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2iim Jahre 1792 besassen die attbayeridchen Lande 
keine Schrift, noch viel weniger eine Karte, welche aber 
die mineralogisdien Verhältnisse dieser Länder irgend einen 
befriedigenden Aufsehlnss gegeben hätte. 

Mathias Flnrl war der erste, der sieiner, für die da- 
maligen Zmten sehr detaillirten and ausgezeichneten Be- 
schreibang der Gebirge von Bayern and der oberen Pfak 
eine petrographische Karte beifügte, welche die Grenzen 
der damals bekannten sogenannten Ur*- and Flötzgebirge 
redht gut angab, nnd im Allgemeinen bestimmter markirte, 
als Karten die ein halbes Jahrhundert später erschienen. 

Von einer wissenschaftlichen geognostischen Betracht- 
ung im gegenwärtigen Sinne des Wortes konnte natärlich 
in dieser Zeit noch keine Rede seyn. 

In FlurFs Nachträgen zu obiger Schrift vom 28. 
März 1805: „lieber cÜe Gebirgsformationen in den dermal- 
igen chorpfalzbayerischen Staaten^S betrachtet er ^e bayer- 
ischen Gebirge nach dem damaligen Zustande des geognosti- 
sdi^i Wissens und miterscheidet auch in ihnen die sechs 
däaals angenornmenen Formationen, nämlich: 
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Uranfängliche Gebirge, 

Uebergangsgebirge , 

Flötzgebirge, 

Aufgeschwemmte Gebirge, 

Vulkanische und 

Trappgebirge (Basalt, Mandelstein, Klingstein, 

Grünsteinporphyre.) 

Seit Flurl (1805) wurde vom Inlande eigentlich gar 
nichts mehr für die geognostische Erforschung Bayerns gethan. 

Erst 1821 lieferte der sächsische Hofrath Chr. Ke- 
fer stein in Halle in seiner Schrift: „Deutschland geognostisch- 
geologisch dargestelltes ^^^^ geognostische Karte von Bayern, 
wozu die Weiland'sche topographische Karte von Bayern be- 
nützt worden war. 

Im Jahre 1826 folgte eine verbesserte Ausgabe dieser 
geognostischen Karte in der Keferstein'schen Zeitschrift 
nach den damals noch sehr unvollständig bekannten geo- 
gnostischen Verhältnissen Bayerns. 

Im Jahre 1 845 stellte der an der hiesigen Universität 
die Bergbaukunst und die Bergwerkswissenschaften stndirende 
sehr talentvolle C. W. Gümbel eine neue geognostische 
Karte von Bayern her, indem er die hydrographische Karte 
des Generalquartiermeisterstabes von 1834 benützte und 
in sie die geognostischen Formationen Bayerns, so weit sie 
bis zu diesem Zeiträume bekannt warra, mit dem grössten 
Fleisse und mit Benützung aller nur aufzutreibenden Hilfs«- 
mittel malte. 

Er stellte nur wenige Exemplare mit eigener Hand 
her, und desshalb ist diese Karte eigentlich nie in den 
Handel gekommen. 

Einzelne Theile von Bayern waren schon frfther von 
auswärtigen Geognosten untersucht worden, und auch unsere 
Generalbergwerks -Administration begann auf Veranlassung 
Sr. Majestät des gegenwärtigen Königs von Bayern, da- 
maligen Kronprinzen, um 1840 — 41 mit der geognostiseiien 
Untersuchung des südwestlichen Theiles von Bayern, and 



vu 

benutzte aach dazn unter der Oberleitung des Oberbergraths 
Schmitz zwei sehr talentvolle junge Bergleute, den königL 
Sudfactor Meinhold in Traunstein und den damaligen k. 
Salinenpracticanten Lutz von Fichtlberg. 

Die Resultate dieser Untersuchungen wurden von 
Schmitz im Kunst- und Gewerbeblatt des polytechnischen 
Vereins für Bayern, 1S42 (28. Jahrgang) pag. 292 sqq. 
bekannt gemacht, und die Karte ist als topische Arbeit für 
die Grenzen der am hervorragendsten auftretenden Gesteins- 
arten wegen ihrer Genauigkeit von grossem Werth. 

Allein eigentliche Geognosie wurde an der Mdnchener 
Hochschule nie gelehrt, und so wurde auch bei der Unter- 
suchung dieses Theiles von Bayern nur auf Petrographie 
Rftcksicht genommen, und wir finden über die eigentlich geo- 
gnostische Bedeutung der in der Karte verzeichneten Ge- 
steinsarten nur allgemeine muthmassliche Andeutungen. 

Als ich im Jahre 1843 zuerst an der Münchener 
Hochschule Geognosie zu lehren anfing, und nur meine 
Privatsammlung als Lehrapparat benützen konnte, ging mein 
erstes Bestreben dahin, mit der geognostischen Untersuch- 
ung meines Vaterlandes zu beginnen^ und eine Sammlung zu 
begründen, die nicht allein als Basis für Vorlesungen über 
allgemeine Geognosie, sondern vorzüglich im Erläuterung 
der vaterländischen geognostischen Verhältnisse dienen sollte. 

So benützte ich jede freie Stunde, die mir Aiein Be- 
ruf übrig liess, zum Studium der äusserst verwickelten 
geologischen Veriiältnisse unseres südlichen Gebirges, bis 
endlich im August 1849 auf Allerhöchsten Befehl eine 
Commission zur wissenschaftlichen Untersuchung Bayerns 
zusammentrat, wobei die geologische Section, zu deren 
Vorstand ich ernannt wurde, eine jährliche Summe von 
dreihundert Gulden zur Vornahme dieser geologischen Un- 
tersuchungen angewiesen erhielt. 

Wer die grosse Aufgabe kennt, ein Land von dem 
Umfange Bayerns geognostisch gründlich zu untersuchen, 
die ungeheuren Summen in Betracht zieht, welche von an^ 
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dem Ländern zu gleichem Zwedke verwendet w^den aind) 
und noch verwendet werden, der wird wohl im Voraug 
bemessen können, dass bei so unverhältnissmas^lg geringen 
Mitteln die geognostische Untersuchung Bayerns nicht mit 
Riesenschritten vorwärts schreiten werde. 

Indessen war doch einmal vom Ministerium aus ein 
Anstoss gegeben, der Anfang einer wissenschaftlichen Uu-^ 
tersuchung begründet, und ich in den Stand gesetzt, dem 
Drucke zu übergeben, was ich während meiner sechsjähri- 
gen Untersuchungen Neues giesehen und gesammelt hatte. 

Um die Leser von dem Plane zu unterrichten, nach 
welchem die Untersuchung der bayerischen Lande vor- 
genommen werden soll, lege ich hier einen Auszug aus 
dem Programme bei, das von der höchsten Stelle als Norm 
bei der zu beginnenden geognostischen Untersuchung des 
Königreichs Bayern genehmigt worden ist. 
Grundlinien eines Planes zur systenuUisch -^ geognodischen 
Erforschung des Königreichs Baffem. 

Die geognostische Erforschung des Königreichs Bayern 
ist eine Aufgabe von sehr grossem Umfange, mit bedeuten-- 
den Schwierigkeiten verbunden, welche sich bei Erforsch- 
ung des Landes in Hinsicht auf jeden anderen naturwissen-* 
schaftlichen Zweig nicht in dem Maasse vorfinden^ und kann 
desshalb nur im streng systematischen Wege und mit ge;* 
höriger Ausdauer durchgeführt werden. Sie hat es nemlich 
nicht blos mit der OberfiHche des Landes zu thun, die je- 
dem zugänglich ist; sie muss vielmehr unter die Oberfläche 
in die Tiefen der Erde zu dringen suchen, was auf dire- 
ctem Wege unermessliche Kosten verursachen würde, und 
desshalb höchst selten ausführbar ist. * 

Die geognostische Erforschung Bayerns muss, wenn 
me gründlich, dem gegenwärtigen Stande der Wissenschaft 
gemäss ausgeführt werden soll, vor allem in zwei Haupt- 
abtheilungen zerfallen: 

1) In Erforschung des, seiner Formationsfolge Mch 
schon im Allgemeinen bekannten Theiles von Bayern. 
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2) In Erforschung des erst neulich theflweise mit wis- 
senschaftlichem Erfolge geognostisch untersuchten Theiles 
unseres Vaterlandes. 

Als allgemeine Nonnen, welche jedem, der sich mit 
diesen Untersuchungen befasst, als Leitstern dienen müssen, 
können folgende angenommen werden: 

1) Genaue geographische Angabe und detaillirte Be- 
schreibung dw natürlichen Entblössungen der Erdoberfläche, 
in welchen die innere Struktur der Erdkruste studirt wer- 
den kann; *eine eben so detaillirte Beschreibung der künst- 
lichen Entblössungen im Gebirge, welche uns über das In- 
nere desselben Aufschlnss geben könnra. 

I. Natürliche Entblössungen sind: 



1) 

3) 


Thalgehänge, 

Querthäler, 

Wände, 


4) 
5) 


Bergspitzen, 
Felsen, 


6) 


Schluchten, 


7) 


Wasserrisse, 


8) 
9) 


Hohlwege, 
Fluss- und 


10) 


Bachbetten, 


11) 


Felsenstürze. 



II. Künstliche Entblössungen: 

a) Steinbrüche, 

b) Tagbme, 

c) Kies-, 

d) Sand- und 

e) Thongruben, 

f) Torfstechereten, 

g) Unterirdische Baue, Grobra od 
werke unt^ Tage, 

i) Brunnen- und Kellergrabung^ 
k) Strassenbau^ und . Kanalgrabimg^ 



2) Genaue geognostisch-petrographische Bestimmung 
der Gesteine, welche die entblössten Stellen des untersuch- 
ten Gebirges zusammensetzen. 

3) Sorgfältige Beobachtung der Gesteine in Hinsicht 
auf Petrefacten, die sie etwa enthalten. 

Namentlich ist hier die verwitterte Oberfläche aller 
Gesteine genau zu untersuchen, und zwar zuletzt sogar 
durch die Loupe, um sich zu überzeugen, ob nicht Yer^ 
Steinerungen oder Spuren von Versteinerungen auf derselben 
sichtbar geworden sind, oder sichtbar werden,* wenn die 
Oberfläche mit Wasser benetzt worden ist. 

4) Genaue Bestimmung der geognost. petrographischenPo-* 
sition des Gesteins in Beziehung auf seine petrograph. Umgebung. 

Speciell bei Massengesteinen ist zu ermitteln: 

1) Ihre Physiognomie^ ihr Verhältniss zu den äbrigen 
Gesteinsarten, ob sie vorherrschend oder untergeordnet seyen. 

2) Ob sie deutlich ausgesprochen krystallinisch oder 
versteckt krystallmisch, oder dicht, körnig, oolithisch, zu- 
sammengesetzt, oder porphyrartig seyen. 

3) Wie Klüfte, Absonderungsflächen, oder^TheUe dersel- 
ben beschaffen sind; welchen Einfluss die Atmosphärilien 
auf das Gestein geäussert. 

4) Einzelne Ab- oder Einlagerungen in dieselben. 

5) Gänge oder gangartige Einlagerungen. 

6) Verhältnisse zum Wasserlauf. 

7) Ob sie mit Gletschern in Verbindung stehen. 

8) Löcherige oder höhlenartige Structur des Gesteines. 

9) Ob sie mit Dammerde und Vegetation überdeckt 
seyen. Charakter der Flora. 

Bei geschichteten Gestemen: 

1) Physiognomie des Gebirges. 

2) Folge der Schichten auf einander ; bestimmte oder muth- 
massliche Formation, welche in den Schichten ausgesprochen ist. 

3) Verhältniss der geschichteten Gesteine in petrograplü- 
scher Hinsicht zu einander und zu den zwischen ihnen 
eingelagerten unter-* oder aufgelagerten massigen Gesteinen. 



Bei Durchschnittsimtersiuchungeh ist genau Rficksicht zn 
nehmen, ob und wie oft sich einzehie Systeme von Schichten odei^ 
auch einzehie Schichten wiederholen, wie ich das bei un- 
serem südbayerischen Vorgebirge zuerst nachgewiesen habe, 
und ob die Wiederholung der Schichten in petrographischer 
und petrefactologischer Beziehung streng dieselbe, oder bloss 
ähnlich (verwandt) sey^ und zwar im Allgemeinen oder 
Speciellen. 

Ob sich das Schichtensystem in allen seinen einzelnen 
Gliedern wiederhole, oder ob vielleicht einige Glieder nicht 
mehr zu finden seyeh, und endlich ob sich nicht einige mit 
grosser Consequenz auftretende Gesteine, wie z. B. die 
rothen Marmore in Imserem südlichen Gebirge, als geognostische 
Horizonte betrachten lassen. 

An diese speciell geognostischen Anforderungen reihen 
sich aber noch andere von nicht geringerer Wichtigkeit. 

Es ist nämlich das oryktognostische Yerhältniss der un- 
tersuchten Gesteine gleichfalls stets im Auge zu behalten 
und mit den Gesteinen vorkommende Mineralien sind in 
wenigstens 12 Exemplaren zu sammeln, wobei ihr Vor- 
kommen genau bestimmt und beschrieben werden muss. 

Der Untersuchende hat femer genau auszuführen: 

1) Die geometrisch geographische Bestimmung der 
Grenzen und also der Position sowohl der massigen 6e^ 
steine als des Ausgehenden der Plötze einer jeden For- 
mation; eine Bestimmung, die auch bei geognostisch be- 
kannten Theilen unseres Vaterlandes beinahe gänzlich fehk. 

2) Die locale Bestimmung in Maass und Zahl der 
Mächtigkeit aller Schichten, welche untersucht und bestihrie- 
ben worden sind. 

3) Bestimmung des Streichens und Fallens der Flötze. 

4) Genaue geographische oder topische Bestinunung 
der Punkte, von welchen aus das Streichen und Fallen 
der Schichten sich ändert. 

5) Topische Bestimmung der Grenzen, an welchen eine 
Schichtenreihe oder auch Formation in eine andere tibergeht. 
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6) Bestinuoung der Höhe der wichtigsten geognosti- 
schen Punkte über der Meeresoberfläche; Punkte, welche 
mit den^ von den Geodäten bestimmten nicht immer zu- 
sammenfallen. 

7) Quellen-^ und Flüssverhäitnisse der Schluchten und 
Thftler. 

8) Position und Charakter der Findlinge und errati^ 
sehen Blöcke. 

Da die genauere Bestimmung, und wenn nöthig che- 
mische Analyse der Gesteine, so wie die Verbindung der 
durch obige Untersuchungen erhaltenen . em?elnen tppisch 
geognostischen Daten 2^u einem Ganzen, die endliche Fertig- 
ung von geognostischen Karten durch das Conservatorinm 
der geognostischen Sammlung in München geschehen muss, 
so Ist weiteres Erfordernisse dass neben den detaillirten Un- 
tersuchungs^ und Messungsresultaten von jeder vorkommenT 
den und genau beschriebenen Gesteinsmasse oder Schichte 
wohl f(»*maUsirte Exemplare, von jedem 12 an der Zahl, 
wo möglich mit den charakteristischen Versteinerungen, nach 
München in Werg und Kisten wohl verpackt, an das geo- 
gnostische Cpnservatorium der königL Akademie gesendet 
werden. 

^ Auf jedes Exemplar wird nach dem Formatisiren ein 
Zettel geklebt, mit einer Nummer versehen, unter welcher 
die genaue Beschreibung etc. des Gesteins und seiner geo- 
gnostischen Verhältnisse im Journale desjenigen angegeben 
ist) welcher ^ zur Untersuchung einer Gegend abgesendet 
wurde. 

Bei näherer Untersuchung des bis in die letzten Jahre 
noch geognostisch problematischen Theiles unseres Vater- 
landes, welcher die ganze südliche Gebirgszone in sich be- 
greift^ sind besondere Vorsichtsmassregeln nothwendig^ 

Der mineralogische Charakter aller der Gesteine, aus 
welchen diese südliche Gebirgszone besteht, ist so eigen- 
thümlich und von allen Gesteinen der gleichen Formation 
mf den übrigen geognostisch bekannten Theilen der Erde 
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abweichend, dass, da sich Pefrefacte in diesen GeMeinw 
nicht sehr hänfig Ibden, das Alter dieser Gesteine eben- 
falls häufig falsch angegeben wurde. 

Der Verfasser dieser Gnmdlinien hat zuerst die leiten*- 
den Gesteine dieses Gebirgszuges einer chemisdien Analyse 
unterworfen, Versteinerungen darin aufgefunden, aus wel- 
chen wohl das Alter dieser Schichten bei Berücksichtigung 
der übrigen petrographischen Verhältnisse ermilteU werden 
kann, und sich bemüht, mikroskopischnnineralogisch-zoolo- 
gische Merkmale aufzustellen, durch welche das Gestein 
mit andern von oft ziemlich abweichender äusserer Physio- 
gnomie identificirt zu werden vermag. 

Derjem'ge also , welcher zur weiteren Untersuchung 
dieser südlichen Gebirgszonen bestimmt wird, muss sidi vor 
allem mit der Physiognomie und den Charakteren jener Ge*- 
Steinsarten in der Sammlung der Akademie bekannt machen, 
welche unsere südliche Gebirgszone zusammensetzen. 

Diese südliche Gebirgszone erstreckt sich aber über 
die politischen Grenzen Bayerns hinaus in^s Österreich. Gebiet 
bis an's Innthal, wo das eigentUche Uebergangsgebirge auftritt. 

Denn obwohl der österreichische Theil dieses Gebirgs- 
zuges bereits vom steyermärkischen geognostischen Vereine 
genau untersucht und auf Karten dargestellt wordra ist, so 
lassen sich diese in Beaäehung auf ihre Position recht gut 
untersuchten und verzeichneten Schiditen, da eine Besehrei^ 
bung von ihnen noch nicht vorliegt, ohne genaue Vergleichung 
mit den Gesteinen unseres Gebirgszuges nicht den Forderungen 
der Wissenschaft gemäss classificiren, und die in derSchmidt - 
sehen Karte von Vorarlberg verzeiclmeten und beschriebe- 
nen Gesteine haben nach ihrer oft sehr entfernten Aehnlidikeit 
mit andern im Norden von Deutschland mA im Süden von 
Frankreich und der Schweiz petrefactologisch bestimisten 
Felsarten nicht selten die wunderlichsten Namen erhalten, 
wesshaU) sie in Bezug auf är Alter oit ^ine ganz unriei»- 
tige Stellung im System bekamen. 

Die Untersuchung muss desshalb, wie whon Engugs 



XIV 

geMft, na^ der DurchBohnitts- (und hie und da nach der 
Durchkreazungs-) Methode m einzelnen, nicht an weit von ein*- 
ander entfernt liegenden Linien ansgeführt werden, welche 
rechtwinkelig oder in einer von der rechtwinkeligen nicht 
bedeutend abweichenden Richtung auf . das Streichen der 
Schiebten gefällt werden. 

Diese Linien werden nämlich zuerst \(m der Direction 
•des ganzen. Untemehniens auf Karten angegeben und ausger- 
steckt, so dass ein Netz von solchen Untersuchungslinien 
auf der Karte von. Bayern entsteht, nach welchen die Un- 
tersuchung von einzelnen dazu bestimmten Individuen zu 
geschehen hat. 

Ber sädliche Gebirgszug zerfällt nämlich in Hinsicht 
auf sein Streichen in mehrere natürliche Haupt -Abtheflmir- 
gen, welche durch die aus ihm hervorbrechenden Flüsse 
bexieicfanet werden, so dass vrir die natürlichen Gebiete 

1) zunsoben dem Bodensee und der lUer, 

2) „ der Hier und dem Lech^ 
8) „ Aem Lech und der Isar, 

4) „ der Isar und dem Inn, 

5) „ dem Inn und der Salzach 
erbalten. 

Durch jeden dieser Risse, durch welchen der Gebirgs- 
zug in eben so viele Abtheilungen von der Natur zerlegt 
worden ist, sind ebenfalls mächtige Verschiebungen, Zer- 
rttktungen und Umstürzungen bezeichnet, welche jeder die- 
ser Abtheilung einen gewissen Charakter der Selbstständig- 
keit geben, obwohl die Folge der Schichten im ganzen 
Gebirgszuge, also auch in jeder, einzeljaen Abtheilung die- 
selbe ist. 

In Beziehimg auf das Perscmal, welches diese geo- 
gnostteehe Untersuchung so vornehmen soll, dass sich die 
einzelnen Theile zu einem organischen Ganzen vereinigen 
lassen, ist nothwendig, dass das aufgestellte Individuum nicht 
nur dem gegenwärtigen Standpunkte der Wissenschaft ent- 
sprechend petrefactologiscb geognostisch gebildet, sondern 
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dass es mch mit dea nöthigen matbematiscli- geodätisch^ 
geographischen Kenntnissen versehen sey, ohne welche die 
Ausführung einer wirklich brauchbaren, die geognostischen 
Verhältnisse des Landes in Maass imd Zahl darstellenden 
Karte unmöglich ist. 

Kenntnisse dieser Art finden sich nur in den jüngeren 
Studirenden der Bergwerkswiss^scha|ten vereinigt, welche 
Geognosie und Petrefactenkunde an der Universität zu hören 
verpflichtet waren; sie sind desshalb die einzig brauchbaren 
txtr gründlichen geognostischen Untersuchung des Landes, 

Ein solcher Sectionsgeologe , welcher seinen Bezirk 
%m Untersuchung erhalten hat, ist verbunden, seinen Be- 
zirk zuerst bergmännisch ' zu begehen , um sich zuerst eine 
üUgemeine Idee von dem Umfange und der {Schwierigkeit 
seiner Aufgabe zu verschaffen, und sich dann einen festen 
Plan zu entwerfen, nach welchem er seine Detailuntersu- 
chungen anzulegen hat. 

Er beginnt jede Begehung mit einer Karte des Be- 
zirkes in der Hand, den er zu untersuchen hat, und wen- 
det dabei als Weg der Untersuchung die Durehschmttsme- 
thade und die Veherkreuzungmnethode an^ je nachdem er es 
mit gleichförmig gelagerten Gebirgsformen oder mit mantel-^ 
formiger Umlagerung zu thun hat, wie vorzüglich in un- 
serem südlichen Gebirgszuge. 

Zuerst zur Orientirung und zuletzt zum Eintragen seir 
ner geognostischen Resultate hat der Sectionsgeologe dfe 
Blätter des grossen topographischen Atlases zu benützen, 
welche im topographischen Bureau des General - Quartier- 
meisterstabes beinahe vollständig über Altbayem und Fran- 
ken erschienen sind. 

Er findet darin nicht allein die Gebirgszüge und Stöcke 
bis in's kleinste Detail angegeben, ja er hat da aUe gang*- 
baren Alpenwege und Jägersteige hinreichend unterscheid- 
btfr verzeichnet. Sie dienen ihm, auf Leinwand aufgezo- 
gen, in seiner Mappe als steter Leitstern. 

Zur ersten graphisdien Anlage seiner Beobachtung hat 
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jedoch der Sectionsgeologe die Karte der Grundsletier- Ka- 
taster- Commfesion zu benätzen. ,. 
Die Gebirgszüge, Höhen u. dgl. sind darin nicht an- . 
igegeben; dagegen gehen die einzehien Karten ins kleinste 
Detail, eben da sie der Gnmdsteuerbestimmüng halber con- 

, _ Wir 

slniirt wurden und desshalb sogar die Grenzen der^ einzel- 
nen Felder und Gruödstücke in einem sehr grossartigen 
Maassstabe enthalten, lieber jeden Landgerichtsbezirk ist 
eine Uebersichtskarte vorhanden, welche in 400 Rechtecke 
getheilt, die Abtheilung jedes Landgerichtes in. Steuerdi-- 
stricte enthält. ^ 

Auf dieser Uebersichtskarte ist zuerst das Streichen ^ 
und Fallen der untersuchten Schichten anzugeben mit Aetit ^ 
Namen und dem Buchstaben des Gesteines, unter welchen '^ 
Specimina nach Manchen geschickt worden sind. 

-Jedem der kleinen Quadrate unserer Uebersichts - Karte, 1 
welche an der Seite mit arabischen und römischen Zahlen be- n 
zeichnet sind, entspricht das eigentliche Detailblatt, m welches * 
dann die näheren ausführlicheren Verhältnisse und Notizen ^ 
nach dem Taschenbuche eingetragen werden. 

Nur da^ wo die Gesteinsoberfläche vdrklich anstehend oder \ 
entblösst gefunden oder gesehen worden ist, hat der Sections- { 

Geologe die Lagerungsverhältnisse des Gesteins mit Strichen 
anzugeben, wo hingegen das Gestein nrit Dammerde und 
Vegetation bedeckt gefunden vrurde, hat er das wahrschein- 
liche oder auch wirklich ermittelte Durchstreichen der Schich- 
ten mittels punctirter Linien anzugeben und den hinzugeschrie- 
l)enen Namen des Gesteins mit einem Fragezeichen zu versehen. 
^ Die Farben zur Bezeichung der Formationen im AUgemeii- 
nen bleiben dieselben, welche bisher von Buch und von 
De eben für ihre geognostischen Karten benützt worden 
SHid; Deckfarben sind da, wo sie angewendet werden müs- 
sen, so dünn und gleichförmig als möglich aufzutragen. 

Die ünterabtheilungen einer jeden einzelnen Formation 
müssen durch verschiedene Abstufungen des Haupttones, 
durch welchen die ganze Formation dargesl^lh wird, ange- 
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geben, 8tet3 aber durch die in der geognostiscben Samm- 
lung dafür gebrauchten Buchstaben zugleich genau bezeiclb- 
net werden. 

Zu gleicher Zeit sind Profilzeichnungen ^ Durchschnitts- 
entwürfe, in ihren beiden Dimensionen sich stets auf den 
Maassstab der Hauptkarte beziehend, mit der grössten Sorg- 
Salt anzufertigen. 

Auf diesen Durchschnitten und Profilen ist die Structur 
der Wände oder entblössten Flächen in naturgetreuer Form 
wiederzugeben, ob die Felsenwand aus wirklich weit ver- 
folgbaren Schichten, oder bloss aus Absonderungs- und Thei- 
Inngsplatten oder Stücken bestehe, welche sich später wieder 
vermengen und verwirren. 

Bei den geognostischen Untersuchungen des übrigen 
llieiles von Bayern haben wir im Osten und Nordosten die 
zQsammengesetzten krystallinischen Massen- und Schieferge- 
steine des bayerischen Waldes, Fichtelgebirges, Franken- 
waldes zu betrachten. 

Die granitischen Bildungen, namentlich am linken Ufer 
der Donau von Tegemheim angefangen, bis ins österreichische 
Gebiet, sind von höchst eigenthümlicher Art, und man hat 
auch da älteren und jüngeren Granit zu unterscheiden ver- 
snobt, sowie einen Kranz von Reibungscoiiglomeraten. 

Die topische Grenze der sich mechanisch und minera- 
logische unterscheidenden granitischen Gesteine, ihr Verhält- 
niss zu Gneuss, Glimmerschiefer, und zu den verschiedenen 
Arten von Grünsteinschiefem und Grünsteinporphyren, welche 
sie durchziehen, ist genau zu studlren. 

Zum Zweitenmale treten die zusammengesetzten kry- 
stallinischen Gesteine in unserem Yaterlande nur mehr an 
der nordwestlichen Grenze Bayerns in sehr beschränk- 
tem Umfange auf, und noch beschränkter nicht ferne vom 
linken Ufer der Donau an den Rändern des ehemaligen See- 
beckens, in welchem heut zu Tage das fruchtbare Ries liegt. 

Es wäre mit allen diesen krystallinischen Massen und 

B 
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ßchiefergesteinen und ihren Einlagerungen ausschKösslich 
nur ein bestimmter Sectionsgeologe fortdauernd zu beschäftigen. 

An den nach Bayern zugekehrten Gränzen dieser kry- 
stallinischen Schiefer tritt im Osten der bunte Sandstein nur 
in Streifen, im Westen dagegen in grosser Mächtigkeil ent- 
wickelt auf, ebenso der Muschelkalk. 

Noch mächtiger erscheint, den Mittelpunkt von Bayern 
beinriie einnehmend, der Keuper, und in diesen tritt hacken- 
förmig, und zuletzt zungenförmig von Sudwesten beifraff, 
ein breiter jurassischer Streifen, vorztiglich dn seinem nörd- 
lichen^ östlichen und westlichen Rande vcm einem Liassträifeii 
umsäumt, und an der östlichen Seite von zerrissenen Krei^ 
deablagerungen überdeckt, die von der Donau in zwei 
ziemlich ungleiche Haupttheile getrennt werden. . 

Zwei Sectionsgeologen, welche ausschlies^Üek für die 
Formationen von den krystaUinischen Gesteinen bi$ zum Schlosse 
der Juraformation verwendet werden sollen, erhalten auf ihrer 
üebersichtskarte die bis jetzt bekannten oder vermuthetenGirenr- 
zen der sich aneinander schliessenden Formationen fingegeben. 

Sie haben vor Allem diese Grenzen genau zu mißt^ 
suchen und zu berichtigen, wesshalb sie sich vor derH^pd 
nur an den Grenzlinien der Formationen zu beweigen haben; 
jedoch, wo diese Grenze sich im geraden Wege nicht, ver*^ 
folgen lässt, stets im Zickzack fortschreitend, so dass sie 

* » 

in spitzwinklig mit einander verbundenen Linien, di^ auch 
im spitzen Winkel die gesuchte Grenzlinie durchschneiden 
werden, von einer Formation in die andere gelangen, und 
so umgekehrt. Erst wenn diese Grenzen berichtigt sind, 
schreitet man zur Ausfüllung der Grenzen. 

Für die Kreideformation, für die tertiären Ablagerungen 
und das Alluvium und Diluvium wäre endlich noch ein ei- 
gener Sectionsgeologe vonnölhen, wenn die Arbeiten nur 
mit einiger Raschheit fortschreiten sollen. 

Es wären sonach 

2 Sectionsgeologen für das südliche Gebirge, 
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2 S4ctfi)n99e0lo^ für di^ nördlicha Bayä*n mit 

semen FlötzsehJrDhten! biß xur Kreide herauf, 

r SeettoMgeoIoge fär dto Kreide und die teiv- 

fiäreä Gebilde, , 

1 iSectiandgeolQge für die naasmgen krystaUinlscheB 

wdgesohieferten, überhaupt zi^amiaeng^setateü 

Gesteine und di^ yu&a*isoheii Gebilde Ycottöthen. 

Stets Ist JHide^s0« nothwändig, dassDerJenige, di^r die gimze 

Untersuchung letttet^ des Jahres- wenigstens ein paarmal die 

3^11 untersuchenden Gegenden selbst bereise, und den sich 

mit den Details Beschäftigenden diejenigen Punkte an Ort 

und Stelle bestimme, an welche sie ihre detaillirten Unter- 

SQchungen zu knüpfen haben, eben so, wie der Geodät zu- 

eirst über ein zu vermessendes Land sein Netz von Drei- 

ecken spannt, dessen Zwischenräume dann durch den Geo* 

m^ter ausgefüllt werden. 

_ * - _^ 1) t 

Der Verfasser dieser Grundlinien hat bisher auf eigene 
Kosten solche Untersuchungen im südlichen Gebirge unter« 
nominen, und es wird noth wendig seyn, dass er künftig 
öfter solche Reisen unternehme, wenn hinreichender Fond 
dazu vorhanden seyn wird. 

Leichtere Arbeit hat man bei Untersuchung des nord- 
östlichen Theiles von Bayern. 

Die ausgezeiclmete geognostische KSrte Sachsens hat 
noch einen Thefl unseres nordöstlichen Bayerns, das Fich- 
telgebirge mit in ihre Untersuchungen gezogen und schliesst m 
einer Parallele, welche sich von Eger oder Halzenreuth her 
über Waldsasseh, Redwitz, tichtelberg bis nach Bayreuth 
ersireckt. 

Knüpft derGeognost an diese wohl untersuchten Theile 
des Fichtelgebirges abwärts' steigend seine Untersuchungen 
an, so tritt er in's Thon-, Glimmerschiefer- und endlich 
6n^^sgehi6t des zu untersuchenden bayerischen Waldes. 

Es haben skh tmn Theile Privaten, zum Theile Pri^ 
vatgeseHschaften' fti Regensburg , Passau, Bayreuth , Wür»^ 
Imrg, Hof 9 fiians n. 5. w. mit geognostisiher ErfoFdckuig 
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ihrer Umgebung beschäftigt, und zum Thdl sdir wichtige 
Sammlungen angelegt. Derjenige, welcher abo auf den 
Sparen dieser Untersuchungen fortzuwandehi bestimmt ist, 
hat hier die schönste Gelegenheit, seine Vorstudien zn 
machen; zugleich wäre es rathlich, sich von Seite des Ge« 
neralconservatoliums an die obigen Privatra und Gesell- 
schaften zu wenden, und sie zur fürüanfenden Mittheüung 
von Doubletten und geognostischen Notizen nn das Conser- 
vatorium des geognostischen Cabinets einzuladen. 

Es wäre demnach zuerst die geognostische Untersuch- 
ung in unserem südlichen Gebirgszuge in der oben ange^ 
deuteten Weise zu beginnen. 

Dass die Geognosten, welche mit dieser detaiUirlen 
Untersuchung beauftragt werden, mit guten Instrumenten cer- 
sehen seyn müssen, versteht sich wohl von selbst. 

Jeder dieser Geognosten muss verpflichtet werden, 
seine Beobachtungen und Sammlungen wenigstens alle 3 
bis 4 Wochen an die kgl. Akademie der Wissenschaften 
zu senden. 

Bei den äusserst geringen Hilfsmitteln, welche zur 
Ausführung eines so grossen Unternehmens zu Gebote stehen, 
wäre es, um die Arbeit nur um ein Geringes ^u fördern, noth- 
wendig, dass man so viele Kräfte als nur möglich, wenn 
auch gleich sehr verschiedenartige in Anspruch nehme. 
Die reichsten und schönsten geognostischen Gegenstände^ 
die bei Grabung des Ludwig- Maincanals gefunden wurden, 
sind inß Ausland gewandert. Eben so wünschenswerth wäre 
es, dass Jäger und vorzüglich Gebirgsjäger, Brunnengräber, 
Steinbruchinhaber und Arbeiter aufgefordert würden, was 
sie bei ihren Beschäftigungen Auffallendes oder Fremdartiges 
von Gesteinen finden, an die kgl. Akademie zu übersenden. 

Es ist zu beklagen, dass gerade unsere Forstleute 
verpflichtet sind , wohl Mineralogie nicht ab^ Geognosie 
zu Studiren. Abgesehen dayon, dass ohne Geognosie eme 
rationelle Bodenkunde für den Forstmann nicht wohl denk«- 
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kor ist, köMlen LduUi diesw Art, die Tag für Tag in den 
Bergen henunklettem, wenn sie nur einige geognostisehe 
Vorkenntnisse besässen, die interessantesten, lehrreichsten 
geognostischen Gegrastände liefem, welche auf einem an- 
dern Wege sehwer oder gar nicht xn ehalten sind. . 

Der Untemichnele hat selbst durch Soldaten des Ba« 
tatllcms Infanterie, welches nach Benediktbeuem verlegt 
worden, höchst interessante geognostische Gegenstände für 
we«ge j^ntser erhalten, welche die Soldaten sammelten, 
während sie zn ftrem Vergnügen die höchsten Sjutasen der 
dortigen Berge bestiegen. 

Ebenso kann der Botaniker, der Pflanzen halber die 
Berge durchzieht, zugleich die Gesteinsarten sammeln, 
wekhe seinen Pflanzen als Träger dienen; aufmerksam miiss 
der Untendehaete aber auch hier darauf machen, dass je- 
dedi durch «riche Ergebnisse, welche von in einem an- 
dern Zweige der Forschung Beschäftigten bloss nebenher 
gewonnen werden, für die systematische Kenntniss des Gan- 
vmk wenig fespriesstfches ^u erwarten ist, und nur durch 
eme auf den einrigen Zweck, auf die geognostische £r*- 
forsduing des Landes gerichtete, ungetheilte, alle Kräfle zu* 
samm^assende Anfberksamkeit, die schwierige und aus-^ 
ged^nte Arbeit glücklidi f&ftgefäktt und zu Ende gebracht 
werdmi kam, mit welcher in benachbarten Ländern gewöhn-* 
lich eine ganze Gesellschaft von Oeognosten beschäftigt ist. — 

Bis die Mittel znreichm werden, den von mir in die^ 
sem Programme vorgeschlagenen Weg bei Untersuchung 
des Königreichs Bayern zn verfolgen, lege ich einstweilen 
dem PuUttkum die Resultate meiner eigenen Untersuchungen 
in unseren bayerischen Voralpm vor, eben weil diese räth*^ 
seihaften Gebilde die Aufmerksamkeit der Geognosten mit je?* 
dem Augenblicke mehr und mehr auf sich zu ziehen beginnen. 

Man hatte sich längst in den regelmässigen geognosti- 
schen Verhältnissen Englands einheimisdi gemacht, und eben 
80 leicht die meisten der einzelnen Glieder ihres geogitosti«« 
Mhen Systems in unserem Deutschland wieder gründen» 
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ehe man den Alpen und namentlich den Voralpen vmk 
deutscher Seite mit Ausnahme r. Buoh's nur eifiige Auf^ 
m^ksamkeit scbenkte^' 

' Der Gnmd daven ist leicht etnxasehe&i 

In Schwaben z. B. ist der Lias und das OoMthengert 
bilde in einer solchen Hegelmä^gkett entwickelt und ge- 
ordnet, wie die einzelnen Kapitel in einem geognostisdien 
Handbttche, und das Verständniss dies^ Kapitel wird koob 
liberdiess so sehr erleichtert durch die ungemeine heki^ 
tigkeit, mit welcher der Te^t- dieser Kapitel (die Petrafecten) 
EUgänglich ist. Man darf sich auf manchem Felde hh^h 
büöken, die zersetzten weichen Söhiefer nnt lüem* Stocke 
auf wählen, um einen schönen Cidaris oder* einim Lfas-*^Am^ 
mottiten zu erhalten. 

Anders ist's in unseren Voralpen. Man kann Stunden 
lang die steilsten Höhen erkUmmen, die TeprasaemnfMMrii 
miserer Giessbäche untersuchen, ohne die Mühe durch ein 
einziges Petrefect bdiohnt zu finden. . . ^ 

Dazu kommen noch die gewaltigen^ riesigen, zttsi 
Theil sogar unersteiglichen Gdiirgsmassesi, mit denen mm 
e» zu thun hat, die alle Uebersioht erschweren oder oft 
wirklich unmöglich machen; die gewaltigen Wedisel irott 
ungeheueren dichten Kalkmassen mit nur untergeordnetem 
geschichtetem Gebirge ; die ungdieuem Gesteins YjerriiekttUgen^ 
Zerreissungen, ja Unistürzungen des gesf^efateteo GebiBges^ 
die an eine Bestimmung yon Streichen und Fallen durch 
einen einzigen Beobachter gar nicht denken lassen; 4m 
Ueberkleidung der geschichteten Gestdne mit ti[^iger Ve- 
getation; die schrofe Nacktheit d^ einzahlen Felsmasi^ii, 
die im Vergleich mit dem einladenden hügligen Bau des 
übrigen Deutschlands und selbst Englands nichts .weniger 
als fruchtbringend und lockend enscheinen. 

Es war auch hier wieder v. Bnch in seinen 9,J?emerft- 
ungen über die Alpen tu Bayern 1828^*^ der mit seitiem so 
oft bewunderten -divinatorischen, analysirenden Blicke über 
die beschrankten Stellen, die seine Bemerkungen beriftren. 
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mehr Ucht über diew Gegmd sfXbsl , und in eben dieser 
Bezielumg über die gan;&e Yoralpenstruptur verbreitete, als 
9Ue diejenigen 9 welche yor und nach ihm über denselbe^^ 
Gegenstand geschrieben hatten, indem er gut bestimipbare 
charakteristische Petrefacten in mehreren Schichten nach- 
wies, welche über die Stellung der von ihm beobachteten 
Schichten wenig Zweifel liessen. 

Vor ihm halte schon der berühmte engl. Geologe Bück- 
land in seiner Abhandlung über die Alpen*) bei einer nur fluch- 
tigen Untersuchung in dem Schichtensystem der Alpen mit dem 
englischen zu parallelisiren ^versucht, was sich nur paralleli- 
siren lasseh wollte, aber damit die eigentlichen geognosti- 
sehen Verhältnisse der Alpen um nichts aufgeklärt. 

Auf diesem Wege giengen alle seüie Nachfolger. Wie 
man sich von jeher aufs AengstUchste bemüht hatte, alle 
Schichten und Schichtensysteme, welche die Engländer in 
ihrem Lande entwickelt hatten, auch auf dem Continente 
wieder zu finden, von der Grauwackenbildung bis zur Kreide ; 
so gab man sich auch Mühe, die Schichtenverhäitnisse des 
schwäbischen und norddeutschen Lias- und Juragebildes wieder 
eben so genau in unseren Voralpen aufzufinden. 

Buch's Nachfolger wareh die berühmten englischen 
Üeognösten Sedgwick und Murchrson 1830**), ebenso 
Bouö.***) 

Sie beurtfaeilten die Altersverhältnisse der Schichten 
inehr nach Aehnlichkeiten als Petrefacten, die damals in 
dto Alpeti noch äusserst selten schienen. 

Indessen erklärten doch alle 3 Beobachter das Alpen- 
system aus Lias und Oolith zusammengesetzt. 

Murchison rechnete zürn obem Al^enkalk den Hqh- 
puriteidialk, und lässt über diesem den Wienersandsteui mit 
Fäcoiden folgen. Boui^ rechiiet die Fucoidenmergd noch 
ssur Juraformation. 



*) Thomsons Anniils of Philosophy.. N. S. 1821. , .. 

**) ProQeediogs of tbe Geplogical. Society, 1830, Nro. 1.7. 

***) Journal de G^ol., Nro. 1 etc., pag. 77. 
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Zur damaligen Zeit war Studers Flyschgebilde *) nocli 
nicht bekannt, eben so wenig Thurmanns Neocomien **), 
obwohl schon Murchison 1830 von Zwischenschichten zwi- 
schen Jura und Kreide gesprochen hatte. 

Seitdem man mit dem Bestehen dieser Schichten m der 
Schweiz mehr bekannt geworden, haben auch die oben ge- 
nannten Geologen das bayerische Vorgebirge nach dem ge- 
genwärtig in der Schweiz um Neuchatel entwickelten Schlich- 
tensystem im Allgemeinen einzutheilen angefangen. 

Indessen hatten sich schon früher Thatsachen ergeben, 
welche in Hinsicht auf Verallgemeinung von Schlüssen aus 

• • • 

besonderen Localitäten, in Beziehung auf die Altersbestimm- 
ung der Schichten überhaupt, gezogen, wenigstens zu sehr 
grosser Vorsicht riethen. 

So fand sich bekanntlicl^ eine Seltenheit im k. k^ 
Naturaliencabinet zu Wien, ein Stück der rothen Kalk- oder 
Salzformation, in welchem wohlerhaltene Ammoniten, > Amm. 
Walcotti. (Buch), Amm. Conybeari, Amm. Turneri, Am^. 
salinarius (von Hauer}, mit einem ebenso wohl erhaltenen 
dicken Orthoceratiten, Orthoceras alveolc^re (Quenstedt.} ^es 
Uebergangsgebirges in der innigsten Vereinigung beisammen 
lagen. Unglücklicher Weise hatte der Orthoceratit Jieim An*- 
schleifen eine lichtere Farbe erhalten^ wurde zum Theil aib^ 
gebrochen und das abgebrochene Stück wieder durch Kitt 
befestiget. Zippe^^^) glaubte sogar eine Fuge und. il^xi 
Mastix zu sehen, der auch die beiden Versteinerungen j^n- 
sammenhielt — * man betrachtete desshalb das Ganze als ein 
Artefact und kümmerte sich nicht weiter darum. Selbst 
im Jahre 1843, als Dr. Hoerner den damals, anwesenden 
Geologen das merkwürdige Ejcemplar zdgen wollte,, trat 
man ihm sogleich mit der Erklärung entgegen: Wir kennep 
schon dergleichen Artefacte, und nur erst durch Bouäs muuii^ 



^ Geologie der westlichen Schweizer -Alpen, 1884, psg. 294« 
**} Leonhards und Bronns neuef Jahrbuch für llineralpgie etc., 1835 pag. 667. 
***) Jahrbuch für Mineralogie 1833, pag 188. 



wmidtoiie Eridärang im Jahre 1844^, welelier vm glefob- 
zeiligem Zusammeiiyorkoinnien von Ammoirfteii und Ortho* 
ceratiten m diesein rothen Kalke sehen firtlher gec^roeheii 
haltet, fand diese anerwartete Thatsaolie Glauben imd 
Bem^mig bei den Geologen, wesshalb auch Qnenstedt 
erklürte, man mässe annehmet, die Uralten f^eeien der 
Uebergangsfomalion seyen im Salzgebirge v<m neuem 
erwacht. 

Koch mehr verwickelt wnrde die Sache, ak man mit 
den Ammoniten des rothen Alpmkalkes in der Sammlmig 
des Fürsten v. Mettemich bekannt wnrde, die alle ^rössten 
Theils netten, früher noch nie beobachteten FonHen angeh(Men. 
JSil jedem Tag wiffde die Verwfrrung in Hinsicht auf ^ 
Altersbestimmung der Schichten des Alpenkalkes grösser, 
und wahrend in dieser gegenwärtigen Zeit v. Hauer diese 
Schichten mit ihren Ammoniten zum Muschelkalk zühlt, 
steSt sie Qnenstedt zu dem Neocomient Beide haben aber, 
wenn wir die Petrefacteii allein betrachten, nicht ungewieb- 
tige Grüikde fütr sichl 

Es inden sich da wirkfich Petrefaelen, nametttfieh 
Ammoniten des Muschelkatkes^ ie$ Lias^ Jura und desiVeo^ 
comien nebeneinender 1 

Was sich indessen auf dieser isoürten Stelle in den 
östlichen Voralpen als unlängbares Resultat ergab, ab» hU^ 
her bloss als Ausnahme von der Regel angesehen wtirde, 
das fand ich ganz unerwartet, zu meinem mchi ge- 
ringen Erstaunen, seitdem ich unsere bayerisdien Vorripen 
zu untersuchen anfing, als llegel bei jed^r meiner E^eor^ 
afonen in's Gebirge bewährt. 

Als ich 1846 einige dieser Resultate bekaittt niadite, 
waren ctie Geologen nichts weniger als geneigt, meinet Aur- 
gäbe Glauben zn schenken, so wenig allgemein dachte man 
sich, was man in den östBdien Alpen an der oben bezeicln 
neten Stelle bloss als Ausnahme von to Regel «nzuneh- 



?) Jahrbnch für Mineralogie, 1844, pag. 329. 
**) Ballet, d« I. Soc. göolog. Franc. T, 129, 136, 
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IBM gewobnt. war; iiidessen fiMid. Cfiobo was ich schoa in 
amaem ersten Aufaatee angegebeit und «usgesprocbe^^ mil 
jfiiMSk neuen Tage mfihr bekräftigt ^ 4^^^ ich i^s für Pflicht 
kMt^ nicht: zu üäiimen, meiii6 Arbeiten, ^eineii so geringen 
1%eil der groisesk Aufgabe .«ie auch nocl^ «p&spien mög/mi 
im, Publikum ^ senden. 

In dieisem Sinne hatte ich früher den Titel: Geo^ 
gnostische Netzpunkte gewählt, weil diese Untersuobung^a 
AnhaUsipunkte geben , a^wiscbea welche eich spätere £r- 
febiiisse leicht einreihen lassen. « 

Aus meinen Beobachtungen haben sich yor der Hand 
iQit allpr Bestimmtheit iswel wtehtige . That^achen heraue^ge^ 
stellt, wie der Leser im Y^lauf« meiner Sichrift hemerkea^ wird: 

1) dass die eharakteristischen Petrclacten de;^ Liw des 
untern, mittleren und oberen Jura oft in eumr . u^d der-r 
sdben Schichte yorko^iunen; 

2) dass sich d|e ßinsuineu Systeme uiseorer Schich?- 
tettreihe mehtof^aJs wiederht^^n^ wodurch die Scfaicfatenreihey 
in Beziehung auf ihre Altersfolge, wienn nmn nlfiiht 4^ 
ganae System .zus^i^Bunanfasst, oft gerade eine omgekehrte 
Stellung erhält, und Schichten^ y<m jiingerem Alter unter 
die älteren zu liegen kommen, woraus es sicli auch erklareA 
läfttt, dass dte Wieiier Geologm den Wienersandstein als 
ein Flyschgebflde und in den letzten Tagen sogar fdtar als 
die j^irasaSsehe Formation angesehen haben. 

3) Im liayerjschen Vorgebirge folgen die sogenannte« 
Slyschgesteiiie. odej* Fucoidenmergel da, wo ^ Schichten 
ungestört find, ^mmert auf nassere GränsandbiUung, imd le^^ieii 
sich an den Jura, während sich die Grtinsandb|]dung. an dief 
IHolasse mschliesst. 

Unter den .vielen Petrefacten, die ich im Yerbmii^ 
meiner UntersiM^ng aufgefunden, sind manc^ gami nen^ 
oft sßkt räthselhaft,, und ,so gestaltet, .dass man sie mit 
voller Sicl)erhieit bis jetzt keinem "der bekannten T^i^cger» 
schlechter anreihen kann. Selbst Petrefacten, die ftieh 4^ehi 
bestimmen lassen, z. B. der Ammonites Bucklandi, er- 
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90hQlBt mit eiii^r eiiu&igeii Attsnahoie k gatSB eiginftiU»^ 
liofien G^tdtm^ mit einrai . eigeslhiimlicfaeQ TypuB, oder 
ei(»er 6igwtliäiBli€l»Bn.Pby*«9fnQMie9 die .b0.v^isctti^..dM8^ er. 
wter gnftz digenthtedicheft I (Jotsliiideii entslafldeii s^yn 
noA gelebt habe« miiaae* 

BdücbnüHtiiigea y<m Fetlrefaetta faelfeä gertdc^ in äfi^ 
ser Beziehung mebt vid. = • 

£rsldur<^iid€ii am 16« Juni 1849 tfifclgtM B«scbliws Sr. 
Ibjedtftt dw Kbi%i Von Bayeini Aber die ^eefsMstw^i» 
ISiAm^ixkmg d^9 Köidgreidmis iumI eböii . sa düü^ dii» 
CHtergsnehe : Uüier$tüt»mg diis für alle», wa». die JhiQlier^ 
ToA^imBfmL ^w Wime^scbiit betrifl^ eMts jogi^ndUeb . be^' 
geJsteHeo Fräsidenten uuefcer Akikteime^ Fr. v. JhißTJ^^lfi 
^wttcde- es . mir möglieh ^ die fremdartigen. . org«iu#chea Ge*^ 
OriMi idem . Leaer durch getreue Abbttdimgeii venifmKobm 
SU kihtMOi? die i^mA lammtm geichitfiitM abademijBchm 
Kiiastiier Jlerm J. G. Welb^er verfert%t iwd^ der wbMi 
z«. B/ dwch^dae IiiAog^i^cai z«i den Agassisohen Wertwi. 
Beyrc^e v^ deiner Gctsebkklipfaki^ im Aaflhssa^ iM 
Wi^i^ben . gdognofikiacAer ivdwhistdrisoher. Qegetotlnd«; 
|^«eeb(>b bal. 

^Jlei^er Arbeit irabe i(^ t^ faächit detäUMe Ui4ei^ 
Mobuftg nnieree geacbickten ausigMeicbBetfili bayi^chen 
Bei|gmek»€«to HaUe^ itber die ^birgslugenmg ide« li«n^^ 
rii:dU;s^«iTk3 Berditeigiaden IxügegiBiien, yoa wdk)iiMi;B«r 
skfce ich eine geegttoslbdie Unter siiehiing nebst Kar|i0:|pN 
liefert liebe. ,Die saUmehen^ ^mn Hm. Hailer gegdNBneifc 
Pmito wdBbr^dhmtte zetigen am beaetra vim der lotCH- 
kMieren Aii^abe, die dem ^ognost^n in wflet«ii gewalr* 
tigen Alpentande gesteltl iat^ und Ae Besu^ato^ tu mmIcIimi 
Hn Hailer im Allgemeinen dur^ feiod Sntotatehwgßu «rf 
anderem Wege göiiänmien iat^ i deutM vried^ auf die von 
mir vsdioa so oft anagesprobhene yeberMigung' btev dua^ 
so. wie unsere Alpen als ^ hdehdten CenltidpiBddi^ ^ 
fiobifgssysteme Europa's wd Afrifca's ^nwit fiberregei, md 
in ihrer Structur sowohl als OberfläQbonbädmig in einet nd 
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grosvartigen EigenthiiiiificM^t' daBteken, wie sie rieh bi 
keinem Gebitgssysteme der ganxen Erde wieder ladet: so 
sdieiDt aueh Hxpe Entstehng md ihre Bildmig nach paa 
eigenthdmlich modifieirten ^setsen stattgefunden sa habmi^ 
welche mit denjenigen, die wir dm*ch das Studium der 
Sehicbtenfblgen des faügeligeA Landes zu ^mitteln glaubten^ 
nur in den allgemeinsten Umrissen zusammenfallen. 

Gebilde, die sich an den Stellen, welche jetzt das 
weite htfgeüge Land einnehmen,, im Kampfe chemischer und 
mechanischer Krftfte nur wenig gestörter oder mtiägsMtiB 
nie «berwAkigter Ridie nach allen S^ten hin entwickdhr 
konnten, scheinen ihrDaseyn in der gewaltigen chemischen 
Werkstdtte, deren Resultat die Alpenwelt war, den Scfafo^ 
gen des Herzens nfiher, nur den einzelnen, aber rasch anf«<-' 
einander foigendenPulsationen desselben zu verdanken zu Micii. 
^ Die ungeheueren Kalkmassen uiKserer YergeMrg«, aus 
Wtsserigen Verbindmigen d)geschieden, zeigen von der ui»<^ 
geheueren Tiefe des^ damaligen Oceans^ und dass diese Kall&- 
gebfrge Produete thiierischerLebensthätigkeitsind, das zeugt ron 
der Ffille tluerischer Lebenskraft, wenn attchauf der niedaiu^ 
sten Stufe, welche damals in diesem yorweltUcken Ooeaiio 
als schaffendes, oder vielmehr gestallendes Prineip auftrat 

IMe imgriieure Tiefe, der gewaltige I^ruek einer sol»«- 
dien VV^ssersHule, in welcher, wie Forbes durdi Natnri^ 
obachtnngen gezdgt hat, höher organbfato Thiire wafcp^ 
scbeinfich idelit mek* zu leben vermoditett, sriieint gerade 
Ais niederste, dem Pflanzmleben verwandte ThieiMien an 
mcteten begflnst^t zu haben. In geringeren Tiefen lebten 
höher organisirte Thiere, und äre Ueberreste sind^ vielleidM 
Mr durch Ströme oder auch nach dem Tode der Thiere in 
dtese gewaltigen Tieften gerathen. 

Die iMensive Wii'ksamkeit der schaAinden und gestat- 
tenden Kräfte lässt sich aus dem quantitativen Vertridtniss 
der Niederschläge und Kalkbildungen in unserem Alpenge*- 
biete sum Verhältidss der Niederschlage in dem hAgeUgen 
Lande recht gut ermessen. 



Die, höchste Kuf pe unseres bayerischen Vorgeburgszuf est, 
auf iiflem B^eik ,nA ^oieip Gletscher gei^At, die 0999 
Fusß hohe Zugspilis^e ist eine oolithische ^Uunasse^ ein Ja»* 
rassisches Gebilde. , 

Der nur 5100 Fuss.hohe schweizerische Jura uiitei^ 
scheidet sich in seinen tbimschen Einsciditssen veiii m^' 
serem WettersteingelMrge recht chariikteristisch, und ebenso 
ist der deutsche Juri»^ 2500 Fpss.. nicht überscbreitend, v^ 
diesem^ vom, engUschen^ und noch mehr vom nissigen Jpni 
durch Beine Thierwelt recbt gut zU/ unterscheiden, /wjrs man 
localen ){jyimatischen ' Verhiyitnisse^ zuschreibt; aber diese 
Yerhftltmsse scheinen überhaupt mit d^n Gesteint, welche 
die thierisi^h^iUeberrestje umhüllen und selbst mit * ihrer re*> 
Jaliven Quantität in ^nem bf stimmten YerhÜtmsse «u stehen; 
und es möi^hte schon daraus die Nothwendiglieit haryo|:g9he% 
neben den ; thierische« Qrgfini^at^ppen, denen man bisher allein 
alle Aufi|ierksamlEdit sdienkte, auph die G^lieiosi^s^en, die 
mit ihnen entstanden und erstarrten, für sic^ und i^ ihi:er Be- 
zjehtuig zu jenem tbierigchen. Le^en einer genaueren all* 
seitigeren Betrachtung ra unterwerfen, und wir wet:den. ebep 
bei einem tiefer eingreifenden Stu£uQi wisphselseitigev Ber 
ztehung zmn Gestme und «dpen Ud>en*epten i^ierispher Oir«»*' 
ganisatiönen finden, an .^welche man bis jetzt nopb nicht 
zu glauben geneigt war, so lange »ich ummfi Beebai^htnng 
nur an bestimmte, engumsichriebene, vereinzelte P^Bct^ der 
Erdobwfläohe knüpfte. 

Es düefte dessbalb aneh . die Zcdl ni<dit mehr, m fen^ 
jeysi wo es geUngen hiHmte, M vi^ep FäUen, wf ^mem 
dem gegenwärtig üblichen gerade entgegengesetzten Wegp 
^nim Ziele zu gelangen, und., wie aus den Petr^fn^n auf 
das (festein und, ti^in AUer, s^ aus dem Gesteine auf: die 
PeU^eCacten und är Alter zurüekschliessen m können« . 

FreSifib darf mmi sidh^ wi^ ,« sich um 4«e Jdeniftit 
zweier Gesteinsbildungen aus von einander entfernten G^ 
genden der Erdoberfifiche handelt^ nicht an eine einzelne 
physische Eigenschaft nach noch überdiess nur oberflädir- 
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Hcher Fetrachtun^ halten ^ %. B. an seine Farbe oder sein 
specifisches^ Gewicht; gehl man jedoch bei Betrachtung der 
Gesteine etwas tieftr und wissenschaftlich zn Werke, so 
wird man oft sehr bald schon characterisfische Aebnlichkeit 
dti finden, wo man sie bei oberflächlicher Betraehtnn^ auch 
gar nicht einmal zu vemnithen geneigt war: 

Das Mikroskop richtig angewanÄ, und einfache che** 
tnische Beagentien werden dem künftigen Geognosten so uh-^ 
entbehrlich werden als D'Orbignys PäläontologieV und sie haben 
auch bereits gezeigt, z. B. dass die schwarzen Kreidege- 
bilde der Alpen und die weissen des Nordens gar nicht so 
«elff Terschieden von einander seyen, ate uns der oberffäclf- 
liche Anblick zu glauben verleiten möchte <"— eben so, däss 
^ie rotheh' Sandsteinschieier von WerSen und die ihnen dem 
äusseren Ansehen nach sehr ähnlichen rothen Schiefer Im 
Berchtesgadener Gebiete, die man immer fBr ein und die- 
selbe Bfldung^ hfilt^), in ihrer 8tmctur und in ihrem Alter 
wesentlich von einander verschieden se?yen;**) 

Söhon in meiner eristen Abhandlimg, in Leonhards 
neuem Jahrbuch von 1846 bis zur letzten t649, babe ich midi 
zu zeigen bemtifat^ ih welchem innigmi Zusammenhange, iti 
Bezug atif Entstehung und Zusammens^etzung , ulie die Ge- 
steinsmässen von de^ Molasse bis nahe zum Urgebirge 
stehen, wie Me selbst eine ununterbrochene Reihe chemisch 
'Strcöessiver Entwickelung darsteH^, in welcher sich dib 
einzelnen Glieder auch an den entferntesten Stellen durch 
^as Mikroskop und das chemische Reag'ens eben so leicht 
identificiren lassen; als ob sie nur charäc^risfische Petre«- 
faeten enthieltett. 

Es 'hat sicft dadurch ergeben, ' dass selbst die Sünd^ 
steingebflde, die man bald dem Flysch^ baUt dem 'Wiener*- 
sandstein und sfogar der Grauwacke zured^nete, zw ehMni^ 
0ehen Familie jener granitisclien Ge^i^smassen- gehörten, 
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. *) Leonhardi und Broniis Jahrbucti für Min.- Ge«gii. etc. 1832, pg. 1(^1. 
**) Gelehrte Anzeigen der k. Akademie der WiMenschaften xa München, 
1649, pag. 415. 



dfe den Ken unserer Alpen Bilden, und dnss sie ohne 
Zweifel das letzte Stadinn des Bflduhgsprocesses repräsen- 
tirten, der in vollständig entwickelten Granitmassen die 
höchsten Punkte unserer Erdoberfläche hervorrief. 

Es bedarf nur noch einer weiter ausgedehnten rer^ 
gleichenden Untersuchung von verwandten' oder aueh gleiclH 
art^en Formationsgliedem aus so weit als möglich von 
Lander entfernten Gegenden der Erdoberfläche, mit welchen 
ich mich sa viel als möglU^h^ beschäftigen wefde, uin 
einen sichern Anhaltspunkt für Bestimmung des Alters der 
ßchicbten und Schichtensysteme da tu gewUineii, wo uns 
der Ariadnesche Faden der Paläontologie zu verla^seh beginnt. 

Denn es lehrt die Geschichte der neuesten Zeit, je 
umfassender wir Formationen und ihre Glieder in den ver^ 
schiedensten Weltgegendeh päläontologisch zu studiren ver- 
mögen, dass die Altersfolge gewisser JSchichteh ündScbich«- 
tenreihen mit dem Aüftl^teii und Yerschwioden gewisser 
Thiergattungen nicht mehr in jenent einfachen Verhältnisse 
stehe, das unmittelbar und ohne Zwischenreihen aus dem 
Erscheinen der Einen auf das Alter der Andern schUessen 
lie^se. 

Es ist ein Gedanke, der sich jedem*Beobachter schon von 
vorneherein aufdringen musste, dass namentlich beiThieren, 
welche durch ihre Organisation an eine feste Stelle der 
Erdobeirfliicliie geknüpft sind, ihre Existenz zum Theil von 
der Beschaffenheit dieser Basis abhängen müsse, auf wel- 
cher sie wachsen, leben und sich fortpflanzen, wie das bei den 
Pflanzen in gewisser Beziehung schon seit undenklichen Zeir- 
ten vor unsem Augen lag. 

Die Untersuchungen von Forbes seit 1845 haben auch 
wirklich diese Vermuthungen aufs Schönste bestätigt. 

Gemische von Fetrefacten, deren jedes früher ein ver- 
schiedenes Alter der Schichten andeutete, in welchem sie 
begraben waren, findet man beinahe täglich fast in allen 
Formationen und deren Gliedern. 
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Vom . Zwammenvorkovmen von Ammoniteii |iii4 Oi^ 
tboceratiten haben w|r solion gesprocben. 

Eine ähnliche Bewundtaiss ha( es. mit Aen Fischen nnd 
Amphibien zwischen MoschelkAlk. imd Kenper nnd zwischen 
denii Kepper nnd Lias Württembergs ; mit den dnrcl^einander ge<- 
worfenen Specien yon ThiergescUechtem im lias nnd mittleren 
Jura-rOolithe Bnsslands; im inferior Oolith, in der Fnllers» 
efirth, im great Oolith, Bradfordthon nnd Forest -Marbla jbn 
Nord-Osten von Frankreich (Dept» de TAisne); in den vier 
Abtheilungen der obersten Jiiragelnlde in der Schweiz. 

]>ieses Znsammenleben von Thieren der UebergangtH^ 
Jura- und Kreideformation in unserem bayerischen Vorge- 
birge gibt hinreichende Belege ^ wie sehr wir Ursache 
Jiaben, bei der Altersbestimmung der Schichten unserer Erdr 
kruste jedes Mittel, das uns die Wissenschaft . bietet, zu er- 
greifen^ um sich nicht zuletzt in ein Labyrinth von Wider- 
»jfrAchm mn yeriieren, in dem man na^ . dem Faden der 
Ariadna auf anderem einseitigen Wege vergebens sucfaen 
wvlrde. 



München, am 14. August iS50. 
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Allgemehie topisch -geognosfische Bildungsverhaltnisse von 

Südbayern. 

Her Geograpli, den bloss die Oberfliche des Landes beschiftigl, 
das er besebreiben ititl, nenni aRes Land, welobes sttdlich Toa der 
Donau g^gen ist, Skdbayem. Dieses Sttdbayem bildet eine gegen 
Sttden Stt ansteigende HoehAmu] ein Hooliland, welches im ganzen 
Norden von Bay»*n und Deutschland keine Parallele findet. 

Der tiefste Punkt dieser Hochebene liegt im Osten bei Poisam 
(siehe Taf. !.> und ist noch 867 Fuss (839 nach Weiss) über dem 
Meeresspiegel erhaben, also nabe»i so hoch, als der höchste Pnnkt 
des Flaohlandes nn Norden. 

Von da an steigt das Land gegen 8ttd-*West bis zum hikdisten 
Pnkte des Vesrg^iiges , dem Dorfe Weiiack, 2008 Fuss tter der 
Meeresfladie und sinkt dann ttber Immenstadt, und Staufen noch 
viel rascher gegen den Bodensee hinab. 

Durch dieses rasche Ansteigen des Terrains, das Ton unserer 
nördlichen fipenze der Donau an namentlich immer mehr und mehr 
bemerkbar wird, je mehr man sich gegen Westen dem Ursprung 
der Donau nähert, (denn an der geistlichen bayerischen Grenze bei 
Neu-Üfan ist die Donau schon 1430 F. hoch gelegen)^ eitsteht eine 
Hochebene so hoch als die Gebirgshöhen in Frankai , die Pranken- 
hohen , 2S. B. der Frankenjura , Spessart etc. mit Hflgelzilgtti und 
Bergrücken gekrönt, aus denen sich gegen Süd -Westen wieiter 
einzelne kegelförmige Racken , der hohe Peissenbeig 3002 Fuss, 
der Auerberg 3195 Fuss erheben, die gleichfalls nahezu die Höhe 
der höchsten Gebirgskuppen in Nördbayern erreichen. t, 

1 
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So liegt München auf einer Hochebene von 1568 Fuss und alte 
Theile Südbayerns, mit Ausnahme des Innthales, liegen stets um 
mehrere hundert bis tausend Fuss höher als die GebirggÜuUer der 
Sckuoeiz y so dass erst unterhalb Augsburg und Moosburg das Lech- 
und Isarthal in gleiches Niveau mit den meisten Hochgebirgsth&lern 
der Schweiz kömmt, wie das Wm$ schon sehr gut erläutert hat. 

Auch das Hochgebirge steigt in seinem Zuge von Ost nach 
West bis zum höchsten Punkte, der Zugspitze (9999 F.)> auf, und 
fällt dann, sich mehr nach Süden wendend, rasch gegen den Bo- 
densee zu ab, dem am tiefsten gelegenen See, der noch wenigstens 
zum Theil im bayerischen Gebiete ist. 

Unsere Geographen nehmen, wie wir gesehen haben, bei ihrer 
Eintheilung am liebsten diejenigen Grenzen an, welche durch den 
Lauf gewisser Hauptströme, in unserem Fall z. B. der Donau und 
dem Maine gegeben sind. £lie betrachten diese Ströme hauptsächlich 
als die.BUdner und Ordner der Landesoberfläche und sprechen. von 
Durchbrächen der Flüsse und Seen durch ganze Gebirgsketten. 

Allein für den Geognosten hat der Lauf* dieser Ströme eine 
viel tiefere Bedeutung. Dieser Lauf bildet gewöhnlich nicht aU^Q 
den nie versiegenden Zeugen einstiger gewaltiger jfiveauveränderun- 
gen der vertrocknenden Erdkruste, sondern maridrt auch häufig die 
Grenzen oder auch den Mittelpunkt jener Bewegungen au0 dem Erd- 
innem wiri^end, durch welche die Ungleichheilen der Erdoberfläche, 
Berg und Thai^ hervorgerufen worden sind. 

Weit entfernt, dass Wassergewalt und Slromeslauf diQ tiefen 
Furchen in der Erdkruste, die der Strom durchflieast , ^selbst sidi 
zu schafien und zu graben im Stande gewesen wäre^ haben die 
Ströme ensfe die Spalten und Risse .benutz, weldie durch Centra- 
otion und überhaupt NiveauverrUckungen der Erdfernste herver-« 
gerufen worden sind, und durch die fortwahrende obwohl lang- 
same Erweiterung ihres Bettes für die Nachwelt die. Unien noch 
stärker markirt und oflen gehalten, welche die V^rückung der Schich- 
ten aus ihrer herizontalen Lage begrenzen oder durchkreuzen. 

So beseichnet das Rinnsal oder die Spalte, durch welche sich 
die Donau« ergossen, ganz gut bis nach Abensberg das Aufhören 
der jurassischen Formationy welche von Norden her ans nördliche 
Ufer der Donau reicht, und nur bei Neuburg sowie auch, bei Abena* 
berg sich noch etwas über die Donau herüber nach SUi4bayeni er- 
streckt. 

Südlich von dem Rinnsale der Dionau tritt nun eine neue For- 
mation auf, und diese neue, jüngere Formation ist die sogenannte 
tertiäre, welche im AUgemeiiten vom südlichen Ufer der Donau mit 



der Hoekebene rasch bis zd 1400 Foss ansteigt^ dann in einer nach 
Ost sich erstreckenden Linie bei Moosburg ^ Friedberg etc. wieder 
etwas einsinkt vnd sich erst bei Traunstein^ Rosenheim^ Weilheim, 
Kaufbeuem wieder hebt nnd bis an den Foss jener bewaldeten Berg- 
reihe reicht, welche in ihrer Haiq)terstreokung von West-West-Sild 
nach Ost -Ost -Nord unser südliches Bayern durchläuft. 

In jener obengenannten Einsenkung nun hat sich ein Gonglo- 
merat von Geschieben eingelagert , das eine Mächtigkeit von meh- 
reren hundert Füssen erreicht, und aus abgerollten Trümmern un- 
serer södlioben mergeGgen Vorgebirge, gegen Osten aber auch zum 
Theil aus Quarzgerellen zusammengesetzt ist, welche von dem öst- 
lichen Urgebirgszug selbst herzurühren scheinen Das Conglomerat 
wird zu Bausteinen häi^g verwendet und mit der Nagdfiue ebenso 
häufig verwechselt, ist jedoch viel jünger als die Nagelflue, und hat 
nur eine tokate Btüdiung in unserem Lande. Nur die tief einge«- 
schnittenen Rinnsale, z. R unserer Isar, erreichen iK>ch die unter 
obigem Conglomerate versteckte Tertiärbädimg ^ die immer älter wird, 
je höher sie sich hebt und je näher sie dem Süden rückt. 

Die Hochebene ist von Hügelzügen, grösstentheils aus Conglo- 
merat bestehend, bedeckt, welche oft mit den von Süden herab- 
ziehenden Flüssen parallel Zu laufen scheinen, 4>ft aber mit dem 
Hauptgebirge parallel, also rechtwinklig auf den Lauf der Flttssä 
gestellt sind. 

Regelmässig ist das Streichen der bewaldeten Vorb^e, welche 
sich an den hohem Gebirgszug anlehnen. Aber auch dieses Strei- 
chen ist nicht nur häufig unterbrochen, sondern es hat jederzot bei 
dieser Unterbrechung eine Verrückung im Streichen der stets sehr 
geneigten und im Durchischnitt gegen den Hauptstock des Gebirges 
einfallenden Schichten stattgefunden, die sich weit hinein bis in die 
Hochebene bemerkbar gemacht hat, wie ich dieses schon an andern 
Orten dargethan habe/ ♦) 

Es finden sich nämlich gewaUige Zerreissungsspaken , welche 
mit der Neigung unserer oben beschriebenen Hochebene zusanunen- 
fallen , und als Folge des Verrückens dieser Hochebenen im Ganzen 
aus ihrer horizontalen Lage recht gut angesehen werden können. 

Wie nämlich der ganze Gebirgszug und die ganze vor ihr lie- 
gende Hochebene sich von Süd-West nach Nord-Ost allmählig senkt, 
so erscheinen alle diese Risse zuerst von West- West -Süd nach 
Ost -Ost -Nord sich erstreckend, so lange sie das beschränkende 



*) Leonhards unil Bronns neues Jahrbuch für Mineriilogie etc. 1847 p. 806. 

1* 



4 

Oebirge durohBiehen , und ersi in der Hochebene ihren Lauf, mehr 
Iwch Nord -Ost rfditend. 

Um die Lage diiBser Zerreissungiglinien 2a finden^ dürfen wir 
nur den Lauf unserer Hauptflüsse, welche sich aus dem südlicheM 
Gebirge durch die bayerische Hochebene in die Donau ergiesseni 
verfolgen. 

Die gewaltigste Zerreissungslinie, gleichsam den D^tte^unkt 
aller übrigen NiTeauveränderungen ausmachend, bezeichnet uns der 
Lauf des Inm ; sie greift so tief wie keine andere dieser Linien iqs 
Herz des ganzen ßebirgsstockes ein, und hat des$;halb auch einen grossen 
Theil der Masse des ganzen südlichen Gebirgsstockes losgetrennt Eben 
desshalb ist dieser Riss auch der am tiefsten eingesenkte uijiter allen 
übrigen Flussbetten. So ist der Spiegel des Inm an der bayerischen 
Grenze bei Kiefersfdden 1431 Fuss über der Meeresfiädie erhaben , 
während die isar bei Lenggries schon 2120 Fuss hoch liegt. 

E^n nicht minder bemerkenswerthes Beispiel diei^er Art gibt 
die Sdzach ganz im Ost^ von Bayern, v»A als Beleg dienen alle 
Flussbette unserer übrigen bayerischen Flüsse, welche -gegen die 
westliehe Grenze zu im Gebirge entspringen* So haben wir die 
ha/Ty die Loysachy den Lech und an der westlichsten Grenze Bayern^ 
die ///er. Nirgends passt die Schichtenfolge auf einer Seite des 
Flussbettes, das in diesen Rissen eingeebnet li^t,ztt der Schichten* 
reihe des entgegengesetzten Ufers, ja die beiden Trenpungsenden 
der Schichten skid durch diese Risse öfter mehr als eine Weges- 
stunde auseinander gerückt, vorwärts oder n^kwärts r geschoben.. 

Es wird nun wohl* Keinem, welcher mit dem Drucke und der 
Wirkung des ruhenden und bewegten Wassers vertraut ist, einfallen, 
zu behaupten, dass ein hinter den Bergen aufgestauter S^e ganze 
Gebirgsstöcke nicht allein durchbrochen, sondern in ihren üß/steu 
Tiefen bewegt und aus ihrer Lage gerissen habe« 

Aber auch Flüsse unserer südbayerischen Hochebene, welche 
ihren Ursprung nicht so tief; im Gebirge haben, bezeichnen die 
Spurra einer ehemaligen Verrückung der südbayerischen Oberfläche 
^wpoh ihren Lauf und durch nur in einer Ebene mögUcbe, nach 
beiden Dimensionen ausgedehnte Versaikungen auf ihrem Wege, 
die, mit Wasser gefüllt, unsere romantischen bayerischen Seen bilden. 

Sie lehren uns nämlich, dass ähnliche Wirkungen, wie wir 
isie tief im Gebirgsstocke wahrgenommen, auch die Oberfläche un**> 
s^er Hochebenen verändert haben, modifizirt durc)i die Gestalt der 
Ebene. 

Die tceisse und rothe Traun, die Weissaachen und 8chu)an&^ 
aachen bei Bergen geben schüne Belege, am meisten jedoch die 



Aiehea bei Murquartstein, welche den grössften der bayerischeii 
Seen, den ChiemieBy vor sieh liegen hat 

Nicht minder merkwürdig ist das Flosdiett der MangfaU. Die 
Ausflüsse der beiden Gebirgsseen, des T^em- und SchUerseety ver- 
dnigen sich in ihr. Ein tiefer Spalt bezeichnet ihr Bette, und ist 
auf kurze Zeit nach Süden gerichtet, denn sie mündet in den Schei- 
tel zweier unter einem spitzen Winkel zusammenstossender ähnlicher 
Risse, von denen der von Süd-West herziehende wasserleere in 
der Volkssprache die Teufelsgrube heisst. Durdi die andere Spalte 
hingegen , welche voil Süd-OsI heranzieht, nimmt die Mangfall, sich 
wieder gegen ihren Ursprung zurückwendend, ihren Abflusi^ und so 
ist auch dieses beinahe unter einem rechten Winkel gebogene jK)ge* 
nannte Lengenthal der allgemeitten Senkung folgend, nttmlich von 
SW. nach NO. 

Han hat die Tenfifebgrube als ein Querthal. betrachtet, das das 
Bett der Mangfall als Längenthal bloss aufnehme,, allein man hat 
nicht bedacht, dass der höchste südöstliche Punkt der Teufelsgrube 
von einem Höhenzuge ausgeht, der dasteht, als habe er die Wei* 
terverbreiluttg des Risses gegen SW. verhindert; ferner, dass die 
Enden aller drei Linien sich beinahe in einem Sdieitelpunkte venei- 
nigen. Dieses alles beweist^ dass alle drei Theile zu gleicher Zeit 
und zwar durch eine gemeinschaftliche Ursache entstanden seyn müs- 
sen^ welche im Scheitelpunkt a gewirkt hat 
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D^r Walchen- und Kochelsee, das Thal der Loisach, der Staf- 
felsee bieten nicht weniger interessante Belege zum Gesagten dar. 

Beginnen wir mit dem Thale, durch welches sich die Loyscu^ 
dem Kochelsee zuwendet Dieses Thal läuft beinahe mit dem gan- 
zen Sdiichtenzuge unseres Vorgebirges parallel, und man nahm auch 
da wieder ganz einfach an: die Loysach habe die Schichten ,zer-^ 
stört und sich so das Thal zu ihrem Rinnsale g^Idet . Ml^n die 



Loysach, vrie wohl die meisten unselrer Flüsse, isl aa der orsptiiflf^ 
liehen Bildung dieses Thaies gewiss ganz nnschoMig; 

Die Loysach konnte sich dieses Thal nicht gegraben hab6n} 
denn da wär^ das Einfallen der Schichten auf beiden Seiten des 
Thaies dasselbe geblieben. Nun schiessen aber die Sdiichten eu 
beiden Seiten des Thaies nach entgegengesetzten Richtungen zu ein. 
Es musste also hier zuerst eine tiefe Furche oder Rille durch Ein« 
brechen der Schichten entstanden seyn, ehe der Fluss diese Rille 
benützen konnte. 

Ehe dieser Riss entstand, befand sich ein gewaltiger See mit 
mehreren Inseln, gleich denen im Staflelsee, nahezu ein gleich« 
seitiges Dreieck bildend, über Und hinteff dem Sto/febee, in einer 
Xhnlichen Situation, wie sich der Walchensee hinter dem Kbchebee 
befindet. 

Die Spitze dieses Dreieckes ist Eschenlohe; die Basis jedoch 
g^en Norden zugekehrt, bildet in einer beinahe ganz geraden Linie 
das südliche Ufer des Stäff^^eees , wie man diess nicht hiniig bei 
einer Bergreihe zu sehen gewohnt ist. 

Es müssen also auch hier die Schichten sich so sacht und re« 
gelmässig umgelegt haben, dass sie gleich einer saigern Wand dem 
See Von Süden her' einen Damm entgegensetzten. 

Als der Riss an der östlichen Seite der Höhenzüge entstand, 
durch welchen die Wasser dieses ehemaligen Sees ihren Abzug gegen 
den Kochelsee hin nahmen, blieb der Seegrund zurück, der sich 
natürlich bald in das heutige Eschenloher, Höhendorfer und Mumauer 
Moos verwandelte. D^e Inseln blieben als jene Hügel zurück, die 
in der dasigen Volkssprache Kachel heissen. Es befinden sich da 
der Sidnköchely Langeköchel, Weghausköchel , WiesmaMköchd und 
Sdhmatserködiel, 

Sie sind die Ueberreste jener allgemeinen Schichtenreihe, welche 
sich vom Bodensee an in regelmässiger Folge vielleicht bis durch 
die Karpathen hinzieht, und deren einen Theil wir schon früher (Ge- 
lehrte Anzeigen 1846 pg. 718 und Leoffhard's und Bronnes Journal 
1846 pg. 665) beschrieben haben. 

Ihre grösste Ausdehnung fallt auch mit dem Streichen der gan- 
zen Schicbtenreihe zusammen. In einem, dem Weghausköchel, wird 
gegenwartig der Pßasterstein für die Münchener Trottoire gebrochen,' 
den wir schon im Trauöhgau- Gebirge anstehend fanden, und den 
wir im Loysachthale bei Grueb wieder finden werden. 

Würde der Staffelsee gleichfalls durch einen Riss seiner Wässer 
beraubt werden, so bliebe ein ungeheueres Moos zurück mit den 
fünf Köcheln^ wdche jetzt die Inseln des Sees bildea 



Es fragl ifich »un: wohin sind alle . die Sehichtenfolgen ge- 
kommen, welche die beiden Stöcke und Höhenzüge reclpts ui^d links 
mit einander verbanden, und deren Ueberr:e$te sich noch in den 
oben genannten se^hs Hügeln oder Köcheln zeigen? 

Sie sind, könnte nwn. vielleicht sagen, von über das Gebirge 
hereinstürzenden Flnthen ffirtgewcis^ha^ word^ 

Ic^ bin überzeugt,, da^ das gewiss nicht der Fall war« Die Was*^ 
iset, wenn es ihnen, anqh möglich wäre, ganze Gebirge fort^uiy:a- 
schei^, .würden die . Schichten sicherlich nicht tiefer mit sich fortge- 
nommen haben, als das StUck des Walles liegt, welcher Kojblgrub 
mit Mumau verbindet und den südlichen Damm der Vertiefung bil-? 
det, in w^bem der eheiinalige See aufgestaut lag, >^elcher die 
.^tdte,,ansfüUte, wo nun d9S;£so^enloher und Murnauer Moos liegt, 
und VYfßi um so .weniger, als sich die Seefltiche von Escl^enlohe, 
alsp v<Hi dem Gebirge her, immer mcihr ijind, mehr erweitert, die 
flUitlien also, in eben deiyi Ver)iflltnjsse ihre fraft verloren haben 
wtii:den, j^ näher sie dem Dfimme kameUf welche , das südliche Ufer 
des- Stftffelsees. bildet. . . , 

JJm das ..Yer^hwinden dieser Gesteinsschichten ^u erklären, 
wetohe ^inat die . gewaltige , Fläche . ausfüllten , müssen wir wieder 
mr selben. Ursache zurückkehren^ welche dep Hiss verursachte, der 
diß Wasser dem; ehemaligen Eschenloher -iiee entzog. 

£in Zusammenstürzen oder Einstürzen gewisser Stellen , das 
eine allgemeine Verwerfung d^. Sphichtenzüge^ selbst, i^i dieser Ge-;' 
jgend veranlasste, giebt sicl^ auf eine andere Weise jdurch den tie- 
fen Riss kund, in. welchem sich die Amp^r ihr Bett gegraben bat. 
Den Anfang des Hau^issejs bezeichnet uns das GraswangtMt durch 
welches die Amper ih]:en Lauf nimmt. 

Bis zvn Bappenkopf bleibt er parallel mit ^em Streichen 
der Schic]]^ten. , Hi^r setzt er rechtwinjkelig auTs Streichen .^ def 
Sdvch^n aiif, intern er den Scb^hten^^^ug zuerak am Rqppenko|»f 
durchbricht, und dann den gan^eq Gebirgsklumpen rechts^ welcher 
.das HMt)lere und hintere Börnjie^ den grossen ^iind kleinen Aufacker 
enthält, vom Bremeneck und Hochscherge» am .linken Ufer der 
^EDipfer losriss, und so deui Flusse seinen Weg in die Niederun- 
gen eröffnete. 

Von hier aus bezeicl^net ein . ungeheuerer Riss * den Lauf der 
Amper, durch vier Stunden einen sehr spitzigen Winkel mit dem 
lIeridia^0. machend und sich dann unter einem nahezu rechten 
Winkei gegen Osten wendend, so da^s der ganze Riss die Figur 
eines verkehrten lateinischen Z annimmt. 

Auch die breitere i^ber nicht. so lange Eluft^ welche zumTheil 
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der Kocbdsee ansftillt, terdankte ihren Urspnmf gewiss einer ähn- 
lichen Ursac&e^ wie wir sogleich sehen werden. 

Verfolgen wir vom Würmsee aus den Weg nach Sflden, so 
tritt uns, je näher wir dem Gebirge kommen, eine ungeheure Kluft 
entgegen, aus welcher ein kdlförmiges Stack des gansen Schich- 
tenzuges von mehr als einer deutschen Meile Erstreckung fehlt 

Der leere Raum bildet em an der Spitze abgestumpftes gleich- 
schenkdtges Dreieck, mit der abgestumpften Spitze gegen Süden 
gekehrt und eine Yerserdtung bildend, die vom Kodielsee ausgefUlH 
bt, der wieder in seiner Neigung gegen Nordost tun östiichen'üfer 
seine tiefste Stelle von 262 Tuss hat. 

Den Hintergrund des See's begrenzen von Westen her der 
Benogenstandj von Osten her der Jochberg j beide aus denselben 
Schichtenreihen bestehend, aber gleichfalls durch ein^ Kluft ge* 
trennt, welche nur durch eine Terrasse mit dem Kesselberg verbun- 
den ist. Uebersteigen wir diese Terrasse, deren hödister PanWt 
die Ah$m6 ist, die 730 Fuss über dem Spiegel des Kochebee's liegt, 
so führt uns der Weg 168 Fuss tief hinab in ein düsteres Längen« 
thal, welches der WoHersee ausfüllt, der 672 Fuss tief, noch 70 
Fuss unter den Spiegel des Kochelsee's hinabreicht ]Me Phantasie 
hat diese Terrasse als eine Wehre angesehen, über welche die 
Wasser aus dem Walchensee und dem barthale herabstürzend im 
gigantischen Falle eine Gumpe aushöhlten, weldie nach dem Ab- 
laufe des Wassers als Kochelsee zurttckblieb. 

Die Berg- oder Schichtenreihen von mehr als einer deubk^en 
Iteile Breite und anderthalb Meilen Mächtigkeit oder Dicke — w^ 
hatte diese zuerrt hinweggeräumt und in kleine Rollstflcke zerrie- 
ben? Doch nicht das bewegungslos hinter ihnen angestaute Wasser? 

Konnte das aus dem Walchehsee herabstürzende Wasser auch 
nach Hinwegräumung der vorliegenden anderthalb Meilen mächtigen 
Bergreihe den Grund des Kochelsee^s auf dritthalb hundert Foss 
Tiefe ausgehöhlt haben? Gewiss nicht! 

Gewaltigere Kräfte anderer Art müssen da gewirkt, EMün^ 
imgen im allergrössten Haassstabe stattgefunden haben. 

Der Kochelsee f&Ut nämlich höchst wahrscheinlich nur enien 
Theil jenes Abgrundes aus, der die Hälfte des Schiehtenzuges 
verschlang, dessen Ueberreste wir noch in dem MarmorhOgel von 
Unterau eiiiennen müssen. 

Denn an dieser gewaltigen Verschiebung und Verstürimng der 
Schichtenfolgen nahm nicht allein die Ausfüllung des Kodielthales, 
sondern der ganze östliche Gebirgszug Theil. 

Vergleichen wir die Schichtenfi^lge des ösQichen ßergzuges 
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des KocheldMletf mit dem wesOicheii^ fM> finden wur Kwar an beiden 
Seiten dieselbe Sdiichtenfblge wiedw } aber nicht mehr in danselben 
Linie; sie passen nicht mehr, sondern dieselben sind am nahezu 
anderthalb Wegstunden in der Art ausdnander gerückt , dass ent«* 
weder die westliche Reihe um so viel zurftelCy oder die östliche um 
m viel vorwirts geschoben worden seyn mussle. Ich verstehe hier 
die höchsten Puni^ des östlichen Gebirgsmges , weldier mit dem 
Ztüiselbetgef Blotnberge und den En*emMerbergm endet. 

Die niedere Httgelreihe gejipen den Kochelsee bildet eine Fort- 
setzung der Schichten^ die wir soeben, ab im Kochelsee anstehend, 
besbhriebeil hd)en. 

Denken wir uns eine gerade Linie , nicht zusammendrttckbar 
nach ihrer Achse, deren Enden zwei gegenüber wirkende Kräfte 
drflng^, und die Linie selbst drücke zugleich die Richtung dieser 
Krifte aus, so wird sie, da sie in sidi selbst sich nicht zusammen- 
drücken lüsst, bei dier geringsten , Störung des Gleichgewichtes seit- 
Wirts ausweichen, und wenn' sie hie und da auf Hindernisse stosst, 
sich etwa in folgende Winkel krümmen 
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die uns wenigstens die Art versimdichen , in welcher die Schidh-* 
tenreihen, ursprünglich in emer geraden Linie liegend, atif einer 
Seite vorwärts, auf der anderen rückwärts geschobra erscheinen 
können. 

Es ist aber wahrscheinlicher, dass^ beim Versiidcen dieser 
Schichtenmassen, die sich natürlich in mehrere Keile spalteten, der 
eine Keil sich rückwärts, der andere vorwärts neigte« 

In keinem Falle werden Meeresströme feste Berge verrücken 
und umstürzen. Dazu kömmt noch die merkwürdtgc Thatsache, 
dass der Stambergersee gerade in der Verlängerung des Kochel- 
see's und der Ammersee in der Verlängerungslinie des Staffelsee's 
liegt, welch Letzt^e durch ein eingeschnittenes Flussbett sogar noch 
gegenwärtig mit einander verbünde^ sind. 

Hat das von den Bergen herabstürzende Wasser allein wieder 
die Becken ausgehöhlt, welche von dem Wasser des Ammer- und 
Wümsee's ansgeflUK werden? und wUrum hat gerade das Wasser 
nn diedea SteH» gewühk? 
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Bezeioknel die Lmie, in weldier diese Seen gieicheem nur 
ab Theile eines grossen ehemaligen in die Lunge gesogenen Was^ 
serbeckens liegen , nichl ganz gut die Richlung^ in welcher sieh 
diese grossen Klüfte und Abgründe öffneten, sIs die Schiofalen 
zwischen ihnen ihre gegenwärtige verttnderie Stellung erhielte? 

Der sogenannten Teufdsgrube, die gleichsam das Vorwerk au 
den beiden hdher gelegenen Seen, dem Tegernaee mid Schliorsee, 
bildet, haben wir oben erwähnt, ebenso haben wir beim Siaf€l$ee 
von den gewaltigen Jtts« gesproehen , welcher durch Einbrechen 
oder auch nur Einsinken der Schichten in dieser Gegend aller Wahr- 
scheinlichkeit nach entstanden ist. Seine Grösse ateht mit dem 
Niveau-Unterschiede beider Seen in einem geraden Verhittniss. 

Der ilaiffiersee liegt .nämlich um 344 Fuss tiefer als der Staf- 
felsee ; dagegen der Würmsee nur um ö4 Fuss tiefer liegt als d^ 
Kochelsee. Der, höchste Punkt hingegen zwischen dem Kocheisee 
und dem Würmsee möchte Eub seyn, . das um 482 Fuss höher liegt 
als der gegenwärtige Kochelsee ^ und um etwa 30 Fass tiefer als 
der Spiegel des Wallersee's. 

Die Höhe bei Hub ist wahrscheinlich der Stützpunkt oder auch 
AuCstauungspunkt, die AntikUnaUirUey von welcher aus beide Senkun- 
gen stattgefunden haben. 

So ist denn mch das südbayerische Planum inclinatum und 
seine Unebenheiten durch Senkungen im Allgemeinen wie im Ein- 
zelnen entstanden und durch daraus hervorgegangene Zersplitterun- 
gen und dadurch hervorgerufene Umstürzungen und Ueberstürzungen 
det früher horizontal oder ^och unter einem nicht g^r zu grossen, 
gegen $[en Horizont geneigten Winkel abgelagerten Niederschläge, 
die aus . dem früher gewaltigen Oceane nied/^gefSeillen sind, und <4lia 
einzelnen unbedeutenden hügeligen Erhöhungen bestehen grössteur 
theils aus zusammengeachwemmten und dadurch abgerundeten Trüm- 
mern der im Süden zu Gebirgshöhen emporsteigenden Mergel- und 
Kalkgebilde, welche die SchichteidU>pfe der sehr zerrütteten. flqtsi;- 
formatipn bedei^en, auf welcher wir wandeln und in welcher nur 
die tief einschnädenden FJuss- und Stromrillen noch, die Zeugep 
ehemaliger gewaltiger Revolutionen sind, durch welche *die Ober- 
Jläche unserer s^dbayeriscben Ebenen hervorgerufen worden sind« 



■■ « i i 



n. Abtheilniii;. 

• < • . « 

Petrograpbie von Südbayern im Allgemeinen. 

Die Schichten oder Flötze, von deren Verrückiing wir im 
ersten Abschnitte im Allgemeinen gesproi^heiii habea^ sind reine 
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chemische ffildongefi, liepianischen Ursprungs, und es findet .sieb, 
wie wir im Nachfolgenden weiter auseinandersetzen werden, ftucb 
nicht eiH0 Spur eines pMomschm Gebildes. 

Die chemischen Vorgänge, durch welche die Sfraim and Sioehe 
oder Massen in unserem Gebirge aus dem Wasser abgeschieden' wur- 
den, sind indessen nichts weniger als so einfach, wie man bich diese 
Vorgänge bd oberflächlicher Betrachtung etwa denken möchte. 

Aus Resultaten meiner bisherigen Untersoefavngen im >grossen 
wie im kleinen Maassstabe geht benror: dass eine auegeeprochene 
fyhidkfenbttdung oder SedmeatarbUdung con irgend einer Anstiekn^ 
mg im Gtossen mir dann Mstandj wenn sich eine im Wasstr lä$^ 
liehe chemisd^ Verbindimg mit emet hitiwlrelemlen wU^hchen eer^ 
einige, 

So finden wir alle Kalkbildungen, die in dem weit zu v^rfolgf a-r 
den deutUcb ausgesprochenen Schiobtensysteme vor uns liegen, immer 
mit einer feldspatharUgen auch in angesäuertem .Wasser unlösüdien 
Massß. verbunden, die man gewöhnlidi, da man sich um ihre Zu- 
sammensetzung früher sehr wenig bekümmerte, mit d^m Namen 
Thon beaceichnetQ. 

, Aller . deutlich und ,dünn gese^chtete kohlensaure Kalk als 
Sedimentbildung ist stets Mergel, und je nachdem der kohlensaure 
Kalk oder die partiell zersetzte^* ff eldsteiq Verbindung, Thon genannt, 
vorherrscht, Kalkmergel oder Thonmergel. 

Je reiner der kohlensaure Kalk auftritt, was überhai^pt in 
unsern südbayerischen Bildungen nur selten und nur in d^en höchsten 
gegen Süden zu gelegenen Punkten stattfindet, desto massiger, stock- 
artiger, von feinen krystallinischen Bildungen durchzögen erscheint 
er, obwohl auch er in unsern Sedimentbildungen nie vollkommen 
krystdllimscb ist, da er immer noch Spuren von Eisenoxyd und or- 
ganischen Verbindungen enthält. 

£r ist wahrscheinlich durch Wirkung der Lebensthätigkeit im 
kleinsten Räume hervorgeruffen worden, wie wir später zeigen werden. 

Man hat sich immer sehr leicht geholfen, indem man äWeThon- 
lage^ als AnschXDemmungen und also als Absätze ibin zerriebenen 
Thonschiefers oder Schieferthons annahm, ohne sich Rechenschaft 
zu geben, durch welche gewaltige Kraft di^ Schiefer in «O' feilen 
Schlamm zerrieben werden konnten, der oft -Maien weit und 50 Fuss 
lief ganze Strecken bedeckt. 

In den Gesteinen, welche dem jgrössten Theile nach ^ Flötze 
Südbayerns zusammensetzen, ruft jener Gesammt-Silicaigruppenr-Bild- 
fmgsffrocesSf der. am deutlichsten SHisgesprochen in unsern Graniten 
erscheint, mehrere verschiedene, aber regebnässig abwechselnde 
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t^onneai hervor, die man bisher ganz argioi mil den Nanen Jllsf- 
jfebcMefer und Sandstem bezeichnet hat. 

Unter den oben erwähnten Silicaten sind der weiue vnä 
9€immr:ie Glimmer die interessantesten. 

Beide kommen mit einem Kali- und Ifaitronhaltigen Tkon^ find 
EisenoscyivlmHcaiey das zersetzter oder nicht ausgebildeter Glimmer 
ist, in unsem Mergeln immer vor, je mehr die als Thonmetgd auf- 
treten, d. h. je wemger sie kohlensauren Kalk enthalten. 

Beide GHimmerarten finden sich ebenfalls in einem aus Silica- 
ten zusammengesetzten kömigen Gemenge, das nd)en den Meißeln 
eben so häufig auftritt; ich meine damit unsere Sandsteinbildttngen 
oder die sogenannten MQkiuen8cmd$ieme. 

Der Molassensandstein ist aus Körnern von Kieselsäure zusam« 
menges^lzt, wie ich schon an einem' andern Orte dargethan habe*), 
die nicht abgerundet sind, die also nicht, wie das gewöhidich ge- 
schieht, als RoUstficke betrachtet werden können. 

Sie sehen unter dem Mikroskope wie zerdrückte gelatinöse 
Kieselsäure aus, und enthalten stets kleine Antheile Von Thonerde 
und Kali, ein Beweis, dass sie aus eiiiem kaiischen Magma ausge- 
schieden wurden. Sie sind auch ganz odär zum Theil in Kalilauge 
auflöslich. 

Diese Kömchen erscheinen entweder, je nachdem sie jüngerer 
oder älterer Entstehung sind, 

a) undurchsichtig, une von Mehl überstreut^ 

b) durchscheinend opdarHg, und endlich 

c) durchsichtig mit Glasglansi und van muscheligem Bruche. 

Sie sind der grössten Masse nach milch weiss ^ stets aber ge- 
mengt mit rosenroth, fleischroth und braunroth gefärbten, dann mit 
gelblich tiiiben, mit grünlichen, und endlich grasgrünen oder dun- 
kelgrünen Körnern^ deren Hauptbestandtheile amorphe Kieselsäure ist 

Hie und da treten noch grüne und durchscheinende Kömer 
von mehr auiigesprochenen Silicaten hinzu, die man gewöhnlich mit 
den Namen Chlorit bezeichnet hat. Uttinger wollte Chrom, in 
ihnen gefianden haben. Bis jetzt konnte ich aber nur Eis^oxydi^ 
als färbende Substanz in ihnen entdecken. 

Sandsteine dieser Art werden vor dem Löthrobro rafiolk braira 
und bei stärkerer Hitze schwarz; die Farbe des grünen Silicatf 
von ercKgem, weisslichem Striche, ist also sehr leicht zn zeratören. 



*) Leonhards an^ Bronnd ntne^ lährbach fnir Mineralogie imd tieognOffe 
^646 fBg. 048, 
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die eckigen Eieiel-Körndien oder Fragmente^ sobald fie dnrdi» 
sichtig und von muscUigem Brache emcheinen, hängen gewöhnlich 
ohne alles Bindemittel aneinander; ein Beweis, dasssie ungelatinö*- 
sen, erweichten Zustande aneinandergeklebt seyn mussten. 

Dadurch zeichnen sich die älteren Sandsteine aus. 

Die Kiesell^ömchen sind jedoch auch in einen Teig von kohlen- 
saure« Kalk und Eisenojiiydul eingebacken, aber auch da an den 
Ecken einander berührend. 

Sind die Sandsteine von älterer Entstehung, so bleiben dem- 
nach ihre Kömer noch aneinander hängen, nachdem man den kohlen- 
sauren Kalk durch Säuern entfernt hat; sind sie von jüngOTer Bild- 
ung, so fallen die Köimer auseinander nach Entfernung des kohlen-n 
sauem Kalkes} [aber auch da sind weisse und braune kalireiche 
GUmverblättchai und Kryställchen stets mit eingemengt. 

Je mehr der kohlensaure Kalk zurücktritt, desto mehr ent- 
wickeln sich die Silicate, z. B. der Feldspath; ja sogar TurmaKm 
tritt in einigen Sandsteinen anf, und die sogenannten Urfelsarien^ 
z. B. am hohen Böigen, gehören in diese Klasse. 

Bei allen diesen Sandsteinen hat sich die Kieselsäure in Klümp- 
chen aus dem homogenen wasserhaltigen Brei, wahrscheiidich unter 
Bewegung, geschieden, in welchem die eben genannten Elemente 
mit wahrscheinlich noch mehr Kali vereinigt Jagen. 

Wir besitzen in unserer Schichtenreihe noch gegenwärtig ein 
solches scheinbar homogenes Gemenge, in welchem amorphe Kie- 
selsäure mit kohlensauerm Kcdk, Eisenoxydul und organischen Stof- 
fen in der gleichförmigsten Mengung neben einander liegen. Ich 
habe diese Bildung in einer früheren Abhandlung *) Kalk'-Quarz odkr 
Kaikhamstem (SUicalciO genannt. 

Das Auftreten dieser Bildungen ist sehr bezeichnend. Sie gebeii, 
je nachdem der Kalk mit dem Alter der Bildung mehr zurüdctritt 
immer häufigere Funken mit dem Stahle, nehmen auf d^ Bruch- 
fläche einen seidenartig schillernden Glanz an, und sind in diesem 
Zustande selbst von neueren Geologen z* B. von Murchison mit 
vulkanisch verwandeltem Sandstein, von altern für Wache, Qrikwiem 
und Porphyr gebalten worden, da das Eisen- und Manganoxydul oft 
in sehr hervorragender Quantität in ihnen erscheint., wodurch si9 
eine dunkelgrikie oder dunkelbraune Färbung erhalten. 

Allein diese Gebilde enthalten zum Theild^kohlensap^m Kalk, 
brennen sidi aber in der Löthrohrflam^ie weiss ^ wie wir später 
sehen werden, und finden sich nicht blos an einzelnen Stellen; 



") Leonhards und Bronnf Jahrbach 1846. pa|^. 648, 669 sgg. 
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denii man trifft sie in unserm ganzen Schichtenzugpe y vom Boden- 
^ee bis ins Satebürg'sche, regelmässig geschichtet wieder. 

Es firiden sich jedoch auch locale Kieselerde -Ausscheidungen 
in unserer homogenen Masse ^ bei welcher die einzelnen Kömer 
an den Ecken nicht abgestumpft, sondern völlig scharfkantig, ' splitt- 
rig nach der Auflösung in Salzsäure zurückbleiben, so dass man 
diese Gebilde als Wetzsteine für Sensen^ Sichehi etc. aus dithtem 
welchem Stahle verfertigt benützt, und auch zu diesem Zwecke häufig 
gewinnt. 

Sie bezeichnen wieder eine scharf abgegrenzte Epoche in un- 
serer Sehichtenfoige. Denn Ammoniten z. B. der Ammonites rari-^ 
costatus, Ammonites fimbriatus} der Aptychus lythensis falcati er- 
scheint in ihnen, Petrefact^n, die den Lias unzweideutig bezeichnen. 

An sie schliefssen sich Kalkgebilde an, in welchen sich anstatt 
einzelner Kömer ganze Massen, Knollen und Streifen von Kiesel- 
säure ausgeschieden haben. 

Auch hier ist wieder eine eigenthümliche Succession in diesen^ 
Ausscheidungen zu bemerken. 

Zuerst sind die ausgeschiedenen Knollen, Linsen und Streifen 
noch Kälkhormlem, später werden sie zu mehr reinem Homstein 
und oft von Eisenoxydul gefärbt , Jaspisariig. 

Bei allen diesen Ausscheidungen hat auch das Leben in seinen 
ersten Anfängen eine grosse Rolle gespielt. 

Schon in einigen dunkelgrünen, durchscheinenden Körnchen 
unserer Sandsteine habe ich Xanthidium hirsutum gut erhalten ge- 
fiihden, woher auch die grüne und rothe Farbe mancher Körnchen 
rührt. 

Die dunkelgrünen oder schwarzgrünen jungem Kalksandsteine 
sind von diesen Körnern gefilrbt'; es gibt jedoch auch ältere schwarze 
Kalksandsteine, welche allein von kohligen Thdlen dunkelgefarbl, 
sogleich Iveiss wdrden, wenn man sie glüht. 

Wir finden m unserm Schichtenzuge solche Kalksteine milKie- 
selkörnerbiMungf", bei welchen diese quarzige Aussehddung offenbar 
durch organische Thätigkeit von Schwämmen und Karallen veranlasst 
wurde. Der sogenannte Marmor von Neubeuem, dessen einzelne 
thierische Bestandtheite ich schon früher ♦) beschrieben und ge- 
zeichnet habej ^ibt hier ein sehr lehrreiches Beispiel. 

Der rothe Maraiör von Enzenau bei Heilbronn oder Benedict- 
beufern scheint nur eine Fortsetzung dieses Zuges zu seyn. 

Es finden sich in diesen Marmoren zahllose, beinahe micro^- 

*) Leonhards und Bronn's neues Jahrbuch für Mineralogie etc. 1846 pag. 
650—656. Taf. Vm. Fig. 7—31. 
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«copische Forattenj von denen die berrorrageiMbte ganz den Bas 
der Calamopora besitot^ die sich jedoch nur im Uebnguigsgebirge 
findet 

Ich gebe ihr desshalb den Namen Cakmoporina fasciala loc. 
cit V. VDl 10-^17, eine andere nenne ich Calamoporina irrega- 
laria fig. 7 — 9, 19—21, femer eine dritte und vierte: Ceriopora 
lortnosa % 27-^30. 

Ceriopora polymorpha, ist fig« 31. 

In den Httgeln, weiche am Kochelsee auf jenen Httgel folgen, 
auf welchem das sogenannte Jägerhäuschen erbaut ist, treffen wir, 
ehe wir das belcannte Gypslager erreichen, auf graue KaUcsand-* 
steine, weldie eine ähnliche Zusammensetzung zeigen. 

Im zweiten Hilgel gegen Süden finden wir einen geschichteten 
grauen Kalksandstein, welcher höchstens hie und da mit dem Stahle 
Feuer gibt. 

Nach seiner Behandlung mit Salzsäure hingegen bleibt einKie-* 
selskelett zurüek, das unter dem Mikroskope aus lauter Schwamm** 
nadeln und blättrigen Kieseltheilchen zusammengesetzt erscheint An 
Scbwammnadebi finden sich 

^ Spongolithis apiculata Ehr. 
„ aciculari» Ehr. 

„ triceros Ehr. 

Die kleinen Kömchen, aus welchen überhaupt alle unsere fein- 
kömigen Sandsteinschichten zusammengesetzt erscheinen, haben bei 
einer 297maligen Yergrösseruqg im Durchmesser (der grössten, die 
mein Mikroskop verträgt) die Gestalt von Lithos^ylidium quadratum Ehr. 

Im dritten Hügel findet sich das Gestein auf ähnliche Weise 
zusammengesetzt} im vierten Hügel, wo das kömige Geßige wie- 
der mehr hervortritt^ ist das schwamraartige Gefüge auf der be- 
netzten Bmchfläohe an manchen Stellen schon mit emer 20fa- 
chen linearen Vergrösserung bemerkbar, so wie sich an der 
Homsteinmasse des ganzen Zuges noch oft durch ^Wendung von 
Säuren häufig das netzartige Gefüge einer Spongia schon durch 
die Loupe erkennen lässt, wenn die Oberfläche wohl benetzt und 
stark erleuchtet wird, am besten von direktem Sonnenlichte. 

Auch auf dem Gipfel des Grünten bei Sonthofen stehen ähn- 
liche stark vQn kohlensauerm Eisenoxydul durchdrungene Schichten an. 

Als ich ein Stückchen dieses bereits durch Oxydation braui^ 
gefärbten Gesteins mit Säure behandelte, fand ich, dass der Rück- 
stand ein grösseres Volumen einnahm, als d«is Stückchen vor An^ 
Wendung der Säure, 

Der dunkle Rückstand war zu meinem Erstaunen elastisch und 



seigte sich unter dem Mikroskope aus einem Gewebe yoa Soeeri«* 
ftden Kusfanmengesetzt Das Gewebe hatte nicht die regehnässig 
netzartige Structur der Spongia communis. Nur hie und da wäret 
die Zweige, oder Verästelungen rechtwinklig oder kreuzförmig auf 
einander gesetzt; vide gabeln sich unter mehr oder wejUger spitzi-» 
gen Winkeln, so dass das Gewebe »mehr an Spongia fibrilosa 4Hhr 
pertusa, am meisten aber (seinem Ansehen nach) an das Fadenger 
webe von Mycodermen des Bieres erinnert 

Manche der Fäden bestehen auch aas aneinander gereihten 
Bläschen^ so dass man eine Gaillonella vor sidi zu htben glaubt^ 
oder eine Spicula von Spongia monile Gr. Ich weiss zwar wohl^ 
dass keines unserer Schwammgewebe aus KieselfiLden besteht; man. 
mttsste desshalb annehmen, dass es Schwämme gegeben habe, 
welche anstatt emes Skelettes von Kieselnadeln ein solches aus 
einem Gewebe von Kieselfaden besessen hätten, oder dasa die orr 
gaftischen Bestandtheile des Horngewebes durch Kieselsäure ersetzt 
worden seyen. Zerdrückt zerfallen diese Fäden in eben soldie 
eckige Fragmente, woraus die Kieselbestandtheile aller Sandsteine 
dieses Zuges zusammengesetzt sind, weldie in Säuren zerfallen, so 
dass zuletzt auch diese ganze ungeheure Kalksteinfbrmation ihr 
Daseyn. vielleicht einer Lebenstbätigkeit verdankte, welche den Ueber- 
gang von der Pflanze zmn Tbiere bildet 



Geognostische Yertheilung und nähere Beschrefibung dieser 

chemischen Gebilde« 

Die jüngsten Sandsteinbildttngen, welche unter den Gerölhbla- 
gerungen um München erbohrt worden sind, bestehen aus einem 
weisslichen Kalksandstein, der schon an der feuchten Luft in jene 
eckigen Sand«*Kömer Zerfällt, die wir oben beschrieben haben. 
Er enthält: 

39,42 Kalkspath, 
60,07 Kieselkömchen, 
00,51 Wasser 
mit weissen und schwarzen GlimmerUättchen und Gllmmerkrystallen 
gemengt, ndlrst Spuren von Bittererde, Thonerde, Kali und Efsenoxydul. 
Die Körnet sind eckig, milchig weisslicb, rosenroth, fleisch-' 
roth, lade- bis braunroth, schmutzig gelblich grün. 

Er zerfallt nach der Behandlung mit Säure in Sand. Versteiner- 
Mgen sind bis jetzt darin noch nicht gefunden werden. 



19 

Dieser Kalksandstein ruht auf einem eigenthttmlichen mergligen 
Gebilde, welches die wasserhaltige Schichte um München bildet , in 
der Volkssprache Fun» genannt wird, und das wir bei den Mergeln 
beschreiben werden. 

Auf ihn folgt der Molassensandstein am hohen Peissenberg. 

Er ist feinkörnig, grau; auch hier ist der Kalk Kalkspath, 
die ausgeschiedenen Kömer berühren einander nicht; auch er zer- 
fällt in Süure. 

Näher beschrieben habe ich ihn schon an einem andern Orte*) 
und dabei gezeigt, dass sich unter den Kieselsäurekömern auch 
Körner von Eisenspath gebildet haben, die sich an der Luft zer- 
setzen und den Sandstein zerfallen machen. 

An Versteinerungen finden sich darin 
Pholadomya Puschi, 
Mytilus Brardi, 
„ „ affinis, 
Lutraria Sanna Bast. 

Bei Ai)3wahl dieser Molassensandsteine zu architektonischen 
Zwecken ist Tor allem darauf zu sehen : 

1) dass der Kalk nicht vorherrsche^ 

2) nicht als Kalkspath existire, 

3) dass nicht viel Braunspath eingemengt sey, 

4) dass die ausgeschiedenen Kicselkümer einander berühren, 

5) dass Feldspathartige Bildungen neben den Kieselkörnern sich 
zeigen. 

Braunkohlenfiötzey sogenannte Pechkohlen ^ treten hier zuerst 
von einiger Bedeutung auf} 17 Flötze kennt man bereits, wechselnd 
mit Mergel voll von Cerithium margarilaceum, Ostrea longirostris 

und Unio flabellatus. 

< 

Auf den grauen Sandstein folgt ein lichter gefärbter Sandstein 
voll von Cyrcna subarata, Chenopus und Panopaea intermedia. 

Die Molassensandsteine der Schweiz vpn le Mont bei Lausanne 
mit Lamna cuspldata haben eine Ihnliche Zusammensetzung. 

Die successive Folge von zum Theil bauwürdigen^ zum Theil 
wirklich in Abbau genommenen Braunkohlen- (Pechkohlen-) Flötzen 
habe ich in dem oben berührten Aufsatz**) genau auseinandergesetzt» 

In der mittlem Formation gegen Süden treten vorzüglich Le-* 
gionen von kleinen Mytilen auf, z. B. Mytilus acutirostris, M. affinis, 
M^ BrardL 



*) Leonhards und Bronns neues Jahrbuch 1848, pag. G49. 
**) Leotihards und Bronns neues Jahrhuch pag. 651. 
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Weiter gegen Süden, z. B. bei Tölz an dar bar, finden wir 
Turritella coronata, Melania, Natica, Yolula harpa, Cyrena conei- 
formis, snbarata, trigcma, aecpialis, strialnla. Dann Cardien, Isooordia, 
Venus, Lucina, etc. . ' 

Atle diese Sandsteine haben auf dem frischen Bruche ein mat- 
tes staubiges Anssehen und eine grauliche Farbe.. 

Weiter gegen Süden tritt bei einem Theil dieser Gesteine der 
weisse und der schioarze Glimmer immer in grösseren Parthien auf, z. B. 
am Berge von Marta-Ech, südlich Yon Traunstein, worauf das ehe- 
malige Klösterchen steht; bei andern der Kalk mehr und mehr zu- 
rück, so dass die feinkörnigen Sorten, wie z. B. aus den Stein- 
brüchen von Steingaden, zu Bausteinen und Honumentalwerken gut 
verarbeitet werden können. 

Als Versteinerungen finden sich im Sandsteine von Steingaden: 
Area globulosa, 

Venericardia aculeata, # 

Nucula margaritacea 
Pectunculus auritus 

Alle diese Gesteine gehören den ältesten Molässebildungen un- 
seres Zuges an, auf welche die Kreidenbildungen folgen. 

In der Linie zwischen Tölz und Benedictbeuem z. B. ist die 
Molasse und ihre so eben beschriebenen Sandsteine, auf welche ein 
nicht mächtiger Streifen von Nagelflue folgt, selbst iopisch streng 
geschieden; denn die Vorberge aus Grühsand bestehend, erheben 
sich plötzlich und sehr ausgezeichnet über die Molasse und Nagel- 
flue-Bildungen. 

An anderen Stellen, z. B. im Blerthale erstrecken sich jedoch 
diese Sandsteinbildungen, welche den Uebergang zu den Kreidebildun- 
gen ausmachen, noch tief in das Thal und selbst in die Schluchten hinein. 

Während unsere Molassen-Sandsteine auf frischem Bruche eine 
matte graue oder glänzend homogene Fläche zu bilden scheinen, 
tritt nun beim allmähligen Verschwinden dds Kalkes nicht allein die 
kömige Structur mehr hervor, sondern die Kieselkömer haben ihr 
mattes staubiges Ansehen verloren, und nähern sich an saftigem 
Glänze schon mehr dem Quarze; die frische Bruchfläche erscheint 
dann wie aus unregelmässig eckigen Fragmenten von f>ersMedenen 
Tinten zusammengesetzt. 

Als Uebergang zu diesem Sandsteine treffen wir im Thale am 
Fusse des hohen Trauchberges, z. B. in der Linie auf welcher 
Trauchgau steht, einen Sandstein, der häufig etwas gerundete klüm- 
perige Kömer aus schwarzgrauem Homstein eingemengt enthält, so 
dass das Ansehen eines feingespreid^elten Peperino entsteht. 
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Em Thttl der SividsleiiditUdaiigeQ . im. Yorarlbei^ischen^ die in 
dem Schwanadierbftch bei Sehwarzach anstehen und gleichfalls zu 
grobkölnigen Welssteiiien Tenrbeitel werden, gehört hieher. 

Der Sandstein mil seladongrflnen chlor itiachen? Körnern steht 
mnr «n wenigen Punkten unseres Zuges entwickelt an, so am scge-« 
nannten KremeMbefrge^ wo er bereils^ nicht fiiehr gewonnen werden 
kann; und am Blomberge zwisdien TOlz und Heäbrom oder Bme^ 
(KcfbeuiBmj wo mehrere Sandsteinbrüche in ihm eröShet sind. 

Weiter gegen Westen finden wir ihn erst wieder am Grünte 
und noch' tiefer südlich in der Nähe des Schwarzenberges im 
Illerthale. ' 

Er kömmt mit dem schon oft erwähnten sogenannten Granit- 
Harmor von Neubeuem und dem rothen Enzenauer-Marmor vor. 

Wo er fehlt tritt ein den Granit -Marmor vertretendes minute 
Corallinen führendes Gestein auf, das in seiner feinkörnigsten kalk- 
reichen Abänderung doch immer wie das Gestein am rechten Ufer 
des Kochelsees, nach der Auflösung in Säuren Schwammnadeln zu- 
rücklässt, und deren feinste mikroskopische Tfaeilchen nicht mehr 
Kömer, sondern Tafeln bilden. (Lithostylidium quadratum.) 

Niemals fehlen indessen jene grobkörnigen sogenannten Sand- 
steine, die man immer mit Grauwacke verwechselt h^ 

Sie finden sich, wie wir auch im Nachfolgenden sehen werden, 
auf den höchsten Punkten des Schwar;ienberges , SterzlabergeSy 
im Yorarlbergischen ebensowohl als am Reiseisberge*), wo ich sie 
zuerst in deutlich >ausgesprochener. Lagerung fand; ferner stehen sie 
an der Halbammer, am KocheUee, m der Traun, vor Berchtesgaden 
and so weiter an. 

Eckige Quarzkömer von JUBSchligem Bruche aber zugleich auch 
fleisdirolhe b^nerken wir in ihm, nebst Fragmenten von Talk, Glimr 
mer^ dazu gesellea sieb aber audk Turmalin, Feldspath, am meisten 
aber . mehr oder wem'ger entwickelte firaunspath - K]:ystaIIe, welche 
bei ihrer Verwitterung die ^ftig glänzende Bruchfläche des Ge- 
sMm mit matten rostg^en eckigen Flecken bestreuen, die, wenn 
auch nicht dem freien Auge, doch sogleich durch die Loupe sicht- 
bar werden. 

Der Kalk ist hier grösstentheils oder ganz verschwunden und 
die Kömer hängen ohne Bindemittel aneinander. 

Oft erscheinen die Quarzfragmente von einer braun und roth 
gefärbten kieseligen Masse umschlossen. Dahin gehören die Schie- 



*) Leonhards und BrfniM neuei Jidurbuch 184^ pag. 666. 
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fer an der Wimbaehbtik^ke bei Befchiesgaden, die man, und erst 
noch neuerdings Brann, mit den Schiefern von WerflPen in eine 
Categorie gestellt, und für Grauwackenschiefer erklärt hat Brst als 
ich das Mikroskop zur Hilfe nahm*) fand ich jene smaragdgrünen 
Körner darin, durch welche es sich sogleich herausstellle, dass diese 
rothen Schiefer unserer Sandsteinbildung angehören, welt^e^ die Lia- 
sischen oder Jurassischen Bildungen einleitet. 

Der Schiefer an der Wimbachbrücke besteht aus einer fleisch- 
roth gefärbten kieseligen Hasse, welche unsere so oft beschrie- 
benen, durchscheinenden, lichteren, an den Berührungi^punkten in 
einander geflossenen Quarzfragmente wie ein Teig umschliesst 

Dieser Sandstein, und denjenigen, den ich bisher immer den 
Reiselsberger. Sandstein genannt habe, ist die älteste Sandsteinbild- 
ung in unserem Vorgebirge und leitet die von mir oft beschriebenen 
Amaltheen-Mergel ein, welche Lias und Jurapetrefacten enthalten. 

Ich habe mich in den letzten Tagen überzeugt, dass djeses 
Gestein unter dem begriflen ist, was Uttinger**) im Algäu unter 
^jCrsterer oder älterer 'Nagelflue- oder Sandsieinformation'' versteht 

Da sagt er zugleich: „der Hochgebirgskalk-r oder ältere Al- 
penkalkstein wird stets von ihm bedeckt, an dessen t^^uss er ge- 
lagert ist" 

In- sein Gebiet gehört der dichte Kieseleisenstein, den ich in 
meinem oft angezeigten Aufsatze ***) beschrieben und analysirt habe. 

An die Mergel nach diesem Sandsteine schliesst sich Endlich 
diejenige Kieselkalkbildung an, welche ich in oben citirtem Aufsätze 
als Wetzsteinschichten beschrieben habe. 

Sie sind gelblich weiss, rothbraun oder grünlich und enthal- 
ten neben Legionen des Aptychus Lythensis falcati den Ammonites 
raricostatus. Sie sind fttr ein Aequivaleitt des Solenhoferschiefers 
angesehen worden; allein ihre Zusammensetzung, in wdcher die 
Kieselsäure eine so bedeutende Rolle spielt, ferner die Petre&cten: 
z. B. der Ammonites raricostatus, sind hinreichende Merkmale, sie 
von den Solenhoferschiefem zu trennen* 

Wir werden im Laufe dieser Untersuchung mehr von ihnen 
hören. . i 

Noch findet sich in der Gegend von Partenkirchen ein eigener 



*) Gelehrte Anzeigen der k. Akademie der Wissenschaften zu filünchen 1649 
Nro. 181 pag. 415. 

**) Das bergige Land des AJgäu's. Leonfaards Jahrbnch für die ^esiwmite Mine- 
ralogie 7ter Jahrgang 2te Ablheil. pag. 350. 

***) Leonhards und Bronns neues Jalirbuch 1846 pag. 664 et 667. ' 



SfAmutsig bramiet, feinkörniger Sandstein , der nicht mehr mil 
Säoem braust , aber häuGg SUingel von Calamiten enthält, die ent** 
weder eUiptiachy oder auch breit gedrückt sind. (Sieh. Fig. 15.) 

Bei etneni wohl erhaltenen Exemplare war der grösste Durch- 
messer 16 Miilim., der kleinste 11,5 MilUm. Die Länge einer nicht 
sehr stark ausgeiNrägten Articuiation 39 Millim. mit gegen 1,5 MiUim. 
breiten Längeleisten versehen, welche dicht aneinander stehen. Die 
Rinde dünn; die Längenstreifen durch die Rinde sichtbar. Ich will 
ihn Cal. gracUis nennen. Mit diesem kommen mit Blättern und 
einer Seitenleiste versehene zusammengedrückte Stengel, Fig. 16, vor. 

Somit hätten wir im Allgemeinen diejenigen Gebilde kennen 
gelernt, in wekhen kohlensaorer Kalk und Silicate mit nahe zu 
reiner Kieselsäure in körniger Aggregaiform beisammen liegen. 

Wir gehen nun zur Verbindung von kohlensaurem Kalke mit andern 
characteristiscfaen Silicaten über , die man gewöhnlich Mergel nemti. 

Die jüngste Formation dieser Art ist, wie wir schon Einganges 
erwähnt haben, die wasserhaltende Schichte, z. B. in der Umgegend 
von München, deren Erscheinung unsem Brunnengräbern immer ein 
Zeichen des nun bald hervorquellenden Wassers ist» Sie heisst in 
der Volkssprache FHta. 

Sie besteht aus einem von Eisenoxydul gelbUdi grün gefärbten, 
Kalk haltigett glimmreichen oder Talk haltigem Thone, der sich 
nach Entfernung des Kalkes und Eisens sehr schlüpfrig anfüUt. 

Der Thon ist hier nk^ht pulverige sondern er besteht unter dem 
Mikroskope aus durchirichtigen latktäfelchen, und man sieht, dass das 
glimmrige Ansehen des Fkns^ee nur yon etwas grösseren Talktäfel^ 
eben herrühren müsse. Der Flinz schmilzt in der Flamme des 
Lethrohrs nur etwas an den Kanten zu eipem schaumigen Glase; 
nach Entfernung des Kalkes und Eisens thut er das nicht mehr. 

Die Mcffgel selbst hab0n je nach ihrem Alter eine verschiedene 
DicMigkeit und auch eine verschiedene Farbe. 

Die jüngsten sind dünn, oft nnregelmässig geschilfert, von ge- 
ringem Zusammenhange, weich, so dass sie sich mit dem Nagel 
ritzen, mit den Fingern leicht zerbrechen lassen; matt auf dem 
bnehe und raidi anzufühlen, stets mehr oder weniger von Bitumen 
gefärbt, mit Sand gemengt und schliessen in der Nähe von Braun- 
koUerr umserc eben gaiannten tertiären Petr^Kstai ein. 

Gegen die Kreideformation zu werden die Mergel das, was man 
früher verhiti'Men Mergel nannte. Sie werden nämlich compacter 
und zwar aus zwei ja nicht mit. einander zu verwechselnden Ur- 
sachen; indem entweder der eingemengte Thon die Oberhand ge- 
winnt und zum ScUefertlM^se wird; oder indem der Thon immer 
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mehr zorficktrift und der kohledsanre Kalk die Okerbaiid gewiimi 
Sie lassen sich ferner nicht mehr mit dem Fingernagel nteen^ md 
regelmässig von 1 Zoll zu mehrzölliger Mächtigkeit gesohichlet, wie 
die Solenhofer Mergelscfaiefer; auf dem Brache sind sie indessen 
noch immer mattr Dahin gehör! z. B^ der Caprotmenlutihj wie ihn 
Murchison nennt, am hohen Grünten, mit «asermolMn beschriebe* 
nen Kalkhörnstein iMaft«e&ul. 

Fucoiden treten hier auf, namentlich.: 
Chondrites Targioni, 

,; intricatns, . 

Muensteria annulata (mihi). ' 

In den' Kalkmergeln, welche Uasische AmmoaÜen, Ammonttes 
CharpenUeri^ (Fig. 22^ 23., Amm. Queiisledti, Fig. 24, 25) enthfd*«- 
ten, finden sich nnr schwarze Punkte des Chondrites Tai|[ioni von 
gewöhnliche^ Grösse.. 

Wo der Amraonites fadiam aufiEutreten beginnt, werden die 
Flecken grösser und auch -der Chondrites Targioni findet »xk ratt 
'Blättern von 3 MiUim. Durchmessen • ^ 

In den lichtgrauen Mergeln mit Anrnionites Amaltheu» haben 
wir breite Pflanzenstengel und Blätterüberreste, die an Fueoidas 
Brardi und Fucoides Serra erinnern. Fig. 12, 13. 

In den dunkler gePärbten Kalkmergeln dieser Art trift man 
gleichfalls grosse Kätzchenartige Flecken, welche ans hniter In ein«- 
ander geschobenen Glocken oder becherförmigen Gestalten aufge- 
baut sind. Sie finden sich im Algän sowohl, als im Tfanie der 
Wei^saöhen hinter dem Schmelzhanse der Maxhnitianshtitte bei Ber*- 
gen, und als Unterlage der Salzformafion in Bevohtesgaden, Fig. 14, 
und in diesen Mergeln wird der-Thon zmn Sehieferthone, so daas nadi 
der Behandlung mit Salzsäure das Stück seine Gestalt gar nicht 
verändert hat. Sie enthalten gewöhnlich den Ammomles hetero- 
phyllus und sind auch da, wO dieser fehlt^ stets an ihrem ohigen 
Verhalten gegen Säuern zu erkennen. 

Merkwürdig ist, dtTss ihre chemische Constitution wd ihr Alter 
in einer gewissen Wechselbeaiehimg stehen. ' * , 

Der Bückstand,' den sie nach Behandlung mit <9aizsi«re hinter^ 
lassen, ist entweder schkmm «^ oder pulverförmig^ öder spllttrig^ d. h. 
der Rückstand zerfällt in Splitter, oder das Sittek 1)diftlt seine 
Form unverändert, wie vor der Behandlung mit Säure. 

Alle Hergel enthalten Bitumen, (md sind dann gelUich; bräun«- 
lieh, ' oder sie enthalten eine kohfig« organische Materie, und sind 
dann dilnkelrauchgrau geförR 

Alle hinterlassen naeh der Behandllmg mit -Salistm'e eki^ so^ 



genannten fkonigen Ritekslnid, der stete einige Procente Kali, nebst 
^mren Ton Natron bis zu 1 Procent enthält. 

Der Kalk selbst enthlllt nur Phosphorsäare, Spnren yon Sohwe- 
felsäore nebst Bittererde und Spuren von EisenoxyduL 

Der Chondrites Targioni ist sehr Kali-^ und Hangan- haltig, und 
fSrbt nach dem GIfihen sefaie Umgebung schön grün. 

Auch fand ich starke Spuren von Jod und Brom in ihm, und 
es ist sehr die Frage, ob nicht die Jod^ und Brom- haltige Quelle 
zu Heilbromi in unserm Schichtenzuge ihren Jod- und Brom-*-6ehaIt 
aus solchen Fncoiden-Ablagerungen erhfilt! 

Der fhonige Rückstand dieser Mergelschiefer betrügt von 3,3 
bis 32,1 Procente. 

Die Hergel im Yorderzuge gegen Trauchgau am Halblech lassen 
gegen 30 — 31 Procent Rttckstand, nehmen jedoch weiter zurttck 
bis auf 3 Procente ab. 

Um diß chemische Zusammensetzung eines solchen Mergelgebil- 
des zu zeigen, wollen wir hier die Analyse eines Mergels vom 
Halblecl^e angd>en, der aus der Hitte der Schichten genommen 
worden ist. 

lg i Kohlensaurer Kalk 69,20 

& I Kohlensaure Bittererde 4,60 

J \ Phosphorstture 1,91 

Schwefelsäure 0,4 

Eisenoxydul 1,9 
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Kieselerde 15,6 

I kThonerde 2,5 

I ) Eiseno>rydul 0,4 

|\Kali 0,75 

g I Natron 0,1& 

SV Bitumen ^4 

99,84 

Im Allgemeinen liefern diese Hergel das Material zu unseren 
hydraulischen Kalken, die jedoch dem sogenannten Portlandcement 
nachstehen. 

Es gibt aber auch Zwischenlager, deren Gehalt an Kali und 
Natron ein Procent übersteigt, und die ein dem Portlandcement gam^ 
gleiches Präparat liefern würden. 

Eigenthümlich sind die Hergel zusammengesetzt, welche die 
Salzformation durchdringen und umhüllen. 

Sie sind wahre bituminöse, stark eisenhaltige DolomUmergel, 
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in ivelclien die Bittererde die Kalkerde beinahe verdrängt hat, wie 
ich in meinen zwei Abhandlangen*) sclion frtthcr dargeihan habe.* 

Auch hier steht die Quantitüt des Rückstandes mit der Dichtig- 
keit des Gesteines im umgekehrten Verhältnisse. 



Kohlensaurer Kalk 
Kohlensaure Bittererde 

KohlensauresEisenoxyduI 

^ ^ Kieselsäure 



^ \Thonerde 
£ <Kali 
^^ i Natron 
^ V Bitumen 
Wasser 



Zerreiblkh 


ZerrabUch 


'4,85 
14,45 


1,850 
12,335 


16,81 


14,556 


47,75 
12,90 
Spur 
Spur 
2,53 
0,68 


53,00 
17,10 
Spur 
Spur 

1,18 
Spur 



fest txm erdigem ' 
Brtiche 
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42,40 
40,60 
0,90 Eisen 
0,51 Schwef. 
6^45 
4,80 
Spur 
Spur 
. 4,3f 
Spur 

In der Nähe der Dolomite werden die Mergel dolomitisoh und 
zuletzt zu wahren Stinkdolomiten. 

So liegt in Füssen die Klosterkirche zu St. Mang auf einem 
geschichteten Mergelhügel, dessen Schichten aufgerichtet, widersinnig 
einfallen. Sie sind von bräunlich- grüner Färbe nnd bestehen ans 

Kohlensaurem Kalk . . . 48,5 

Kohlensaurer Bittererde . . ... . . . 43,3 

Kalihaltigem Thone ....'.....,. 7,9 

Bitumen 1,0 

~~99,7 

Das Bitumen nimmt endlich so überhand, dass die Mergel 
schwarz werden. 

Bei einer geringen Quantität Bitumen können sie als schwarzer 
Marmor, als eine Art von Lucullan verarbeitet werden, wie die 
schwarzen Kalke aus dem Hornbacher Thale, das ins Lechthal mün- 
det. Sie brechen im Thale der Bregenzeraachen, wie wir später 
sehen werden, daun am Beselerberg im Algäu; in den Gebirgen von 
Trauchgau; in der Schmiedlane am Kochelsee u. s. w. 

Diese Schichten, wie alle unsere alten Mergelscliichten wieder- 
holen sich im grossen Bande, welches das Urgebirge jenseits des 
Inns ciasäumt. 

Reichlich mit Bitumen geschwängert sind die bekannten Schie- 
fer von Seefeld; ihre Forlsetzung haben wir in der Nähe südlich 



*) Gelehrte Anzeigen der k. Akademie der Wissenschaften in . München , 23. 
Mai 1844 und 13. September 1849, pag. 425 sqq. 



von MTalgati^ im Landgerichte Tölz, eiwä 600 Sokrtliovon det^Isi^r 
aufgeschlossen. Dort stehen sie im Oelgraben unter der Grasberg-* 
alme an. Auch da werden sie zur Gewinnung von Asphalt oder so^ 
genanntem Steinöl durch absteigende DesÜilation benutzt, je nadideHi 
mim die fettesten, diuikelsten, leichtesten ScUefer allein benutzt, 
oder sie mit lichter gefärbten mengt. Das Yorkonnaen dieser 
Schiefer und ihre Yerbreituiig um Seefeld hat F I u rl *) beschrieben. 
Das natürliche 9 am linken Ufer des Tegemsee's hervorquellende 
Steinöl (Quirinusöl) verdankt wahrscheinUch diesen Schiefem seineii 
Ursprung. 

Sie sind durch ihre Fischüberreste berühmt, die Pholidophofu^, 
SemionoCus, Lepidotus, Microps und Te^gonolepsis angehört hattmi« 
Ich habe solche üeberreste im Oelgraben unteriialb Walgau .ge?« 
funden.**) Siehe Fig. 2.7. . . 

In weiligen, aber bestimmten, und dessha}b sehr dharakteristi- 
sehen Schichten, unseres Zuges verschwindet der Kalk in den M&r^ 
geln ganz und es bleibt uns. dann wahrer SehiefertAan .als Parallefo 
zu den kalkfreien Sandsteinschii^hten zurück, der indessen entweder 
glimmerig, seidenglänzend graubraun, an der yestlicheii Seite un^ 
seres Zuges ansteht , oder dünngeschiefert berggrün und . braunroth 
erscheint. ^ 

Diese Schiefer finden sich immer in der Nähe unseres so oft 
beschriebenen Reisdsbergersandsteines, -am Scbwarteitberge^ im lUer- 
thale; im sogenannten Himmelreich an den Gehing^m^ die sttdliob 
den Banwaldsee begrenzen; am Rdselsberge ; auf dem Bergwege 
von T^emsee nach Schliersee, ehe man das sogenannte AoAe j^7ecA^/ 
erreieht. ^hwarzo Schiefer tnlt dichtem Hornsteine zwisdien ider 
Quirinuskapelle und Tegernsee. < Rothe am Wendelstein u» s. f. 

Tritt in unsern Mergeln endlich der Gehalt an Thonerde stark 



*) Einige ^otizcn über das Vorkommen des Brandschiefers und die Benutzung 
desselben. Molls neue Jahrbücher der Berg- und Hüttenkunde, 3ter Band 
18i5, pag. 196. 
""*') !n der .M&iisterschen Samiirfung «ind : 
Fholidophorus latitiBcälus, 
,, niedius, 

y, pusillus, 

^, dorsalis, 

Semionotus latus s' ' ' • 

^ , . - . 

„ intermedius^. . • ' 

Lepidotus parvulus, 

„ ^peciosHs, 

,, striatus, 
BlicFops fiircatus, 
Tetragonolepis alpinus» . ^ 
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zorick, 80 werden sie suletzl so dicht, da» sie gute Pölftifl* an*- 
nehmen 9 und da der Meeresgrund, in welchem sie sich bildeten, 
▼on Korallen bedeckt , das Wasser selbst von zahllosen, raubgierigen 
Cephalopoden durchschwärmt Wurde, so gfeben diese - Thiertiberresle 
dem Mergel eigenthümliche Zeichnungen, während der Thon, der 
seine Krystaflisation verhinderte, gewöhnlich in verschiedenen Nuan- 
cen von rö.th, rathbraun, erscheint, und so das Gestein zu einem 
vorzüglich itt' den frQhem Zeiten beinahe a%emefn zu nnsem Bau- 
ten verwendeten Marmor macht 

Es finden sich, wie ich dieses schon in meinen bisher oitirten 
Aufsätzen und in ähnlichen Abhandlungen dargethan ,* *) zwei wohl 
von einander zu unterscheidende Züge, wie ich noch später aus- 
fährlidier auseinander setzen werde; ein älterer ^ der rothbraun, ein 
jüngerer, lichterer, der gelbroth gefärbt ist. * ' 

Alles was in München an Säulen sich findet, von den ältesten 
bis zu den neuesten * Zeiten , ebenso alte Portale aus Marmor sind 
aus diesem Zuge gebildet, der sich vom Bodensee bis nadi Ungarn 
hinab zieht Ebenso ist sogar der Marmor aller Kirchen Südbayems 
mit' wenigen Ausnahmen aus diesem Scbichtenznge genofnmoL 

Der braunrothe findet smh in Begleitung der oben beschriebe-* 
nen Wetzsteinschichten, und geht oft zum Theil in diese BildungM 
selbst über» 

' Der jttiqrere lichtrothe ist vorzüglich durch Encriniten stielglie« 
der charakterisirt und durch Terebratula concinna, Ammonites po*> 
lyplocus; der Utere durch den Ammonites fimbriatus u. dgL 

In unserm bayrischen Gebiete erscheint der ältwe Marmor 
zuerst, wie wir sehen werden, im Illerthale; dann, früher häufig 
benützt, mit dem jtagem beim Schlosse Hohenschwangau , das auf 
seinen Rücken aufgesetzt ist. Dieser Miffraorhügelzug setart am 
rechten Ufer des Leches bis hinter Füssen fort, wo er noch über 
das Zollhaus ins österreichische Gebiet hineinragt. 

Der Bergrücken hat in seiner mächtigsten Entwicklung gegen 
Westen ansteigend, den Namen Scfttoorsevt^ergf erhalten, und «ebenso 
haben verschiedene seiner Wände und Köpfe wieder verschiedene 
Namm. 

Die hervorragendste Wand , dem österreichischen Zollhause hin- 
ter Füssen (das weisse Haus) gegenüber, beisst r(rihe Wand; da 
findet sich die Terebratula concinna. 



*) Die Stellung der bayrischen Voralpen im geologischen Systeme. Leonhards 
und Bronns Jahrbuch 1847 p. 801. 

Die rothen Ammoniten- Marmore su Oberalm und Adnet in Hinsicht auf die 
bayrischen Voralpen, ibid. 1848, pag. 136. 



An emem Thette dieser totii^n Wmid^ d^r Ar^wkrd^ge-^ 
itahnty 'fimleh wir LithodendroR dichot<miiiiiL 

Eine zweite Waad^ dieSpitalwaiid, ist voll von GUedenrtttcken 
des Apiocrklites JKMleri^ eh&nso findet sich em^ ^skrundhopf, um 
westlichen A&hafnge 4es Sehwarzenberges und der rothen Wand wie«* 
der die TereWälala concikmay lithodendren dichotoaMim. . 

Der Marmor ist is diesem Zuge von verseUedeaer VwAe-^ zie- 
gelroth^ fOidi weiss tind gelb geflecict am letzten östfichenAhkang« 
des ftcbwanBenberges; femer ii^b*oth oder fleisehrolh^ ^Ibiwh gnra 
mit Encriiüten an der sogenannte Spttalwand und itah Brenowrsland 
am ni^rdlichen Abhänge. ' 

Bräunlibh gelb, schmntzig gelblifA« weiss , Ton KalkspaAadeni 
'dnrchiogen, röthlich gfOn und gelblich gnm am Schruadenkopf ^ wo 
er auch graulich weiss wi>d und nnseriD obige Terebratuia enthält 

Ch^nlicb weiss und gelblich weiss ersohekt er .^am' Burgschro- 
fen, am Abhänge» ^ der n^en Wand, mit.Lithodeadroa, rond iU«ht<^ 
fleischroth an el!>e6 dem Platte mit Eacriifitea 

Dieses ^mag als ein Beispiel gehen, auf welche FarbeanuanceiT 
wir uns im Laufe des übrigen Zuges durch Bayern gefosst tu machen 
haben. Uebrigeni^ ist mit den meisten Farbemmaacen dieses Mar- 
mors die Klosterkirche in Füssen geschmückt, wo mm desshalb 
diese Farbenabänderungen recht gut studiren kann. 

Wir finden denselben Uarmorz^g wieder, immer gegen Qstott 
schreitend,, wie schon gesagt, unter der Burg Hohensdniwigaa. 

. Er steht femer an hinter den Wetzsieinlagem beiBuohinj^ und 
bildet die h^hem vorderen Züge des Gr€uwangthale$ bis. gegen Ettrf 
z«. Hi^ sowie an der rothen Wand !>ei Füssen war die Anlegung 
dgener Brüche nie von nöthen, w^ nach jedem Winter immer im-» 
geheuere 'Blöcke von den sdirofen Wänden jn das Thal hermit^ 
stüizen. Dl» in den Klüften dieser Gebtrgsmassen gefrierende Wasser 
wirkt hier viel besser und wohlfeile, als Keile und Schiesspulv^. 
Vom Clffaswai%thale zieht sich die Lagerung durch den' Riss ^ der 
das Streichen der Schichten unterbricht, und dmfeh welchen sich 
die Amper zieht^ nach dem Läb^berge behn Ktester Bttal hemnter, 
und man findet sowoU in der dasigen Kirche, wie iil der von Ptts-» 
sen, alle Marmorarten angewendet, welche: in . der Umgegend auf^ 
zu&iden wai'en^ - • • 

Neuerdings treflbn wir danariben rothen Marmor C^us i^el(Aem 
die Sänl^n des Altaril^ der KlosterkirchezuBenediktheuem gefertigt 
wurden) ^ecter ani JUffteMm , der si<$h an den hohen Heingarten 
mn Knken Ufer des KoohetoeeS' anlegl^ An ihm zieht aeh der Weg 
nach d^ Käserahne hinauf, mid nidit weit vor ihm stehen die 
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beiden sogenaimten Thorsäulm, sa gßnumt^ weil zwei däuleftartige 
Hörner emporstehen, die gleäcfasam einen Tliarweg zwisdien sich lassen. 

Sie bestehen aas einer Dolomttbreccie,, die ivir schon bei den 
Wetostehbrüchen in Uaterannnergaa fanden, und die yft später, in 
grossen Massen wieder erscheinen sehen werden. Diie Kochsalz - und 
Gypslager werden im ganzen Zuge stets von ihr begleitet 

Wir steigen nun zum Kochelsee • herab. Er ist Zeuge einer 
ungeheueren Zerreissung und Verschiebung eines ganzen Schiditen- 
Zuges und des Versinkens eines ganzen Theiles derselben in seinen 
Schooss, worauf wir weiter zurück kommen werdea. 

Auf dem rechten Ufer des Kochelsees .sind alle die Sduchten 
des östlidien Zuges inn mehr als eine Wegstande vorwärts, gescho- 
ben, wiQ uns die Wetzsteinschichten hoiBef^ibach beweisen, weide 
eine Fortsetzung der nämlichen Schichten von Ohlstatt sind. 

Auf der andereki Seite des linken Gebirgszuges, wo eitto neue 
Zerreissung stattgefunden, deren Spalten die Isar durdMrömi, - finden 
wir den Homstdn führenden Kalkmergel im Ea^badke, eine Stunde 
\onr Lenggries , und unsere Marmorsohicbten wieder in den Stein- 
brüchen bei Lenggries. ' ■ 

Hinter diesem Marmor st^t-ein grauer von Beseid)ach herüber- 
ziehender scitanulzig Weisser dichter Kdk an, voll von Lithodendron 
subdichotomum. Er wird auf Flössen nach München geliefert und 
da za Kalk gebrannt. Weiter zurück in der Roessteimxmd ist grauer 
Kalk oft bemahe ganz aus DendrophylUa dkhoioma bestehend. 

Derselbe bellrothe Marmor findet sich wieder bei Kreuth an der 
Königsalrae. < Er isl oft ganz^ rail; Encriniten - Stücken von Peiitam^ 
nttes propinqnus Mst. ' angefüllt. Wir trelen ihn /wieder bei der 
rotten Wund ia der Nähe* des Spitzingersees, dann hinter Hafquard- 
istem imThale der Weissaachen; dann im Haselberge bei Ruppolting, 
wOTin zwd Steinbrüche eröffnet sind. Auch der Hügel ^ auf wel- 
chem da die ijottesackerkirche steht, enthält diesen reiben M^mor, 
welcher unmittelbar auf Dolomit liegt, aus welchem der gante öst- 
liche Theil des Hügels besteht. 

In der Traun bei Traunsteis finden sieh Blöcke und auch Ge- 
schiebe von demselben hellrothen Marmor, wie er zu Füssen und 
an der Rötheiwand am hohen Heimgarten auf der anderen Seite en*- 
steht, und ganz mit Aminoniten ^ Stiel - und Tentakdkgliedem ange^r 
Itillt ist Bei Reichenhall und am Kälmerstein etc. bei Ber^shtes- 
gaden treffen wir ihn gl^chfalls, wie wir bald sehen werdttL 

Im Oesterreichischen findet er sich zuerst bei Hallein. Noch auf der 
JMiyerischen Grenze hinter dem Lehen des Keppdbanem^ das naheiiu an 
Bärmsteiu liegt, der mit seinen zwei Hörnern das Salzathal über-* 



ngt, fimd sich eine kleine Schlnchl von* Osten liacli Wetten slvei- 
chend^ die ihren Anhng bei einem quer llbenrtehenden Attgebdbktngf 
nahm. Nach einem Gewilteratarm fand man plötzlich die Dammerde 
von dem Abhangre des Hllgels abgerutscht und eine beinahe verti- 
kale Wand von lichtrothem Marmor stand nun da , in welchem suhl- 
lose Versteinerungen von Thicrcn der versdiiedenstea Art nebea 
einander gelagert waren. 

Die Wand streicht Stunde 1, und füllt gegen Osten wie die 
meisten Schichten des Yorderzuges unserer Alpen. 

Dieser Marmor ist noch viel dichter als der von Adnet und 
Unterau} ja er hat dieselbe dichte und nahe dieselbe Farbe wie der 
rothe Uebergangskalk von Dillenburg am Harz. Er ist nämlich hell- 
roth^ an manchen Stellen stark ins Gelbe sich ziehend^ wie der 
Marmor an der rothen Wand bei Füssen und die gelblichen Partieen 
hinterlassen nach ihrer Auflösung gleichralls einen ockergelben Rück- 
stand; die hellrothen einen hell gelbltchrofhen. 

Auf der anderen Seite des Salzathales^ eine kleine YierWl- 
stunde hinter dem Dorfe Adnei ehe man zu dem so eben beschrie- 
benen Anunoniten -Marmor kömmt, trifft man einen Steinbruch, der 
aus Marmorbänken bestellt, die an manchen Stellen hellroth geförbt 
sind. Die Farbe zieht sich mehr ins Lackrothe als ins Braune und der 
Marmor hat hie und da gelbe Stellen mit eingemengt, wie der vom 
Keppellehen bei Hallein und von Füssen. Er besitzt überdiess die- 
selbe Dichte, hat aber eigentlüimliche Versteinerungen. Er schliesst 
nämlich vor allem ganze Rasen und Sträuchcr von Lithodendron 
piicatum, dichotomum und subdichotomuni ein. 

Dieser Steinbruch hat die Säulen zur Allerheiligen- Hofkirche, 
^ur Haupttreppe des neuen Königsbaues in )Iünchen, so zur Vor- 
halle des neuen Ausstellungsgebäudes, der Glyptothek gegenüber, 
geliefert. Noch finden sich in dem oben genannten Steinbruche 
mehr als sechs Säulenstücke durch tiefe Schräme bereits an den 
Seiten frei gelegt, die man jedoch nicht weiter bearbeitete, weil 
der Stein die schöne rotlie Färbung der früher gewonnenen nicht 
mehr besass. 

Bei Aussee tritt derselbe Marmor mit Encriniten-Ueberresten 
und den oben erwähnten eigenthümlk^ben Ammoniten des Salzkam- 
mergvtes auL 

Weiter zurück werden die Marmorschi^hten wieder thoniger 
und fallen in's Violette und Rothbraune. Noch ziemlich dicht isl der 
violette Marmor von Hallstadt mit Lithodendr<m ; rothbraun hingegei 
erscheint der Ammoniten führende Hallstädter Marmor z. B. mit Am 



Joamiis Atutriae. .Sie geboren zu . den rotiümninen Kalken unserps 
Vord^'ziiges , voo dem wir sogleich sprechen werden, .. 

lksr Vorderziig. unserer Mannorbttdung, |üch fyirch seine brautir- 
roike Farbe auszeicimend mit KalkhormiH^ - Ausscheidungen triU 
zuerst deutlieh bei Buching auf im Kat^e^berse^ an den si^l^.jdi^ 
WelzsteiBfbmiaii<m lehnt 

Ammonites fimbriatus von 10 Zoll im Durchmesser findet sich 
hier zum Jheile .selbst in Kalkhornstein verwandelt. 

Wir komm^ ;iun durch die Klüfte,. durch welche die Lotfgach 
aus dem Eschenloher Thale herüber ins Becken des Kochelsees sich 
wipdet, in eii| Thal, dessen grössten Theil dieser See ausfÜlR, bei 
dessen geognostischer Beschreibung wir ausnahmsweise etwas länger 
verweilen wollen. 

Auf dei9 linken Ufer der Loysach in diesem Thalrisse zieht 
der Molassejizug noch von Mumau herüber, und in ihm liegen die 
sehr stark betriebenen Sandsteinbrüche von Kleimio&l, 

Die Schichten fallen da rechtsinnig, das ist von Süden nach 
Norden ein, und werden von einem Sandstein bedeckt, der sehr 
stark mit Eisenspath gemengt sich desshalb an der Luft bald gelb 
von entstehenden! Eisenoxydhydrat färbt und dann in Sand zerKlIt. 

Ebenso bedeutende Brüche sind in derselben S(ihichtenreihe im 
Thaje der Loysach selbst, eine halbe Stunde hinter Kleinweil ange- 
legt. Hier fallen die Schichten gleichfalls rechtsinnig.' 

Eine Viertelstunde weiter an der Loysach gegen Westen bei 
Grueb ist in den Schichten auf der entgegengesetzten oder südlicheii 
Seite des Thaies ein zweiter Steinbruch eröffnet worden, es lässt 
sich also da die Schichtenfolge sehr genau studiren. 

Hier findet sich alles ganz anders. Erstens stehen die Schich- 
ten nahe auf dem Kojpfe, fallen jedöcb widersbmg ein, also toa 
Norden nach Süden, in einer Richtung, die der auf der aaderm Seite 
des Thaies, wie schon gesagt', entgegengesetzt ist. 

Die neue Formation am rechten Loysach*- Ufer und die ent- 
gegengesetzte Schichtenstellung beweiset wieder, dass sich hier die 
Loysach ihr Bette nicht durch den Höhenzug gegraben, sondern die 
Verwerfungsspalte bloss zu ihrem Abflüsse benützt habe. 

Statt der Mo]ass^s«idsteinschichten stehen nftmlioh die schwar- 
zen Sandsteinwände an, die wir schon im Weg^ausköchel des Bsohen«' 
loher Mooses als Trottoirsteine für das Münchener Strassenptasier 
bezeichnete. Es wechseln weiche mil sehr harten und diese haben 
noch überdiess häufig SdiwefelkiesknoUen eingemengt Auf ^iese 
Lage, die gleidifalls fiir München ausgebeutet wird, folgt eine Lage 
wdssgelbUchen^ dichten, splitterigen Kalkes, mit breiten einfachen 



nmdeH oder in die Lätige gesogenen ^ $^arßegrimtm^ $€hmm%^ 
gramm Fkchm, 

Er Wechsel! mil «nem Kalksteine von ^berem Korn und 
grttdich oder grauKch weissem Ansehen. In diesem fand ich die 
erste Thierversteinerong höherer Art, in der Nähe dieses schwar- 
zen Sandsteines. Es ist ein kleine Belemnit , dessen Schale ich 
jedoch ans dem dichten Gesteine nicht ganz frei machen konnta 
E3 ist der Belemnites hastatos. Bei der Auflösung dieses Kalkstein 
nes in Säure überzieht sieh die Säure mit einer stariten bitunnnösen Haut, 
und es bleibt ein starker grauer Ritekstand, welcher von der durch Eisen* 
oacyd gelb gdarbten darüber stehenden Säure eine schmutzig grttnliche 
Fariie annimmt. Dieser Stein ist zugleich häufig klüftig und die Klüfte 
sind gewöhnlich mit schönen Kalkspathrhomboedern ausgefüllt . 

Unter diesen Schichten nun liegt ein rothbraun gefiiittery gleich- 
fidls fleckiger Marmor, der beim ersten Anblick schon viele Aehn* 
lichkeit mit dem Marmor unsers Vordetzugea hat, aber an Färbung 
etwas röther erscheint, weniger dicht ist und ebenfalls einen mat^ 
teren ^digeren Bruch besitzt. Er ist gleichfalls fledig, und nimmt 
eine gar nicht üble , obwohl nicht so glänzende Polibir an , wie 
die eigentlichen Marmore der Homsteinzüge. 

Auf dem Bruche von etwas matterem thoaigen. Ansehen findet 
man kleine dunkelbmune krystallisirfe Theilchen durch die lichtere 
Grundmasse zerstreut, die dem Gestein unter dem Mikroskope ein 
beinahe porphyrartiges, und ohne Vergrösserung ein etwas bestäub«* 
tes Ansehen verleihen. Das Bisenoxyd und Manganoxyd, welches 
diesen Kalkstein färbt, ist durch Säure ausziehbtHr, und desshalb 
wird der rothe Rückstand dieses Marmors in der Säure nach einiger 
Zeit farblos, was bei keinem der übrigen Marmore der Fall ist. 
Weisse Flecken von Encriniten-Stielgliedem zeigen sieh in ilmi. 

Dieser rothbräunikhe Kaik ist auch gefleckt; indessen sind 
seine Flecken eher Zerrei^9tmg9fleebm, d. h. Trümmer des halb er-* 
härteten liurch Hebung oder Senkung oder durch Austrocknung zer-^ 
rütteten Gesteins, die später wieder durch neue Kalkmassen, mit 
einander verbunden worden sind. 

Diesem gemäss möchte ich eben nicht mit voller Gewissheit 
aussprechen, ob dieser Marmor unserem Vorderzug einzuverleiben, 
oder viel jikiger . seL 

Gehen wir indessen von Grueb am rechten Ufer der.Loysach 
wieder zurück nach dem Kochelbecjcen oder Thale, so kommen Wir 
an der Mündung des Loysachthales nach Grpssweil. 

Eine halbe Viertelstunde nun hinter unserem Dorf!» Grossweil^ 
links von der Strasse, die von Crrossweil nadi ScUedoif fthil, auf 



dem Wege Bach Unter ßu, erhebt sich mitten aus dieser beinahe voll«- 
kommenen Ebene^ ein unbedeutender Hügel, in weichem seit langer 
Zeit zwei Steinbrüche hintereinander im Gange waren, jedoch ge- 
genwärtig auflässig sind. Der vorherrschend röthlich braune Mar- 
mor dieser Brüche ist voll von etwas abgerundeten und helleren 
Flecken, ja besteht an manchen Stellen beinahe' ganz aus Ammoni* 
ten - Gehäusen , oder auch aus deren Trümmern, und ist identisch 
mit den braunrothen Mannorschicbten von Adnet. 

Die Versteinerungen , welche in ihm vorkommen, sind die un- 
seres Wetzstein «^ und roAen Marmorzuges hinter den Wetzslein- 
sehichten, nämlich unter anderen der Ainmonites fimbriatus und ein 
Belemnit von einein in die Länge gezogenen Querschnitte, welcher 
Belemnites brevis ist. ' 

Dieser Marmor hat das Material zu den Verkleidungen der Kir- 
chen von den Klöstern Benedlktbeuern und Schlehdorf und wahr- 
scheinlich auch zum Piedestale der Mariensäuie auf dem Bchrannen^ 
platze zu Hünchen geliefert Zu beiden Seiten des Chores in der 
Klosterkirche zu Schlehdorf sieht man , wie der Marmor auch ans • 
grünlichen Partieen bestehl, und in der Kirche von Benediktbeuern, 
wie leicht, selbst vor den Einflüssen der Witterung geschützt, die 
die Ammoniten berührenden Marmortheilchen herausgewaschen werden. 

Wenn man das Streichen dieser Schichten mit deifen des rothert 
Kalkes von Grueb an der Loysach vergleicht, so ist es nahezu ein 
und dasselbe, nämlich das allgemeine Streichen aller unserer Schich- 
ten von Westen nach Osten, und man könnte schon desshalb leicht 
versucht werden, den rothen Marmor von Unterau bloss eis eine 
Fortsetzung der rothen Schichten von Grueb anzusehen. 

AHein seine grössere Dichte, sein rother Rückstand, wie wir 
schon oben gesagt) steine Versteinerungen und das Vorkommen der 
rothen Kalkbornsteine könnten wieder Gründe an die* Hand geben, 
ihm eine andere Stelle in unserem Scbichtensysteme anzuweisen;, in 
jedem Falle hatte ihn eine gewaltige Kraft aus seinem ursprüngli- 
chen Platze* bis an die gegenwärtige Stelle gerückt 

Weiter lässt sich von den Schichten auf dieser Seite des Tha- 
ies nichts mehr entdecken. Dieser Hügel ist also* der einzige Ue- 
berrest des gewaltigen Schichtenzuges, welcher das'Kochelthat aus- 
füllte , gerade wie die sogenannten Köchel im Mumauer ]Woose. 

Erst im Hintergründe des Kochelsees fällt vom weiitlichen Ufer, 
nahezu dem allgemeinen Streichen folgend, eine saigere Felsenwand in 
den See hinein, der St&n genannt, alle Communication 2u Lan<f 
von dieser Seite aus mit dem andern Ufer unmöglich machend > und 
gibt da zu einem herrlichen Echo Veranlassung. Der übrige Theil 



dieser Wand^ der darch den See setzte, -ist verschwunden, wodurch 
eine zweite Wand, saiger in den See Mend entstand, die auf die 
erste rechtwinklig gesetzt ist, eine hervorragende Kante bildend, die 
Nase genannt. 

Etwas weiter zurück ist die südlichste Spitze des Sees, wo der 
Jochbach einmündet, dem Volksglauben gemäss ein unterirdischer 
Ausfluss des Walchensees. Weiter gegen Westen tritt ein zweiter 
Bach, MfiMbach genannt, eine Sägmühle treibend, aus den Schluch- 
ten des Kesselberges hervor, der zum Theil auf seinem Rücken 700 
Fuss über dem Spiegel des Kochelsees, den Walchensee trägt. Der 
oben erwähnte Jochbach bildet auf seinem Laufe herrliche Wasser- 
falle, und es ist nicht unwahrscheinlich, dass er einem unterirdischen 
Abfluss des Walchensees seine Entstehung verdankt; denn der Kalk 
dieses Berges fängt schon am Kochelsee dolomitisch cavernös zu 
werden an, und wjrd, lange ehe er den Walchensee erreicht, zum 
wahren Dolomite. 

Der Walchensee selbst ist an der Stelle, wo der Kesselberg 
mit seinen Wasserfällen zum Theil das nördliche Ufer desselben bil- 
det, 672 Fuss tief; sein Grund sinkt also noch um 70 Fuss unter 
den Spiegel des Kochelsees hinab. 

Dolomitberge bilden die südliehen steilen Uferberge des Wal- 
chensees, und derDolomit hat sich, wie wir so eben gesehen haben, 
zwischen Bergen aus krystallinisch-bituminösem Alpenkalk bestehend, 
als Kesselberg bis an den Kochelsee hereingedrängt. 

Gehen wir noch weiter ostwärts, so treffen wir die Landstrasse 
von Walchsee nach dem Kochelsee führend. Zur rechten Hand im 
Hinabschreiten ladet uns eine Tafel ein ,,zü den Wasserfällen.^^ Wir 
treifen da den sogenannten Heckenbach, welcher wiederum, wenn 
auch kleinere, doch immer sehr interessante Wasserfälle biMet. 

Felgen wir seinen steilen, schwieri| zu erklimmenden Ufern 
aufwärts, so finden wir unsere schön geschichteten Mergelflötze 
wieder, welche Braunkohlen zwischen sich einschliessen. Sie lehnen 
sich an den Jochberg an, der aus gut geschichteten Stinkdolomiten 
besteht. 

Gehen wir am östlichen Ufer des Sees vom Kesselberge auf 
der Landstrasse nach Kochel , so treffen wir nicht ferne vom Joch- 
bache, nahe der Sägemühle, einen massigen Hügel, der durch 
ein gegen 4 — 5 Lachter mächtiges Gypsfiötz gebildet wird, das 
zwischen säigeren Dolomiten einschiesst. 

Dieses Gypslager liefert durch einen einfachen Tagbau den mei- 
sten und schönsten Gyps in Südbayern. Schöne weisse feinkörnige 
Massen wechseln namentlich gegen die Höhe zu mit von Bitumen 
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schwarz geförbtom gewöhnlichem Gyps, und filaubersalzmaaseii^ gla*- 
sig durchscheinend, finden sich neben Kochsalz-Adern zwischen die- 
sem bituminösen Gyps. 

Das Kochsalz war bisher in diesen Steinbrüchen übersehen 
worden« Ich habe es beim Nachsuchen sogleich gefunden, wie ich 
es vermuthete. 

Es hat dieses Gypslager viele Aehnlichkeit mit d^r Lagerstätte 
des KoQhsalzes zu Berchtesgaden, und beide sind wahrscheinlich un- 
ter ähnlichen Umstanden entstanden; ja ich bin überzeugt, dass mit 
diesem Gyps- nnd Stinkdolomitzuge die Kochsalzablagerung durch 
den ganzen Höhenzug statt gefunden habe. 

Wo Gyps gebrochen wird, habe ich überall Ueberreste oder 
Spuren von Kooh$al9 gefunden. Die grösseren Massen sind aller 
Wahrscheinlichkeit nach durch das Wasser weggewaschen worden, 
und Gyps und Dolomit allein zurückgeblieben; daher die vielfachen 
Verstürzungen in der Nähe dieses Zuges und in den Gypsbrüchen selbst, 
wie z. B. in dem durch die gewaltsamsten Zerrüttungen aasgezeich- 
neten Gypsbruch an der sogenannten Fallmüfale, südlich von Pfrond^ 
tm an der Aachen . zwischen dem Kiem - und BreÜ^nberffßf wo sich 
Gypsmassen, oolithische Trümmer nebst noch beinahe unveränderten 
Baumstämmen durcheinander finden. 

Noch> weiter der Landstrasse folgend, gelangen wir zu einem 
Hügel, der zungenförmtg ziemlich weit in den See hineinspringt 
und auf seinem Rücken das auf der Karte sogenannte Jägerhäusohen 
trägt, das gegenwärtig Eigenthum des Hm. Hofrathes v. Dessaner ist. 
Setzen wir uns in einen Kahn und betrachten diesen Hügel von der 
Seeseite ans, so finden wir seine Wände steil in den See abfeilend, 
und die ganze höchst regelmässige Schichtenlage eniblössir Die 
Schichten stehen grösstentheils^ auf dem Kopfe und nehmen de» 
ganzen Hügel ein. Auch ^n den folgenden Hügeln bis zum Gyps- 
bruche sind die Schichten und massigen Gesteine steil in den See 
fallend. In der Nähe des Gypsbruches findet auch die grösste Tiefe 
des Sees statt, die da 262 Fuss beträgt. 

An der Wand auf dem andern Ufer, die Nase genannt, die 
von zwei Seiten seiger in den See fallt, betragt die Tiefe bloss 240Puss. 

Die eigenfliche Schichtenreihe auf der östlichen Seite des Ko- 
chelsees beginnt also erst hinter dem Dorfe Kochel mit dem Hügel, 
auf welchem das Jägerhäuschen steht. 

Die Plötze kommen mit denjenigen überein, welche am Bmeh-*' 
köpfl, am hohen Trauchberge zu Tage ausgehen , etwas vor dem 
Weghausköchl in dem südlichen Gehänge des Loysadithales gegen 
Kleinweil herüberstreichen, Grueb berühren, den Blomberg, die Geis- 



adierbefge mt d^n Wege von Tük nmh Tegemsee etc. zosam*- 
menseU&k und in diejenigen Kalksandsteine übergehen , welche die 
Pflasiejrsleine für unsere Trottoire liefern. 

Die mächtigsten Schichten haben knollige Concretionen von 
härterer Masse und pil 1 Fuss Länge eingeschlossen. 

Gegen das südliche Ende dieses Hügels zu krümmen sich un- 
sere Schichten endlich zu einem völligen Sattel herüber und fallen 
dann recktsinnig ein. 

Im nun folgenden Thale, stets gegen Süden, liegen die zwei 
neu erbanlen Oekmomie- und Wohngebäude des Hofraths Dr. von 
Dessauer. Hier sind die Schichten nicht mehr zu beobachten. Bohr- 
versuche und Brunnengrabung haben jedoch gelehrt, dass die Schich- 
ten auch hier noch dieselben sind. 

Ein Brunnen im Hofe des v. Dessauersehen Oekcmomiegutes ent- 
hält kohlensaures Natron und Schwefelwasserstoff. 

Die Quelle scheint aus einem schwarzen bituminösen schiefirigen 
Thooe zu kommen, der in ein kalkfreies schiefriges Thonlager über- 
geht , das überaus reich an grauem Gimuner ist, und das über Tage 
anstehend ,noch nicht gefunden worden ist. 

Vergleichen wir nun die Position unseres eben beschriebenen 
Schichtenzuges auf einer Karte mit .d^r Fortsetzung desselben bei 
Grueb, so sehen wir sogleich, dass unsere Sqhichten im. Kochelsee 
um mehr als y4 . Wegstunden zurück gegen das Gebirge geschoben 
worden sind. 

Im Thale, in welchem das oben erwähnte Oekonomiegut liegt, 
lässt sich über die Schichtenfolge nichts weiter mehr angeben, da 
Schult und Damraerde dbs Gestein bedecken. Im nächsten Hügel 
gegen Süden zu ündea wir jedoch unsern Sandstein wieder, den 
wir schon, früher. in der Gegend von Trauchgau kennen gelernt 
hatten,, un(| der auf einen feinkörnigen, mit einzelnen hie und da 
zerstreuten schwarzen Körnern gemengten Sandstein folgt,/ auf wel- 
chem Trauchgau selbst liegt, 

Unser Sandstein ist Quf den^ Bruche matt, ohne Glimmer oder 
Talksch^ppen, mit einzelnen scheinbar erdigen, lichteren, weisslichen 
und gelblichen eckigen Punkten. 

Hat man den Kalk mittelst Säure weggenommen, so bleibt 
ein nur lose zusammenhängendes kömiges Skelett von sehr buntem 
Ansehen zurück. Es. besteht nämlich, wie wir schon Eingangs er- 
wähnt-, .at|S durchsichtigen , eckigen grubigen Quanskörnern; aus 
milch weissen opalartigen; aus schön rosenrothen Körnern und hell- 
grünen talkartigen, und aus fein körnigen schwarzen. 

Ich hatte lange, vergebens- versucht, dieP)[atur dieser schwarzen 
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Punkte zu bestimmen , endtich gelang es mir , einen zwar irar mi- 
kroskopischen , aber dennoch vollkommen ausgebildeten Krystali aus 
der Masse zu lösen und ihn vor dem Löthrobre zu untersuchen. 
Dieser Krystall und die übrigen krystallinischen Massen verhielten 
sich ganz wie TurmaJin, und es Ist eirt neuer Beweis dessen, was 
ich schon früher über diese Sandsteinbildungen gesagt: dass sie 
nämlich nichts weniger als ein Conglotnerat, sondern eine eigentliche 
granitische selbstständige Bildung seyen; denn auch der Feldspatii 
fehlt in keinem dieser Gebilde. 

Der zweite Hügel in der Reihe ist ein dichtes Kalkipiarzge- 
bilde , in welchem der Kalk die Oberhand behält; es ist graubräun- 
lich, von splitterigem Bruche, und mit dem Stahle etwas Funken 
gebend. 

Behandelt man das Gestein mit Säure, so erscheint erst seine 
eigenthümliche Natur. Es bleibt nämlich ein Gewebe zurOck, das 
beinahe ganz' aus Stimamfimaddn besteht. Die Nadeln gehören zu 
Ehrenbergs Spongolithis acicularis , triceros ; die Kömer hingegen 
grösstentheils zu Lithostylidium quadratum. 

Die Kieselerde rührt also in diesem Gesteine ganz gewiss von 
Schwämmen her, welche einst den Seegrund bedeckten. 

Im dritten Hügel treten massige Gesteine auf; grauer Kalkhorn- 
stein von grossen Kalkspathadern auf die roaniHgfaltigste Weise durch- 
wachsen. Die splittrig könuge Homsteinmasse gibt am Stahl leb- 
hafte Funken. Nach ihrer Behandlung mit Säure bleibt gleichfaRs 
ein Kieselschwammskelett zurück, an welchem hie und da Büscheln 
von Spengolitheh erscheinen. 

Im nächsten Hügel stossen wir auf ein splitfrig körniges Ge- 
bilde, welches auf dem Bruche ein schwärzlich oder schwarzgraues 
gefledctes Ansehen zeigt; eckige Flecken, "welche verwittert sind' 
und aus Eisenoxydhydrat bestehen, geben der grauen Itruchfläche 
das gefleckte Ansehen. Gebilde dieser Art haben wir ' glelehftlls 
schon als charakteristisch kennen gelernt. 

Man findet, wenn man eine frische Bruchfläche bbnetzt,'hie 
und da jene zellige Struktur, welche an di^ Korallen des Granit- 
marmors erinnert. Nach seiner Behandhing mit Salzsäure zerfällt 
es in wetsslich rauhe undurchscheinende Qüarzkömchen, gemengt 
mit schmutzig grauen Gonglomerattheilchen, und nur selten findet 
sich hie und da ein grünes Körnchen. Das Geidtein ist slafk von 
kohlensaurem Eisenoxydul imprägnirt, und hat zum Beglefiter jenen 
reichen Eisenstein, von welchem wir schon in unserer ersten Ab- 
handlung gesprochen. • 

Auch um Trauchgau finden sich dieselben Gesteinschichten, 
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nämlich über dem sogenannten Bruchköpfl^ und die Schtchlenfolge 
selbst ist gana dieselbe. 

Diese Bildung ist gleichTalls mehr massig und häufig von Kalk- 
spathadern und Kalkhornstein durchzogen. 

Im nächsten Hügel sehen wir eine dolomitische Breccie anstehen 
aus eckigen Stücken zusammengesetzt, in welcher auch Fragmente 
von grauem Schieferthon eingeschlossen sind, wie sie sich westlich 
aur den Höhen bei den Thorsäulen und am Rötheistein finden. Im 
folgenden Hügel wird die Breceie undeutlicher. 

Endlich tritt gelblich grauer dichter Dolomit auf, welcher das 
reichhaltigste Gypsieger Bayerns, von Kalkmergeln eingeschossen, 
eolhält, die wie gewöhnlich von Bitumen ganz schwarz gefiirbt sind. 

Glaubersalz und fasriges Kochsalz hält hier der Gyps eingeschlos- 
sen , und die mit ihm gemengten Thone haben ganz die Zusammen- 
setzung de;s Salzthones. 

Mit diesem Hügel schliesst sich die ganze dem Thale fremd- 
artige Hügelreihe, welche bis auf den Gypshügel nicht allein von 
vorne an diese Stelle geschoben worden, sondern noch obendrein 
tiberstürzt worden ist. 

Die ganze Gegend scheint von Natronsalzen durchdrungen zu 
seyn. Nicht allein das Wasser in jenem Brunnen des von Dessauer- 
sdMl Gutes zwischen dem ersten und zweiten Hügel ist stark Na-<* 
tron haltig, sondern am ganzen östlichen Höhenzuge des Kocfael- 
thalcs brechen hie und da Natron haltige Quellen hervor, welche 
vorzüglich das Wild herbeilocken, und aus dem Congtomerate, auf 
weidiem Heilbronn liegt, quillt die Adelheidsquelle hervor, eine der 
reichsten Jod - und Bromhaltigen Quellen , die man auf der Erde 
kennt, zugleich einfach KohlenwasscrstoflTgas entwickelnd, das sich 
ununterbrochen in Blasen hervordrängt, und die Luft über der 
Quelle zum Knallgase macht. Es hat noch überdiess die merkwür- 
dige Eigenschafl;, dass es, obwcrfil nur einfach KohlenwasserstofTgas, 
doch mit leuchtender Flamme brennt. 

Aus derselben Httgelreihe gegen Tölz zu, am Blomberg, 
kommt gleichfalls eine Jod- und Bromhaltige Quelle in der Nähe 
des Jaudbauern - Gütchens, am Fasse einer rotben Wand, hervor, 
welche eine Fortsetzung des Marmors von Enzenau ist, identisch 
mindern Granitmarmor von Neubeuern. 

Weiter gegen Westen treffen wir unsern Marmor des Vorder- 
zuges wieder im bekannten Bruche zwischen Tegernsee und Kreuth, 
der gleichfalls viel Marmor für Bayern geliefert hat, aber erst spä- 
ter, 1683, bekannt geworden ist. 

Auch er ist verschieden gefärbt, braunroth mit weissen Flecken, 
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gelblich mit weissen Flecken und lichtgrau mit weisser Zeichnung. 
Versteinerungen sind in ihm bis jetzt noch nicht bemerkt worden; 
aber die Hofnsteinausscheidungen zeigen^ dass er mit dem Marmor 
von Unterau zusammenfalle. 

Auch dieser braunrothe Marmor wiederholt sieh wenigstens in 
zwei Hauptzügen; den nördlichen haben wir eben angedeutet, der 
südliche ist dem Innthale nahe. Wahrscheinlich im Illerthal hinter 
Spielmannsau treffen wir ihn zuerst. 

Mit allen charakteristischen Versteinerungen steht er an am 
Brandenberg (linkes Innufer) Rattenberg gegenüber^ ferner in dem- 
selben Zuge weiter gegen Osten an der Kammerkehr ^ und Loferalme ; 
ferner in der Au bei Berehtesgaden; vorzüglich entwiekelt an der 
SchaMettaimej wie wir später {sehen werden; und dann im selben 
Zuge am rechten Ufer der Saiza hinter Adnet, wo wir schon einen 
Marmor jungem Ursprungs beschrieben habea *) 

Der braunrothe Marmor isl da in mehreren Brüchen zuerst an 
der Strasse nach Ischl erschlossen. Aber viele dieser faratinrotben 
petrefactenreichen ^Marmorschichten verwittern eben so leicM an der 
Luft wie die bayerischen von Unterau und selbst Tegernsee. Die 
weichste Schichte ist jedoch immer diejenige , wdche das Pelrefact 
unmittelbar umgibt^ und in manchen Schichten des Adnetör Mar«- 
mors lässt sie sich nach einiger Zeit sogar zu einem rothen Thone 
aufweichen. 

Dasselbe ist der Fall mit dem Ammoniten- Marmor von Un»- 
terau. Die Kirche des ehemaligen Klosters SdUehderf ist namentlich 
im Chore mit diesem Marmor bekleidet, ebenso wie die von Bene* 
(Uktbeuem, Bei allen horizontal liegenden Platten dieses Marmors 
ist nun die, die Ammoaiten und Aromoniten -Trümmer mämttelbar 
umgebende Schicht bereits so verschwunden, dass die Treppen da- 
durch ein rauhes und unangenehmes Aussehen gewinnen. 

Er zeichnet sich durch eine Menge von Versfeinemngen aas, 
wohin vorzüglich: 

Am. Conybeari, 

„ Brookei, oft V/^* Durchmesser, 

„ raricostatus, 

,, ceratitoides, 

,, Turneri , 

„ Bronni, 



*) Die rothen Ammonllcn-Mannore zu Ohcruliii und Adnct in Hinsicht auf 
die rothen Harmore der baierischen Voralpen. Leonhard» und Brontas neues Jahr- 
buch 1848 pag. 136. 



Am. VaMani, 
,, nalrix , 
jy «igulatus, 
,, oxynotQS , 
„ heteropbyllus , 
„ hybrida, 
Nautilus aratus, 
Orthoceratites alveolaru» u. dgL gehören. 

Der Rückstand, welchen diese Mannorart nach ihrer Auflösung 
in Säure hinterlüsst, ist braunroth, thatug^ sowie der von Unterau 
mit dem Ammonites fimbriatus. Beide haben hie und da eine Bei- 
mischung von einem bbiuen Tone, so dass sich eine Hinneigung 
zum Violetten zeigt. 

Welter zurück bei Hallstadt steht ein Marmor an, der einen 
vollkommenen violetten Rückstand zurücklässt, und viele Marmore 
von Aussee werden immer mehr thonhaltig im Rückstande. Es zeigt 
sich auch hier wieder gerade das Umgekehrte von den Verhältnissen, 
welche in der Gegend von, Füssen und am Kochclsee statt finden. 
Da sind nämlich die voranstehenden rothen Kalke immer am thon- 
reichsten bis in die Gegend von Reichcnhall, wo das umgekehrte 
Verhältniss anzufangen beginnt. Der Kalk ' von Hallstadt mit dem 
Amm. Joannis Austriae gehört auch zu den dunkelbraunrothen Am- 
monitenschichten von Unterau. 

Eine Schicht von Aussee, charakterisirt durch Am. Gayetani, hat 
auch einen starken Stich in's Violette; jedoch ist die Gesammtfarbc 
mehr eigentlich roth als braunroth; auch er hinterlässt einen reich- 
lichen, stark lackrothen Rückstand. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach finden sich dieselben rothen Kalke 
als eine Fortsetzung unserer Schichten bei Almasz zwischen Pesth 
und Fressburg , bei Rogoznik und Czorsztyn in den Karpathen, 
dem Fucoiden- Sandstein untergeordnet; in den Venetianeratpen aber 
haben sie denselben verdrangt. Der Durchschnitt von Obczyna 
nach Trient gleicht nach Zeuschner, (Leonhards und Bronns neues 
Jahrbuch 1344, pag. 326 et 327) vollkommen dem des Tatragebir- 
ges. Nach Zeuschner sind die rothen Kalke der Tyroler und Ve- 
netianeralpen dieselben, wie die der Karpathen und der Tatra, also 
auch wie die des bayerischen Vorderzuges. Auch im' nördlichen 
Italien sind die Kirchen und Paläste mit diesem rothen Marmor ge- 
schmückt, wie diess mit unseren Eingahgs erwähnten Kirchen in 
Oberbayern der Fall ist 

Somit wären wir mit der Beschreibung der Silikatbildungen 
unseres Voralpenzuges zu Ende, und mit dieser hört auch, wie wir 
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schon Eingangs erwähnten , Schichtenbädung, SiraHßcaHon auf. Was 
nun folgt, ist frei von Silikaten. 

Es sind Bildungen aus kohlensaurem Kalk oder aus einem Ge** 
menge von kohlensaurem Kalk und kohlensaurer Bittererde beste- 
hend und von Bitumen so durchzogen, dass die weisse Farbe der 
Kalksalze immer einen Stich ins Gelbliche und Bräunliche erhält; 
in den tieferen Partien ist auch die Masse von einer schwarzen or- 
ganischen Verbindung gräulich gefärbt. 

'Die höchsten Homer, Gipfel, Kuppen , Wände des eben be- 
schriebenen bayerischen Vorgebirgszuges' sind auis diesen massigen 
Kalken und Dolomiten zusammengesetzt, und obwohl sie alle in 
einer Reihe gelagert, dem allgemeinen Streichen unserer eben be- 
schriebenen Mergelbildung folgen, so sind sie doch nur in abgeris- 
senen Theilen, stockförmigen Massen inselartig aus den geschichte- 
ten Mergelflötzen emporragend, die sich an dieselben anzufehnen, 
oder häufig dieselben zu ummanteln scheinen, obwohl diese Massen 
manchmal wohl auf diese scheinbar ummantelnden geschichteten 
Gebirge aufgesetzt seyn möchten. 

Die Dolomitkuppen sind häufig Nester und Butzen von Blei- 
glanz, Galmay und Eisenoxyd einschliessend. Bei Füssen ist die 
Kuppe des Hutlerberges wirklicher, zelliger weisser Dolomit mit 
Nestern von Bitterspathkrystallen. 

Häufig tritt aber auch der Dolomit als Dolomitbreccie gleich- 
falls in ungeheuren Massen auf. Dieses Breccie ist sehr eigenthüm- 
lich gebildet. 

Manchmal erscheint sie dem freien Auge homogen und dicht. 
Unter der Loupe findet man sie aber von unzähligen Theilungsrissen 
durchzogen, welche verursachen, dass sich die Masse bei der ge- 
ringsten Gewalt in eckige Stücke zertheilt, die jedoch- immer an 
das Rhomboeder erinnern, und selbst bei einer Vergrösserung von 
212 i^i Durchmesser, sind die kleinsten unterscheidbaren Theilchen 
noch immer solch eckige Absonderungsstücke, die eben so sehr an 
das Rhomboeder mahnen. 

Diese eckigen Stücke scheinen indessen häufiger in einer weiss- 
liehen , schaumigen Masse eingebacken zu liegen, und so eine wirk- 
liche Breccie zu bilden. 

Bei genauer Untersuchung ist jedoch auch dieses Bindemittel 
nur dieselbe Dolomitmasse, jedoch in viel kleinere Theilchen obiger 
Art zertheilt, wodurch diese Masse ein milchiges schs^umartiges oder 
blasiges Ansehen erhält. 

Man bezeichnet sie noch bi^ zum heutigen Tage mit dem nichts 
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bestimmenden Namen Älpenkalk oder älterer und jüngerer Alpenkalk, 
und begreift darunter oft sehr verschieden zusammengesetzte Massen. 

Schon in der Sitzung der mathematisch - physikalischen Klasse 
der Münchener Akademie vom 14. Juli 1849 habe ich in einem 
Vortrage yjüber die mächlig auftretenden ooUfhuchen Bildungen im 
sidbayerischen GeUrgnttge^y etc. gezeigt: dass durch Behandlung 
mit zur vollständigen Auflösung nicht hinreichender Salzsäure in 
den scheinbar homogenen, gelblich weissen Kalken unserer hohen 
Vorgebirge oolithische Körner sichtbar würden, die, weit entfernt 
auf mechanisch -chemischem Wege durch Ueberrindung entstanden 
zu seyn, gewissen Thieren niederer Ordnung angehört haben mussten. 

Bei meinen fortgesetzten Untersuchungen unserer bayerischen 
Vorgdbirge stiess ich im Ulerthale südlich von Sonthofen am soge- 
nannten Schwaraienberge in seinen höheren Tbeilen. auf ein grau- 
braunes, mächtig Qntwickeltes KaIHgebäde, das ganz aus eyförmigen 
und länglich elliptischen Körnern zusammengesetzt, einen sehr, gut 
charakterisirten Oolith bildete. Die Gipfel mehrerer sehr hoher 
Berge, z. B. der Gipfel des hohen Ifen^ 5013 Fuss hoch, der Gipfel 
des Niedererbergkopfes im Bregenzerwaldgebirge eta bestehen aus 
demselben Oolithe. 

Er ist ein bituminöser, sonst sehr reiner Kalkstein, der nach 
der Auflösung in Säuren ausser Bitumen gar keinen Rückstand lässt. 
Ich untersuchte die Körner lange vergebens unter der Loupe. Sie 
sahen Cytherinen und Cypridtnen sehr ähnlich, ja in ihrem Querschnitte 
wird man häufig an Cytherina concentrica Rss. in dem Plänermergel 
erinnert; ich konnte aber trotz aller Mühe keine Zusammensetzungs- 
linie, keine Spur von Spalt oder Oefihung finden. 

Desshalb nahm ich zur Säure meine Zuflucht, ui^d da hatte ich 
denn bald eine Welt von kleinen Individuen aufgeschlossen vor mir, 
deren Structur. sich sogar bis ins kleinste Detail verfolgen Hess. 

Ich untersuchte nun alles, was ich v(m sogenannten feinkörni- 
gen Oolithen auftreiben konnte und fand, dass alle diese .Oolithe 
aus denselben Tbierüberres^n zusammengesetzt seyen. 

Am interessantesten und lehrreidisten blieben jedoch inmer, 
unsere Oolithe vom Gipfel des Schwarzenberges und hohen Ifen; 
denn nicht allein die Körner selbst waren in ihrem Inn^n sehr 
deutlich aufgeschlossen, sondern die Masse, welche die Körner zu- 
sammen bindend umfloss, zeigte sich auch, so tief der Blick reicht, 
voll von eigenthümlichen thierischen Ueberresten, die nur Abbilder 
der Grössern zu seyn scheinen, von denen wir sprechen w(4len. 



*) Geehrte Ani^^igen der k. Akad. der Y^is^epsph. Nrp. 181^ pa|p. 409 (1649). 
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Unsere Thierehen sind K<ükOderchm, Die Gnindgestalt ist im- 
mer eine elliptische, oft auch kugelförmige Blase mit einer weissen 
Schah) gidch einem Ei. In diesem Ei findet sich bei gewissen In- 
dividuen eine flockige Masse, die beinahe wie Därme gewunden, 
mit vielen Seitenbuchten versehen^ sich nach oben Verjüngend in 
einem zugespitzten Kanäle wieder nach der Seite biegt, und dann 
wieder rückwärts eine Str^ke weit herabzulaufen scheint, wovon uns 
' Taf. XVni. Flg. 1 ein ganz treues BiW gibt. 

Diess ist die einfachste Gestalt. Ich nenne sie Oütäma oeala. 
Sie findet sich z. B. im Kalk der BenediktemDand, 

Bei unserer zweiten Art von Thierchen ist die obige eirtför- 
mige Blase von einer zweiten umschlossen, in welcher die Haupt- 
blase ganz wie der Dotter im Ei schwimmt. Wir wollen Ste K- 
neina globosa nennen. Der Zwischenraum zwischen der äusseren 
Schale und der inneren Blase ist mit einer etwas durchscheinenden 
weisslicben Kalkmasse ausgefällt, in welcher sich eine flockige Ma- 
terie, wie Käse in geronnener Milch ausscheidend, in einem Kranze 
um das innere £i oder den Kern gelagert hdt, wie an den Figuren 
40, 11 und 13 angegeben ist. Dfeser flockige Kranz verdichtet 
sich zuletzt oder manchmal zu einer wirklichen neuen Schale. 

Diese Schalen bestehen unter stärket* Vergrösserung gleichfalls 
aus einem Gewebe länglicher Zellen, und sie erscheinen in unserm 
dunkeln Kalke immer weiss, manchmal von Eisenoxydhydrat getb- 
roth gerärbt; eigentliche Höhlungen sind mit der durchscheinenden 
braunen Hauptmasse des Kalkes ausgefüllt, so daSs sich also hier 
die einzelnen Gewebe imd Bestandtheile viel besser unterscheiden 
lassen als in den weissen Kalkmassen, die ich früher beschrieb. 

Die weisse Farbe dieser zelligen Schalen ist wohl zugleich ein 
Beweis, dass die Kalkschale früher existirie, als die sie umhüllende 
graubraune Kalkmasse, die nur die Höhlen, nicht aber die weisse 
zelli^e Schale des Thierchens ausrüllte. 

Es vermehrt sich vielleicht mä dem Alter die Zahl der Scha- 
len oder Kalkhtillen, oder die flockige oben erwähnte Masse, welche 
den RaiAn zwischen dem Dotter und der äussersten Schale ausitillt, 
verdichtet sich wahrscheinlich in eine Schale} denn manche dieser 
Körperchen haben ganz das Aussehen von Nro. 5, die wir Pineina 
öbhnga nennen, wo vier weisse Schalen über einander liegen; die 
nächste an dem länglichen Kern scheint nur theilweise ausgebildet 
zu seyn. Die Figuten 6 , 7 und 9 wären dann Pineina eflipiica. 

Allem Anschein nach vermehren sich überhaupt unsere Thier- 
chen durch Sporen, oder vielleicht auch durch Selbsttheilung. Denn 
häufig bildet der Kern, Dotter, oder die Hauptblase, nicht einen Kör-' 
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per, sondern sie orseheint aus mehreren zusammengesetzt, oder sich 
in mehrere getlieilt zu haben. Dadurch entsteht eine langgezogene 
elliptische Form des Kernes oder der KernMase, die oft noch an 
den beiden Enden aurgeschwollen erscheint, wie Figur 5 zeigt. 

Ebenso häufig ist der Kern sichtbar aus drei oder vier Bläs- 
chen zusammengesetzt. ' Er nimmt dann eine eigenfliümliche, ver- 
zerrt-herzförmige Figur an, die jedoch auch in den kleinsten Formen 
constant bleibt. Figur 10, 11, 14. Dagegen scheinen sieh in Fig. 
8 md 10 die einzelnen Schalen 'in eben so viele nahem coneentri- 
sehe Kreise aus eifonnigcn odei' wntstförmigen Zellen bestehend, auf- 
gelöst zu haken. 

Wir bemerken in Figar 13 m einer gdbHch weissen, itefcrör- 
migen, aus zarten langen Zellen zusammengesetzten Figur, in wel- 
cher sieh wied^ das flockige Gewebe als Achse findet ^ und die 
einer entrindeten Bime sehr ähnlich sieht, ein oben beschriebenes 
TUerchen angeheftet, mii drei wahrscheinlich Jungen an den freien 
Theilen. der Peripherie. Im grössten sehen wir schon drei Kern- 
bläschen ^ im miltlm'n untersten haben sich die Bläschen schon zu 
jener herzförmigeH Figur geordnet, von weidior wir oben sprachen, 
Nicht aus den Augen zu lassen ist, was auch die Figur wieder- 
gibt, dass alle die Thierchen, welche «n der Mutter fest sitzen, 
sammt dieser, von einer gemeinschaßliehea Schale umschlossen sind^ 
die sieb ganz den^Uurissen der Figur anschmiegt, was im Allge- 
meinen die umhüllende Schale stetf zu thun pflegt 

In Figur 16 haben wir ein anderes Beispiel der Vermehrung 
und in Figur 14 sehen wir eine verhältnissmässig sehr grosse Ge- 
stalt von 3 Hillim. in der grössten Länge, welche in ihren Umris- 
sen wieder an unsere pbige herzförmige Figur erinnert, aber aus 
8 — 10 kleinen Biasenthierchen znssmunengesetzt ist^ die sich so ge- 
ordnet haben, dass durch den Umriss der das Ganze umhüllenden 
Schale unsere obige, entfernt an ein Herz erinnernde Figur entsteht. 
Wir wollen sie Piheina composüa heissen. 

In Figur 8 haben wir eine Pineina globosa^ in welcher sich 
die zahlreichen (20) Embryonen in zwei concentrische Reihen um 
einen Kern geordnet haben, und in Figur 19, die wir Pineina cau- 
data nennen wollen, sehen wir im Hauptkörper die Zellen sogar 
spiralförmig angeordnet; im Schwänze sind sie, so wie die Figur 
zeigt, (Ane auszumittelnde bestimmte Regelmässigkeit. Auch diese 
Figur hat bei oberflächlichem Anblicke in ihren Umrissen z. B. 
grosse Aehnlichkeit etwa mit Cristellaria lituola Rss.; aber sie ist 
ohne Einschnürtmgen und die Spirale ist verkehrt gegen den Schwanz 
gewunden. 



Eine andere eigenthümlichQ Gestalt zeigfi Figur 15. Von dem 
langgezogenen elliptischen Kerne gehen rechts und links nach den 
Seiten des schlauchförmigen Körpers, der sich cdben nach der Lin- 
ken zuwendet und zuspitzt, durch diinne weisse kalkige horizontale 
Wände von einander geschiedene Zellen^ . die mit der braunen Masse 
des Gesteins ausgefüllt sind. Sie erinnert entfernt an Marginulina, 
ist aber ohne Einschnürung. Wir geben ihr den Namen Fonüina 
pleurpsiofm. 

In Figur 21 sehen wir 3 sichelförmige Zellen mit ihrer Basis 
verbunden, die wir, da sie öfter vorkommt, Pamcidina seoiinda nen- 
nen wollen, und in Figur 20 eine höchst ausgezeidinete Gestalt, 
die bei fUichtigem Anblick wohl an den Querschnitt gewisser. Locu- 
linen erinnern könnte. 

Es sind die sichelförmigen Zellen wie die Schalen einer Zwie- 
bel z. B. von Omithogalum angeordnet, und was wohl sehr interes- 
sant ist, immer folgt auf eine lange Zelle eine kurze oder kleinere. 
Auch sie stehen spiralförmig, so dass immer eine äussere über zwei 
Innere zu stehen kömmt. Ich nenne sie Cejrinula ohiongn, Sie 
kommt am häufigsten im Kalke des hohen Ifen vor; übHgens ge- 
hört sie im Verhältniss zu den übrigen, ztt den seltener vorkom- 
menden. Eine dritte Hauptabtheilung unserer oolithischen Thiere ist 
ganz aus Zellen zusammengesetzt und stwar, a. die eine ist aus 
eckigen Zellen, Figur 18, die wir Fcums ovatus heissen; b. die an- 
dere aus rectangulären Zellei^, Figur 17, bestehend, der wir den 
Namen Laferida globoga geben. 

Diese letzte Art von obiger Slruclur, Figur 17, entsteht durch 
parallele horhontah Scheidewände, welche durch abwechselnd ge- 
stellte vertikale Scheidewände in rectangutäre Räume getheilt sind, 
so dass im Durchschnitt des ovalen Thieres das Ansehen einer Zie- 
gelmauer entsteht. 

Es tritt namentlich in Beziehung auf die Umrisse und die Aus- 
füllung noch eine grosse Mannigfaltigkeit der verschiedensten Ge- 
stalten auf; indessen lassen sie sich alle auf die gezeichneten Grund- 
typen zurückführen. 

Zwischen diesen ausgebildeten grossen Gestalten ist die Kalk- 
masse namentlich des Schwarzenberges mit kleinen elliptischen oder 
wurstförmigen Gestalten angefüllt, so dass es das Ansehen gewinnt, 
als seyen die Zellen von Figur 18 (vielleicht als Eier) aus der 
Blase getreten. 

Nachdem ich unsere südlichen oolithisphen Gebilde auf dieser, 
Art untersucht batte^ begann ich auch alles, was ich an kleiakörui-' 
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gen Oolithen zusammen bringeir konnte ^ einer ähnlichen Procedur 
zu unterwerfen. 

In einer kleinen geognostischen Sammlung, welche die Aka- 
demie sehen früher durch das Heidelberger Comptoir bezogen hatte, 
fand sich ein OolHh aus dem Cürairag yon Beibrt bezeichnet. Seine 
Körner hatten dieselbe Zusammensetzung wie die Ooüthe des S^hwar- 
zenberges, und aus ihm stammen Figur 11 und 12. Der Kalk ist 
gelblich weiss und die einzelneii Schiol^n oder Schalmi der Körper 
sind mehr verdichtet. Die runden Formen herrschen bei ihm vor. 

Aehnlich ist diesem dw OoIMl von Kcndern (Baden). In- ihm 
finden wir alte Gestalten des Sehwarzenberges und noch dazu meh- 
rere scheibenartige Individuen, so <las$ man eine NummuHiia in 
ihrem Querbruch ver sich zu haben glaubt. Figur 14a. Wir wol- 
len sie ForuHna orbiculari» nennen. Auf dem Querschnitt zeigten 
sich gleich&Ils Querscheidewände, wi^lche von 'einer Settenwand 
zur andern reichen und da; wo sie von der Seitenwand ausgehen, 
eine erweit^te Basis verrathen. 

Indessen hat hier wie bei allen die graue Autfälmtsmasse 
zuteilt die weissen Schalmgeioebe aufgelöst mid eerdräsugt^. so dasg 
beim Querbruch vieler die Querscheidewände verschwunden sind und 
nur eine ununterbrochene braune Ausfiähngsmasse als Kern erscheml. 

Aus derselben Sammlung stammen die ganz gleich zusammen- 
gesetzten Oolithe von Matagoscz Polen, und Essextes (sie) Frank- 
reich? als unterer dichter Jurakalk bezeichnet 

Die Frage ist nun, welcher Thierklasse sind unsere so eben 
beschriebenen üeberreste zuzuzählen? Aller Wahrscheinlichkeit nach 
gehören sie zu denBryozoen, theils zu den wirklichen Itorallen, wie 
Figur 17 und 18. Sie sind, wie die Kreide thierchen, ifo/Ättwr^j/ie». 
Ihre äussere Schale, so wie die innere und bei den zelligen die 
Scheidewände^ sind auch in unser» gFaubrauaen Kalk i^m^r, wäh- 
rend die eigentlichen Zellen öder Zwischanraunie zwischen den 
Wänden mit der graubraunen Masse des Gesteins ausgefüllt sind — 
ein Beweis, dass diese KalHsubstanz, welche das Skelett des Thie- 
res bildete, durch die Lebensthätigkeit desselben gebildet seyn lausste. 

Allein irofiaue unterscheiden sie sich wohl von allen bekann- 
ten Thierchen dieser Art. Ich habe schon in meiner Abhandlung 
über die Numitiulinen*) nachgewiesen, dass der Anfang aller wah- 

*) Leonhards und Bronns Jahrbuch 1846, pag. 414. 

Herr Franz Ritter v. Hauer in Wien erweist mir (wie Früher Hr. v. Morlot 
gleichfalls in Wien) die Ehre, in seiner Mittheilung über die wahre Stellung der 
Nummulitenschichten etc. (Sitzungsber. der k. k. Akad. der Wiss^nsch. April-Heft 
1849, png. 263) meine obige Abhandlung zu citiren, ohne sieb, gerade wie Hr. 
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ren Nummuliten eine BUue sey^ an deren Peripberie ein zweites 
Bläschen hervorgesprossen, mit seiner breiten Basis oder yjeimehr 
seinem Halbmesser auf dem Mutterkörper festsitzend. Eine nach die- 
sen^ Gesetze beginnende Gestalt sehen wir Figur 16; allein z. £L 
Figur 13 folgt wieder ein^m ganz aivlera Gesetze. Hier sprossen 
die jungen Zellen ohne alle Ordnung an der Peripherie her?or und 
die. Verwandtschaft mit den Nummulinen ist aufgeJiobeQ« 

Besser noch erinnert Figur 19. an die spirate Windung der 
Nununulinen ; allein die Spirale ist in einem geraden Schlauche 
eingesnehlossen , und gegen denselben verkehrt gewunden. Ifl dem 
geraden llieile treten jedoch wiedto die hier vereinzelten, zer- 
streuten , wurst- und linienförmigen Zellen auf, und. keine nach 
einem gewissen Gesetze bestimmte Ordnung dieser Flecken wird 
bemerkbar. 

Unter der runden Melonia, unter der viebselligen Gtöbigerina, 
der Globuline, Uniloculina etc. ist keine Form^ die auch bei nar 
oberflächlicher Betrachtung an unsere beschriebenen Gestalten erin- 
nerte. Es finden sich, so viel mir bekannt, überhaupt keine Ge- 
stalten unter den Kreidethierchen, welche aflf ähnlfehe zwiebelartig- 



V. Morloty.die Blühe zu nebmen, dieselbe xu lesen! Henr Aitter v. Hauer sagt: 
,,Hier hat Hr. Prof. SchafhäutI in München unlängst sich bemüht, nachzuvveisen, 
,,dass die Nummuliten keine spirale, sondern eine cyklische Structur besitzen, doch 
,,isV diess gänzlich falsch, "wie Graf Keyserling in einer eigenen Bfittbeilong 
„vollkommen genau dargestellt hat.^^ Dieser Ausspruch ist mit einer solchen Be~ 
stiinmiheit hingestellt, dass jeder ehrliche Leser schwüren sofile, der eben ausge- 
sprochene Vorwurf sey bis sum letzten Jota wahr, und doch ist er so wenig be- 
gründet, dass ich, anstatt die spirale Bildung der Nummulinen zu läugnen, nicht 
allein die Anfange der Spirale bei den Nummulinen nachgewiesen und gezeichnet 
Tab. VIII., Fig. '4 c., sondern sogar mehrere Unterabtheilungen meines Systems, 
so wie die Charakteristik mehrerer Specien auf die Form 'und Lage dieser Bf^ale ge- 
gründet habe« Auf fa«! jeder Stiiß meiner Abhandlung findet man daa. Wort Spi- 
rale z. B. pag.. 412, 13, 14. Auf dieser letzten pag. kömmt das Wort Spirak 
6 mal vor, und beim letzten heisst es: ^^Der Anfang der Spirale tdler Numnmliten 
ist eine mehr oder weniger runde Blase etc.','''' Es sind diese Beispiele hinreichend, um 
dem Leser einen Beweis von der wissenschaftlichen Gewissenhaftigkeit dieser 
Herren gen Orient zu geben. Dass sieh übrigens ^ die NnmmuHnen in dersel^ 
ben Weise iwe die spiralen Cepbalopoden nicht gebildet haben konnten, habe ich 
schon in obiger Abhandlung angedeutet, und ich werde das in eineir Konogra- 
phie der Nun^mulincn, die ich eben unter den Händen habe, noch umständlicher 
nachweisen; dass es übrigens in unseren Schichtenzügen grosse Nummulinen 
(nicht Orbituliten) gibt, bei denen sich keine spirale Bildung nachweisen lässt 
— de Vernenil hat mehrere davon mitNum. millecaput Bbee. verwechselt — 
davon kann sich jeder überzeugen, der ein gewöhnliches gesundes Auge besitzt, 
und das wird wohl so bleiben, wenn auch der Herr Graf von Keyserling in 
Moskau und selbst der Kaiser von Russland das Gegentheil behaupten würde. 
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schalige Webe gebildet wären, wie Nro. 20; kein Gehüu^e mil 
sechsseMgen Zellen ausgefüllt keines mit rectangulären Zellen, die 
gleich Ziegelsteinen einer Mauer geordnet wfiren. 

Der Bau aller dieser Organisnien wiese vielmehr auf die ve- 
getabilische Nator derselben hin, wenn überhaupt eine solche Berg- 
aahfiafung vegetdMiischer Körper in der gegenwärtigen Natur nur 
irgend eine ParaUelslelle hätte. 

Eine andere Auge ist nun: welcher Formation gehören diese 
grauen kolossalen Kalkberge an, die man bisher nur fttr ein Flysch- 
oder Kreideg^Ide erklärl hat? 

Auf der Schmid^sdien geognostischen Karte von Vorarlberg 
fallt der Niedererberg ki jenen Streifen, der aus Plänerkalk bestehen 
soll, vom Schmid'schen Muschelkalk begrenzt, und Escher wm der 
Lmlh^ erklärt dieselbe Formation fUr Neocomien. 

Ab Fortsetzung des Streifens gegen Osten können wir auch 
oben erwähnten SdmHunenberg betrachten, dessen Kalkschichten in 
der neuesten Zeit Mnrohison**) für oberen Neocomien- oder Ca- 
protinen - Kalk erklärt hat Dieselben Kalke finden sich, obwohl 
lichter gefärbt, in unserem ganzen Höhenzuge, wie ich schon in 
meiner oben erwähnten Abhandimg angab, mit offenbar jurassischen 
Petrefacten. 

Von unserem eben beschriebenen oolithischen Streifen im Vor- 
arlbergischen zieht sieh eine Reihe von hohen Gebh^gsräcken durch 
fünf Minuten im Bogen des Meridians gegen Süden, welche alle aus 
demselben Kalksteine bestehen, z. B. der Sehäfberg, Besekr, die 
Keckenköpfey die ChtieiwkertDände, und endlich der hohe Ifen, 
5060 Fuss hoch. 

Ehren borg hat bekanntlich nachgewiesen***), dads die 
meisten Bryozoen, welche die Kreidefdhsen bildeteit, auch jetzt noch 
lebend und wirksam angetroffen werden, und es könnten sich noch 
iieute Felsenmassen im Meere bilden, und vulkanisch gehoben über 
die Oberfläche treten, welohe der großen M^sse nach ganz und 
gar der Kreide glichen, „Es lassen sich aUo (pag. 164) Secun- 
darbildungen von tertiärea durch die massebildenden Infusorien nicht 
mehr unterscheiden." 

Allein trotz alle dem finden sich keine tertiären Gebirge, tlie 



*) Jahrbuch 1846, pag. 427. 

**) On the geologi<ial stiuptore of the AJps etp. Quarterly Journal of the 
geological Society 1849. August, pag. 209. # 

***) Ueber noch jetot lebende Thierarten der KrsidefaildiiDg etc. Abbwdlung 
der Akademie der Wissenachaneii cu Bcriin, 1849, pag. ISU 
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man mit Kreidebildungen^ ihrer Kfeidebryoioen halber, zu verwech- 
seln versucht würde. 

Ehrenberg hat zwar in der gesammten Sitzung der Berliner 
Akademie vom 30. März*) den Aussprach gethan: dass der OoKthen^ 
kalk der lutaformation m Deutschland sowohl als m England da, wo 
er körnig ist, vorzüglich aus Mdomen gebüdei erscheiai; allein er 
scheint die Kömer nur desshalb für Melonien erklärt zu häbeii, 
weil sie ausser der SchaleidluldUng noch Längsstreifen und im Quer- 
brach Kammern zeigen. Ehrenberg hat auch meines Wissens, nichts 
weiter darüber bekannt gemacht, ebenEalls nichts von den Zeichnun- 
gen, welche er in der Sitzung vorgelegt hat. 

Wenn Ehrenberg wh*klich diese Körper als Melonien erkannte, 
so. ist natürliph gegen die Bestimmung dieses berühmten Mannes 
nichts einzuwenden, und es :wären dann die oolithischen Bildungen 
an verschiedenen Stellen ^s verschiedenen Thieren zusammenge- 
setzt. Denn wenn wir unter Melonia ein Bryozoon mit wenig zaU-- 
reichen in dte; Quere verlängerten Kammern verstehen, die durch 
Verschlagswande, zur Aufrolitmg longitudinal gestellt, in eine grosse 
Anzahl von Capillarhöhlen getheilt sind, so findet sich unter unsem 
Gestalten keine einzige, welche als Melonia bezeichnet werden 
könnte, nicht einmal No. 17. 

Wenn wir b^enken, dass von unsern organischen Körpern, die 
wir so eben beschrieben, wohji keiner mehr lebend zu finden sey, 
ferner dass die offenbar unteren und mittleren jurassischen Forma- 
tionen von Befort und Kandern ganz dieselbe Zusammensetzung, die- 
selben organischen Ueberreste besitzen, wie unsere Kalke des Mie- 
derer- und Schwarzenberges und hohen Ifen etc.: so möchten wir 
audi diese wohl eher dem Jura als den Kreidebildungen zuzuzählen 
geneigt seyn, worüber ich mich in meiner Abhan()lung: „Fernere 
Beitrüge zur nähern Kenntniss der bayerischen Voralpen etc.^^ um- 
ständlicher ausgesprochen habe. 

Erklärung der Figuren in Tafel XVIII.: 



Fig. 


1. 


Ovulina ovata in dem gelblichweissen Kalk 

der' Benediktenwand. 


» 9 


2. 
3. 


Forulina bicellata \ , 
„ tricellata f 


J> 


4. 


Pinelna curvata im gelblich weissen Kalk vom 




/ 


Hochblatt. 


)> 


5. 


„ oblonga Befort. 

• 



*) Berichl über die zw Bekaniitmachung geeigneten Verhandlungen der kgl. 
Akademie der Wissenschaften zu BerHn. 1643, pag. 105. 



Fig. 6. 7. 9. yy ellqitica Ooliäi des Sdnrareenbergefl, 

8. 10. 11. „ globosa Niedererib^f. 
12. 14 jf oomposita. Befort 

14 a. Fondina orbioalarui Kandera. 

15. Fondina pleurostoma 

17. Latericia ovalis 

18. Favus gtobataa ( Schwarzenberg. 

19. Fineiaa oaadala 
,y 20. Cepinola oUoaga oolithisdiar Kalkgipfel des 

hohen Ifen 
„ 21. Paiüculina secunda Oolilh des hohen Ifen. 
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IV. Abtheiluiiff. 

Geognostiscbe Untersuchungra über die Stellung der bay- 
erischen Voralilen im geognostischen Systeme. 

Den grössten Theil unserer Voralpen machte wie wir in der 
ersten Abtheilung gesehen, eine eigenlhümliche Mergel-, KieseOtdk- 
und Conglomeratbildung aus, die zwischen der unverkennbaren Molasse 
und dem sogenannten Afpen-y oder wie ihn Ut tinger zuerst nannte, 
Hochgebirgskdlk eingelagert erscheint, und die man, ohne auf die 
Petrefacten Rücksicht zu nehmen, für jene Zwischengebilde zwischen 
Jura und Molasse zu nehmen versucht wird, die man mit dem be- 
kannten Namen Ncocomien bezeichnet hat.*) Kalkmergel mit dem 
Chondrites Targioni und intricatus erinnern uns sogleich an den 
Flysch der Schweizer Geologen von Studer angefangen bis auf 
Escher von der Linth, die auch ihre ganze Kreidebildung in unserm 
Vorgebirge wieder fanden. 

Bei näherem Studium der einzelnen Schichten stösst man je- 
doch auf dunkle bituminöse Schiefer, die so sehr an die Liasgebilde 
des Jura erinnern, dass nur die Ueberzeugung, man befinde sich in 
den jungen Gebilden des Flysch und des Neocomien, uns in Be- 
ziehung auf das Alter dieser schwarzen Schiefer leiten oder irre 
machen kann. So sagt v. Buch in seinen Bemerkungen über die 
Alpen in Bayern^*) „Im Weissach -Thale über Tegernsee liegt ein 



^ Quenstedt hält auch bekannUich diese Schichten mit den rothbraunen IMar- 
moren und ihren Liaspetr^facten für Neocomien. 

**) Abhandlungen der kgl. Akademie der V^iBsenschaften so Berlin. Jahrgang 
1828, pag. 82. ^ 
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yy^ekr bearbeiteter Marmorbruch etc. etc. Ehe man den Marmor 
,,erreicht^ geht man durch einen ,9ckmarzen bituminösirk Tkon in 
y, grosser Mächtigkeit, der dem Schiefer der LiasfomuUion $o ähnlich 
yyist, dass ich geglaubt habe^ die Abdrücke der Posidonien müssten 
„nothwendig darin vorkommen." 

Wenn man ferner in diesem SchieTiMr Pelrefiiklen findet^ welche 
unverkennbar dem Lias und manche sogar den tiefsten Schabten 
desselben angehören, z. B. Ammonites Bucklamli, Animon. coslatus, 
Ammon. costatus Keineck«i und zwar oft in von Fucoiden gefleck- 
ten Mergeln, 90 wird man zweifelhaft, ein Urtheil über diese zwi- 
schen Jura und- Melasse eingelagerten Schichten zu fällen; denn 
man findet sich versucht, den grössten Theil dessen^ was die 
Schweizer Geologen Flysch nennen, dem Jura und Lias ein;EuverIelben. 

Als ich mich zum Erstenmale mit der näheren Untersuchung 
unserer bayerischen Voralpen beschäftigte, fand ich die Lagerungs- 
Verhältnisse, die Beziehungen der Schichtenreihen zu den sogenann- 
ten Gebirgsformationen so abweichend von allem dem, was ich in 
Frankreich, England uud .4km Norden f)on Deutsdtland g^sehmi, dass 
ich mich in meinem ersten Aufsatze „Beiträge zur näheren Kenntniss der 
bayerischefi Vof*alpen'^ (Lhds. u. Bronns Jahrb. 1846, pag. 641 — 695) 
bloss mit der Erklärung begnügte : der rxßn mir aufgefundenen Ver- 
Steinerungen zufolge gehörten die uniersuchten Schichten dem Lias und 
Jura an, zu welchem auch unsere Wetzsteinsclucliten mit dem Ap- 
tychus lythensis falcali Qtdt. zu rechnen seyen. 

Ich zeigte ferner, dass wir zwei charakteristisch verschiedene 
Arten rot/ien Marmors in unserm Vorgebirge finden, wovon die eine, 
der dunklere leberbraune ^ den Wetzsteinschichten aufgelagert sey, 
die andere zweite lichtere um wenigstens i' 13" im Bogen des Me- 
ridians sich hinter dem dunklen befinde (Lhds. u. Bronns Jahrb. 1846, pag. 
647) *j ich habe an demselben Orte diese letzte Schichte identisch mit dem 
am rechten Ufer des Leches anstehenden Marmor bei Füssen, am 
Laberberge bei Ettal, hinter Lenggries, Te^emsee erklärt, und Herr 
Professor Emmerich muss diese Stelle nicht gelesen oder wieder 
vergessen haben, wenn er in seinem Aufsatze*) „Geognostische No- 
tizen über den AIpen-KaJk im bayerischen Gebirge" sagt: „Schaf- 
häutl gibt den Wetzschiefern überall den rothen Marmor als nächsten 
Nachbar bei, bei Unterammergau ist es aber nicht so, dort liegt ein 
mächtiges Ealklager dazwischen, und so mag es auch an anderen 
Orten seyn." Herr Professor Emmerich verwechselt hier offenbar 
beide Marmorlager mit einander. ^ 



*) Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft, I. Bd., pag. 281, 



In meiaen eben angefitiirten iiod allen späteren Aufsütaen habe 
ich aber gezeigt, dass wir zwei wesentlich von einander terschiedene 
Marmoraiien in onserem bayeiisohen Vergeba-ge besitze; der eine, 
brainroUie) wm TMl sogar in roAen Hormtem übergehend, mit 
dem Ammonites fimbriaius^ dem Amm. raricostatus, (oft aber stel- 
Imwdsd auch licht und sogar weiss geiarbte) ist wirklich ein be* 
ständiger Begleiter d^ Welzsteiaschichten, und ist älter, obwohl er 
näher den MolassenMldiingen liegt, als der lichter geftrbte jüngere 
mü CrinOideen, der freilich in Anunergiu wie im ganzen Zuge hin- 
ter den Wetzsteiosohiehten i$k Graswangthale ansteht, wie ich diess 
auch an oben aogeTiUirter Stelle und namentlich Jahrbuch 1848^ 
pag. 145 in meinem Aiibatze „I/efrer dk roihm JUmnomiei^Matmore 
Yen A4nel eta in Hinsicht auf die rothen Ihrmwe der bayerischen 
Voralpett ganz deutlich -aufiigesprochen habe« 

Ich werde zugleich hn naehfelgenden Aufsätze zeigen, dass die 
Wetzsieinsohlchten da, wo sie im Laufe unseres Gebirges entblösst 
sind, in Beziehung auf die nachfolgenden Schichten eine ganz ver* 
schieden« Stellung besitzen und oft so verworfen sind 7 dass das 
Liegende zum Hängenden wird. 

Heer Professor Emniericb vermengt in seinem 4rf>en ange- 
führten Aubatze pag. 284 wieder beide Marmorarten mit einander, 
und sagt::,, wo eine fothe Wand im Gebirge ist, kanji man sieher 
.,auf ihn rechnen.^^* Auf diesen Namen darf man sich jedoch nicht 
verlassen. Ich werde im nachfolgeiiden zeigeui dass z.ß. dierothe 
Wand im Thale der Weissachen aus einem nur hie und da etwas 
rötUich g^irbten Dolomit besteht^ eine rothe Wand am Stuibenfall 
im Oythale gar nur eine von Verrucaira roth gefärbte dunkle Wand 
sey. Es finden sich indosso ebenfalls rothe Wände, welche ans dem 
jungem Marmorzuge bestehen. Herr Professor Emmerich irrt gleich- 
falls, wenn er unsem WeUMnsckiefer mit dem von Lill in i^aem 
zwettenOnrchachnittlS^S sMtNo. 10 bezeichneten faridentisdi und doch 
üiTjiea BeiNUsentanten desIBolenhofer-Schielers hält: denn LiUs Schich- 
ten No. 10 gehören, dem Neoeamien.ai^ ich besitze daraus unter 
andern Petre&cten einen sehr schönen Cri^cerm Emerid und im 
m^ierödiscben Stnfidncabfnete d^g HaUeiaer Salzbergbaues, welches 
in das SalzgdMVg des Riqiertsberges eingehpnen ist, findet sieh seit 
undenklichen Zeiten ein grosser, wenn ich nicht irre Crioceras — aus 
dieser Gegtend, welcher von der Gegmiwart des Neocomien schon lange 
Zengfniss gab. ' 

Das Vorkommen des Neocomien in der Nähe des Halleiner Salz- 
berges hat aber auch schon v. Hauer 7 Jahre vor Herrn Pro- 
fessor Emmerich mit alier BesÜMmtheit imohgewiesen und c^ne Menge 

4* 
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Cepbalopoden des Neocomien daraus besehtieben ^ die auch v. Buch 
und Ewald für solche erkannten. 

Den Himlbetg bei Ruppolting südlieh von TraunsleiA, dessen 
Jura- und Lias-Ammoniten ich zuerst beschrieb (1846) und d^ 
Lill gewiss nie gesehen , verwechselt Herr Professop ' Emmerich 
gleichfalls mit einem Berge bei Berciitesgaden, wenn er Ltll von* 
Lilienbach sagen lässt, dass der rothe Marmor dort in zahlreiBhen 
Schluchten anstehe, welche in das Berchtesgadnerbecken von den 
höhern Kalkgebirgen semer Umgebung herabfUhren; demi der rotha 
Marmor am Haselberg Mnier Trmmiem steht überhaupt nicht in- 
zahlreichen Schluchten an, und ist von dem Berehtesgaditor-^Beokeii 
dfurch 3 Berg^ und Fluss^Oebiefe/ ddis der ü>äg9e» , T^fhm Tramn 
und der Saaiaeh auf eine ganze Tagreise getrennt/ so dass -ei eine 
geognostische Unmöglichkeit ist, dass Sdiktchtien vom Haselberg aii 
der weissen Traun ins Derchtesgadner- Becken, von der Aachen 
durchströmt , hinüber führen könnten. Wir werden aber auch im 
Verlaufe unserer Abhandlung ^ehen, dass im Becken von Berchtes- 
gaden ebenfells die zwei verscidedenen Marmorartm auftreten , wie 
wir sie in unserm bayerischen Vorgebirge beschrieben haben; eben 
so, dass sich in den Marmorbrüchen d^ Kammeiicehr^Alme Am- 
moniten des Lias, des' braunen und fffeisien Jura beisammen ßndm. 

Schon in meinem ersten Aufsatze habe ich mit aller BeslimiM*- 
keit ausgesprochen (Jahrbuch 1846, pag. 692 — 693), dass gemäss 
den Ammoniten, die ich zuerst in unserm rothen Kalke und grauen 
Mergeln fand, die Schichten mit dem Ammonites colubrinus 
major Ziel, (polygyratus) und polyplocus dem weissen Jura, mit tten 
Amm. Koenigi, dem braune^, ferner die mit dm Amm. anguinus« 
(communis) amiulatus Sow. oder annularis, Ammonites costatus, 
Amm. Reineckei, Amm. Turheri, Amm. jureiisis dem lias ange<- 
hören müssten. Den weissen Jura ' und den schwarzen in unserm 
bayerischen Vorgebirge hatte ich also schon im Jahre 1846 nacbge^ 
wiesen. Mit eben der Bestimmtheit erklUrte Ich pag. 693, dass un- 
sere Fucoiden- Mergel, trotz ihrer Fucoiden, Älter seyn müssten als 
cfie Kreide, weil sich darin Amm. costatus Belem. oxyeonus (tripar* 
titus) BI. pyramidalis (giganteus) finden. Die Petrefaeten, wdche 
ich später darin fand, bestätigten nur um so mehr diese meine zu<- 
erst ausgesprochene Ansicht. 

Trotz dem, dass v. Buch schon 1838 in seiner Abhandlung 
yyBXmge Bemerkungen über die Alpen in Bayern'^ *^ An der Nfthe 



*) Oegt«rreichi8che Blatter 1847, Des. 24. 

**) Abhandlungen der k. Akad. der WiMnsch. in Berlin 18)8, pag. 82, 63. 



von TegMTBsee Nuoula cvuin^ ayictila inaequivalvis; eine modiola, 
gerviHia pemoides« Terebratuia digonia, ovata^ eine Diceras oder 
Pinna fund^ scUenea die Verateinerungen^ wctlcbe ich in oben ge*. 
nanntem AnGsalae angegeben^ den Geologen indessen von so uner* 
warleter Art, dass während in der Anmerkong der Redaktion zu 
meineai «ungenannten Aufiratae ^^eine verUssigere Bestimnuing der 
Kam TheUe mit einander unverträglichen Petrdkkten gewünscht 
wtttffle — ^' die Wiener Geognosten> s. B. meiner Angaben gar nicht 
aohtelai, und swar aus dem triftigen Grunde,- ^^weil das scharfe 
und gettbte Aage des Herrn fiitters v. Hauer diese Petrefacten 
noch nicht gefimden hilte/^ 

hdi fluisste es daher als ein wahres GlUck bezeichnen , dass 
ich dem Herrn v* Buch, der gerade in unsern Mauern verweilte^ 
meine Sammlung, vorlegen konnte, der am besten über die 
Verläasigkeft meiner Bestimmungen zu urtheileü- im Stande war.. 
Bs herarsehte Ton da angefangen wohl kein Zweifel mehr über, 
das diarakteriflohe Anfireten von hüm und Jura in unsem 
baymwhen YoralfMii; ich habe aber erst in den letzten Tagen 
PelvefakteA aus dem Vorderzuge unseres ' bayerischen Vorgebirges 
erhalten, die es sehr wahrscheinlich machen, dass sich in derTfähe. 
unseres Lias auch der HuscheUurik finde. Es finden sich nibnlich 
da kleine Modiolen oder Mytiiusarten und eine Avimiia . vereinigt, 
die am nichaten mit den ähnlichen Petrefiikten von- St Casaian 
öbereinalimmen. Wir haben da 
Mytilua py^aeus Mr. 

,, minutQs 6f. . 
Modiola similis Mr. 
^ „ dimidiata Mr. 

„ Paliasä Vorn', 
femer eine Avknda, die ich Avicula inaequiradiata nenne ^ und die 
durch ihre hohe Wölbung und die • Umbiegung ihres Wiii^els den 
Aviculen von St. Cassian. sehr nahe kommt. Hi£r die nähere Be- 
schreibung. Schale eiförmig, elliptisdi, sehr schief; ttngleick scha«- 
ligy^ die Unke Schale sehr gewölbt, der Wirbel übergreifend^ die 
Schale etmc» gedrM erachein^d. IMe Flügel kurz^ der hintere 
ausgiesclffitttcn. Die< Imhe Sekäh. mü um B^hen und Wirbel dicht 
stehenden eem Wirbel Otts strahlenden Längenstreifen versehen 
(2t) wovon im Allgemeinen je einer schmälef und niederer er- 
scheint. Am i^ntern Theile werden die Bippm stabartigj gleich hochy 
um ihre eigene BreUe auseinander tretend. So weit bis jetzt. Im 
kommendea Frühjahre, sobald die Berge zugänglidi sind> werde ich 
diese Stelle näher untersuchen. 
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Im > gegenwirtigeR Aufsätze wird es nun hmpIsMllich danim 
zu thon seyn, vu den schon im Jahre 1846 nachgewiesenen Punk- 
ten, wo Lias und weisser iujnt umsweideutig auftreten, noelk meh- ^ 
rere hiiuuzufilgen , und auch das Dasein jüngerer QMUie nadbsii« 
weisen; femer: das Verhiiftniss der Petrefakten fUhrenden Sdlteii-* 
ten in Besug auf ihr geognostisches Aller so viel als ihdgtiok fesl«^ 
zustellen, und endlich namentlich unser Heikel-, Kalk-, Sandstein- 
luid Ddlumil-Syslem zwischen dem Jura und der Molasse in Kir*^ 
sieht auf die Stellung und BedeiUung im geotogisohen Systeme zu 
untersuchen, die einem Theil dieser Schichten von andern Geogno^ 
sten eingeräumt worden ist. Namentlich haben Mnrc'hison'^) und 
Eschor TOM der liinlli den w^sllicheu Tiiieii unserer bÄvrriRrhen 
VorsfohM-src. **> fjowie dnr daran orr^nxcndell' ii*»on(>ndea Vorarl- 
)>ergs***> in iirneslfv* Z<Mt Nnler^ui^hl — öUere kann ich hier flljf'. 
Uch iibergeh<Mi. Rs ist nun Aufgabe^ 4taohzH weisen .^^dass sich das 
nämliche , von den ebi^jfen Geologen ^ beschriebene t^cbiditensyslem 
mit geringen Modifikationen durch unser ganzes bnyerlsehes Vorge-* 
birge ziehe, und endlich die von mir aus Versteinerungen bestimm- 
ten Schichten mit den gleichoi von ubigen Geologen beslimmCen 
Schichten zu identifiGiren. 

Nach dem gegenwärtigen Znstande unserer PetrographJe ntAzen 
auch die aUerbes^n Beschreibungen yan Gesteinen jfttr den, der sie 
nidit selbst an Ort und Stelle gesellen, gar nichts, und e» wird 
auch der geübteste Geognost nicht im Stande seyn, a. B. den See** 
wer-KaHc, den Caprotinen-Kalk u. dgK ^on «iidem ähnlichen Ge- 
steinen der Beschreibung nach zu unterscheMen^ wenn der Capro- 
tinen-Kalk keine Caprotina enthält. 

Da ich die Gebirgsreihen , weldie Murcrhison und Es eher 
von der Linth in obiger Abhandtong beschrieben, nun selbst zu 
Studiren im Stunde war, so vwd sich meine sobu^imge Auigube 
etwas leichter behandeln lassen. 

Nimmt man unsem in Frage stehenden Gebirgszug uwtsolieii 
Molasse und Jura Air Fiysch, Kreide und Neocomien, so ist die A^ 
lwsfi>tge der Gesteine ganz natürüeh und es bedürfte nur «iner ge** 
tmgem Arbeit , um den einzelnen Gliedern unseres Systems ^ ihce 
Deutung zu geben. UngltteUicher Weise ist aber diu AUenfialge 
»■ — ^ — ^% 

*) Ob the geologieal Stmctore of the AJpf, Apemni» e(c» (Tlie ipiafterly 
J^iinvil of Uie geologial Society of London. Nro. 19, Aug. 1849, pag. 202). 

**) Beiträge zur Kenntniss der Tyroler- und bayerischen Alpen. Leonliards 
and Bronng nenes Jahrbach 1845, pag. 536. 

***) deognostischo Betrachtangen über einige Gegenden Vorarlbergs. L^onb. 
and Bronna neues Jahrbuch 1846, pag. 421, ^ 



der fmzfimn SdaekIeD nichts weniger al» dip consequenl^ ^ die 
luta sidi bei oberflächlicher BetruK^btimg des ganzen Systems 
varBHslellaii geneigl ist So ist südlich vom Chiemsee z. B. der 
Weflierbachberg mit seinen Ceritbien und Cyrenen eine reine ter- 
tiäre Büdüng) während die nächsten Berge bei Egemdaeh den Am- 
m^niles BucJdandi nnd Amaltheus enthalten; und so. ist es sogar 
ein Gesetz auf unserm ganzen Vorderzug ^ dass da^ wo immer die 
Kreide anOrüt, hinter ihr Gesteine mit Lias^fe'etrefakten konun^. 

Eine andere, nicht weniger befremdende, Eigenthümlicbkeit ist 
es, dass, im schon Eingangs bemerkt, in einer and derselben 
Scbiiohte , scheinbar <hirchaus von gleicher Altersperiode und gleicher 
Farbr.. sich unxHrifcthafi«^ Amm<iiutrji iU^ L'iHS und riauulaleu des 
wei&sen Jim», x. B. Aaitiioiiilrs raditiiis, li(.'l<*n»(>)i jIIhs , AiumuuÜcs 
ParkinspHi gigas. Anuit« iu^giii»* St'hnb^vri. Auuu. polyplocus, bd- 
i»amiwefi fiiideii. In «hnt it^ruuon \i^i mir .soj^riiauiileu AmalU^een" 
mergeln haben nir deu ^Vmnumilr.s «iiiiaHhciis ^ d^im wenige Fusis 
höher Anunonitos Uiirchisonae und dann Ammonites hecticus, so dass, 
während das Auge. das ganze aufgerichtele Mergelgebüde für zu 
einer ScUditenreih^ gehörend halten muss, der Ammonites Murchi- 
sonae und hecticus anzeigt, dass bereits unmerklich eii^e andere 
Periode der Si^höpfung emgetretep war. 

Unser lÄa$ ist • in der Begel roth , nnr selten sdiwarz oder 
avdi gelUich wei^, wo er den . Ammonites Bucklandi enthält; der 
hraune Jura kaum oder nur etwas lichler roth, nam^Uich wo er 
den Ammonites polyplecus enthält; weiss in den mergligen Kalken 
mit dem Ammonites polygyratus und biplex.u» Sr w. 

Man bemerkt hier keineswegs, jene gewaltigen Störungen, wel- 
che an andern Orten durch, stürmische Yemichtwig des bestehenden 
Lebens en^landen, und erst durch lange convulsiYisshe Zerrüttungen 
eine neue Lebensperiode bereinzuführen pflegten. 

Dagegen triflH man wieder die sonderbare Anomalie, dass die 
eigenüichen mittleren und oberen jurassischen Bildungen immer die 
höchsten Eunk^ aufmachen, . gleichsam den Central-K^per, an wel- 
che sich die nntem Bildungen^ z. B. der Lias in untergeordnptei^ 
Partien 'anlehnen. 

Dahec kömmt qs, dass in unserm g^m&o. Gebirgszuge auf die 
Kreidebildungen, bis auf wenige Ausnahmen, der Lias folgt, über 
wekb^ dann der mittlere und obere Jura in den höchsten Funk- 
ten des Znges emporragt. 

Ebenso charakterisüscii und auf die ersten; der Bildungsgesetze 
hinweisend ist. «$, d«s$, je r&ner ein Gebilde^ zuiq, Beispiel der 
julkkmsßme^ Kalk» b^vorlrilt^ desta nrnltfiger v»d ßromirUger ent« 



wickelt er erscheint, so dass die eigentliche StMefer-- mA Sdiich^ 
tmfarm erst bedingt dureb fremdoHige Beimengungen j die der Kry- 
stallisirtionskraft entgegenwirken , mit der DnrebiheU des Gesteins 
zusammen zu hängen scheint. Je reiner der Kohlensaure Kaflk, desto 
höhere Berge setzt er zusammen , und nur der mit llionerde und 
Eisenoxyden verunreinigte Kalk zeigt wahre Schichtenbildungen. Es 
erscheint zwar auch der Kalk des hohen OäUs und des WatomoMkes 
bei Berchtesgaden in mier gewissen Entfernung geschichtet; allein 
Herr Bergmeister Haäer zu Berchtesgaden läugnet die wahre Schieb-^ 
tung dieser Kalke, und er hat iti den schönsten Profilzeichnungen 
gezeigt, dass sich die einzelnen Schichten selbst beim 'hohen Göhl 
und Watzmann nur bis auf gewisse Distanzen verfolgen lassen, wo- 
rauf sie wieder in einander fliessen oder überhaupt einem andern 
TheilungsgeSetze folgen; obwohlsich diese Theilungslinien; die z. B. 
Lill für Schichtungslinien erklärte , beim hohen Göhl und Watzmann 
im Ganzen nach einer bestimmten Weltgegend neigen. 

Was dagegen die einzelnen Unterabtheilungen einer TormationS'-^ 
reihe betrifft, z. B. die Lias'schen oder die Jurassischen, so Blessen 
sie mit ihren Versteinerungen, wie schon bemeriEt, g^elchiiam in 
einander» 

Nur dem schärfsten beobachtenden Auge bemerkbar, macht hier 
eine Schöpfung der andern Platz, fliesst 'ein6 Thierwelt in die an- 
dere hinüber, und nur das chemische Reagens und das Mikroskop 
sind im Stande, wenn auch nicht die Ueberg^änge, doch aber die 
Differenz in d&r Zusammensetzung auch scheinbar gleichartiger Ge- 
steinsschichten nachzuweisen. 

Als Beispiel ftthre fch die merkwürdigen sogenannten Sandstein- 
Inldungen von der Molasse bis zu unserem 'Jura an, wie ich sie in 
meinem ersten Aufsatze pag, 659 — 674 beschrieben und durch che-*- 
mische und mikroskopische Analysen gezeigt habe, das» sie eigent- 
lich chemisch betrachtet, einer und derselben speciellen Bildungs- 
kraft ihr Entstehen zu verdanken haben, und sieh in ihren* Jüngern 
und altem Schichten nur durch das successive Hervor - und Zurück- 
treten eines ihrer sie constituirenden Bestand- oder Zusammensets- 
ungstheile erkennen lasse. 

Auf diesen Gegenstand werden wir indessen im Laufe unserer 
Beschreibung noch oft zurückzukommen Gelegenheit haben. 

Was unsern Molassenzug betrifft, den ich in meinem Aufsatze : 
„lieber die tertiären Kohlenablagerungen in Bayern^^ in diesem 
Journal 1848 pag. 641 weitläufiger besehrieben habe, so macht er 
sich in der Gegend von München zuerst im Flussbette der Isar be- 
merklich; wie ich diess dort näher beschrieb, so wie die Braunkoh- 



lenlager^ welche er in sidi einsohliessi HianatsetBen habe ich 
anr noch, daas in dem durch den Bergbau am hohm Pmuenb^rg 
au^eachlomenen Gmb^ifelde wohlerhaltene FarremuM anfgefonden 
wcMtlen smdy welche einer Specles: der Pecopierii lottchiiica ange« 
hören; sonst sind alle übrigen bis jetzt aargefondenen Pflanzenreste 
loüig unbestiaunbar. 

In der Braonkohlenibrmation bei Miesbach will man in den 
letzten Tagen eine Sä$$wa$$er9cliädltr<fie (?) gefunden haben, die 
ich jedoch nicht zu iSesioht bekoromien konafe, wohl aber gekörnte 
sichelförniige Platten, wahrscheinlich Kiemendeckel eines Fisches, 
welche nebst einigen Cyrenen in diditer schwarzer Braunkohle (Pech-* 
kohle) selbst eingebacfcen waren.. 

Wenden wir uns in den Streiohungslinien dieser obengenann- 
ten Braunkohlenschichten westlich, so treffen wir denselben Kohlen-r 
zug (den letzten in der Ifolasse)' im PwAberge zwischen Tölz und 
Benediktbeuem wieder anstehen und an diesen gegen Süden lagert 
sich der letzte Holassenhügel, aitf welchem HeUbnmn liegt mit seiner 
Jodquelle. 

Diese Jod- und Bromhaltige Quelle entspringt in einer Tiefe 
von 46 Fuss aus dem Molassensandsteine, welcher obige Braunkoh- 
lenflötze iiü sich v^rschliesst Mit der Quelle strömt zugleich zwei- 
fach Kohlenwasserstofigas hervor, und zwar in so bedeutender )(^ge, 
dass auf 100 KubikzoU Wasser 4 KubikzoU Gas komqien. 

Von diesem letzten Mola^senl^ügel , und durch die Landstrasse 
von Tölz nach Benediktbeuem führend, getrennt^ erhebt sich das 
eigentliche bayerische Vorgebirge, ziemlich steil ansteigend, zu mit 
Laubholz bedeckten Bergen, auf welchen sich fette Almen befinden. 

Aus der abweichenden Physiognomie dieses Gebirgszuges lässt sich 
schpn yermuthQU, dass hier eine neue Ordnung der Dinge beginne, 
und wir werden bei ihr etwas länger verweilen, weil sich m die 
Formationsreihe dieser Hügel streitige geognostische Probleme knüpfen. 

Die innere Struktur dieser, wie wir eben gesehen, mit Vege- 
tation bedeckten, oben ziemlich abgerundeten Berge'^ kann dah^r 
nur in Bachrissen , an einzelnen anstehenden Wänden und in künst- 
lichen Entblössungen studirt werden, indessen reichen .diese voll- 
kommen hin, uns über die Lagerung der Schichten, aus welchen 
diese Berge zusammengesetzt sind, genügendes Licht zu geben. 
Von künstlichen Entblössungen findet sich eine zur Linken von jETeit- 
brorm in einem ziemlich steil ansteigenden Berge, dem Blomberge 
unserer Karten, am Fusse des sogenannten Stallauereckes. Esf sind 
da, obwohl in bedeutender Höhe über der Strasse, mehrere ansehn- 
liche Steinbruche terrassenR)rmig über und hinter einander angelegt. 



in welchen ein lavcbgrüner Sandstein zm SMeifttemeH verwendet, 
schon seit langer Zeit gebrochen wird. Schon Fkurl erwähnt dieser 
Steinbrüche in seiner Besehretbung der Gebirge von Bayern nd er^ 
ziMl uns, dass sich versteinerte Terebri^iten, Gryphiten, so wie 
die gemeine Schnecke darin befänden. 

In diesen grünen Sandsteinen triiFt man anch wirhiich gaaoBe 
Bänke, von Grypkäm; aber erst neuerlich griang es mir, voHkom- 
men wohl erhaltene ExempiaTe herausznlösen^ aus denen sieh ^- 
gab^ dass diese AnsteridMinke aus Gryphaea verskularig beteben. 

Der Stein ist ein Sandstein , nur wenig kohlensauren Kalk eint* 
haltend,- und wird m Schierfsietnen (nicht Wetssteinen) Yerarbeitet 

In den lockerern Sehiehteii, wo sieh obi^e Gryphaf a befindet, trifft 
rimn mH*lt Spoiig^m rttmosH i)ft in MrUi erk^nnbwren Stö^'kiprt an. Die 
Ort pfiHe« veslefilKiis . dfe sieb in m niig^Hienren ^nken findH tt*»d 
jrlsrt 1« dem dMmaflis'en Oeemn* ein' vuu*9 todc^iben ofcfn^idert haben 
mosste, kann' nicht durch ZufaH hieher gerathen i^^n, und wir 
können sfe dessbaHr anch wohl als Leitmuscbel annehmen. 

Dieses charakteristische Petrefact findet sich aber bekannilich 
stets in den obern Kreideschichten und desshalb können wir wohl 
mit ziemlicher Gewissheit sagen, diese Schichten geboren dem obern 
Grünsand derKreidfe an. Murchison*) gibt ganz dieselbe Gry phaea 
in den Schichten des Grünten bei Sonthdfen an , und zwar auf dem 
Gryphaen- und unter dem Nummuliten-Kalk. Die ganze eben an- 
geführte Abbandlung bat nur deft Hauptzweck, obige unveränder- 
liche Schichtenfolgc in dem ganzen Systeme der Alpen nachzuweisen. 
„Ich bin tiberzeugt", sagt er pag. 160, „dass keine Form des 
„Genus Nummulina. d'Orb. in den Schichten der Alpen unter der 
„Oberfläche der Kreide oder ihrer Aequivalente vorkomme, dass 
„dip untersten Schichten mit Nummuliten durchaus über allen dieseln 
„Felsen liegen, welche die Aefjuivalente der weissen Kreidfe des 
„nördlichen Europa bilden. ^^ Eine gleiche Meinung hegen d*OrMgny, 
de Verneuil, Delbos, ÜRcheRn, Deshayes, Beyrich. 

Dagegen bemerkt Bronn**) neuerdings : „die Nummulitenschich- 
ten bieten noch immer grosse Schwierigkeiten dar". Femer sagt er : 

,,Ein Theil derNummuliten-Gesteine, welche ftudislen enthalten 
oder damit verbunden sind, gehören der Kreide -Periode an (so in 
Marokko oder am lElang de Berre; zu Mastricht.)" 



■ i"" >- 



*J On rtie Geologfcffl Sfructure of thc Alps etc. Q. JonrnaJ of fftc G. Society 
of Lc^iMlini. 9m. 184. 

. «7 ÜMidb, tmer Gesckiphte der Natur. 3r Bd. %. Ahtkeil. pa^f* 754 ■. 86>. 



Ebenso erklärt Ewald die Schiclilen von Elang de Berre mit 
ksgeligm NunnttliteB mid Hippuriten, als der Kreide angehörend. 

Beanmont hMt gkteMaHs das Nummaiitengestein fUr secundär, 
ebenso Boubee, Leymerie^ Zeoschner. 

Miirchison ist in seiner Meinung noch ferner befestigt worden 
durch das erneute Studium der Schichten am Fähnernherge jenseits, 
und der NummuKten - Schichten diesseits des Rheins in der Gegend 
von Dombim. ' ' 

Von da an haben sich seine Beobachtungen nach liVesten er- 
streckt und über den berühmten Böigen und den noch westlicher 
gekH^rnen (irnnicn bei Suntlujfin. 

Seine Dunh.Silinille . die er >oii einer Steile in der iieutnd 
von Dornbirn, tlaun von dem /^fhen, Holt/en naeli dem SvhrarzeH.^ 
bery und nach (Jöngfiorf zu «ejfc^ben hat. »sind «elir nähr und iu- 
ter^s^ant; wessbalb ich a^ie liier lH.'ilügc. Taicl II. 

Nach ihiD bestaben die bdcbaten Punkte aller dieser Durch- 
schnitte aus dem oberen Neocomien-Kalke mit Caprotina famoonia. (b) 

Diese Hegen asf dem untem Neocomien- Kalke, der gewöhn- 
Ik^ von Ghtorit so dwikeigrttn geflirbt ist, dkss er schwfirz er- 
sdieintund dieser untere Neocomien -Kalk ist durch eine erhebende 
Umwetfmg mit der Mohuse in Berfthnmg gekommen, lieber dem 
Caprotinen «Kalke, aus dem es mir übrigens noch nie gelingen 
wollte, eine unzweifelhafte Caprotina herauszuschlagen, liegt ein 
graulicher oder bräunlk;her quarziger Sandstein, denMurchison auch 
mit dem Qiaiergandgtem Suchsens in eine Parallele steift, und der 
in dunkeln obern 6rQnsandStotn und Gault übergeht. Murchison fand 
darin Amm. Mantetli (Sow.)? Hne Turriteila und einen kleinen Ino- 
ceramus Goncentriciuk 

' Dieser obere Grünsandstein ist überlagert von einer dicken 
Schichte des Irioceramus-Kalkes von hellgrauer und grünlicher Farbe. 
Die westlichen und südwestlichen Seiten des Grünten bestehen au;s 
dies,em Kalkstein, also auch die hohe Wand mit ihrem Kreuze. 
Oberhalb der Guhdalme verwandelt sich die Farbe dieses Kalkes 
in eine licht röthlich braune, ähnlich d^r Scaglia der Italiener. 

Den SjChtaiss der Kreidebildiingen. macht wieder, .ean grönlicbef 
Sandstein mit unreinem, graulichem, sandigem Kalke und dunkel- 
grünem Schiefer weehsebud. Die grünliche sandige Kalkschicht ent- 
hält unsere Gryphaea vesicularis. 

Diese Schichte geht nun nach Murchison über in die Flysch- 
Formation; zuerst in eine mttcbtifeLage von eiseniekttasi^em Kalk^ 



Sandsteine, gleicUUls hie und da griin von Cidorit gefaii>l, welcher 
voll von Nnmnndinen, die onterste Zone des noniniuKtiselien Eisen<*- 
erzes von Sonthofen bildet Die grossra Numnniliteii nennl Hnrchi- 
son N. millecaput und planospira^ die kleinen N. globosa. HU die- 
sen kommen der Cancer Sonthofensis, dann grosse Echioiten, :Tere* 
bratida und der Troohus giganteus vor. Es finden sieb aber auch 
Stielglieder von Apiocrinites ellipticus^ die Murchispn nicht bemerkt ^u 
haben scheint. Dieser sogenannte Flysh erstreckt sich bis . Starzlacb 
nnd geht dann in Molasse über. 

Wir hätten also auch in unserm Durchschnitte in den Schleif- 
steinbrüchen am Blomberg die Schichte vom obersten Grttnsand mit 
Gryphaea vesicularis. Auf diese Schichte der Kreidebildung muss 
nun die unterste tertiäre Bildung des Flysh mit Nummulinen folgen. 
Wirklich folgt auch auf diese Schichte ein grünes Gestein, das man 
ohne mikroskopische und chemische Untersuchung für denselben 
Sandstein halten könnte. Allein die Säure lehrt uns sehr bald, dass 
das Gestein grösstenthefls aus kohlensaurem Kalke und Eisenoxy- 
dul bestehe.' 

Es bleibt nach der Auflösung ein flockig fetziges Gewebe^ 
häufig ypn der Form des angewandten Stückes zurück , das aus 
einer tbonig bitterer4ehaltigen JHasse besteht, nur woiige Ouarzköin- 
chen enthält und hie und da- Stückchen, von Grttnerde bemerken 
lässt , aus welchen die Säure noch nicht alles Eisenoxydul ausf^- 
zogen hat. , . 

Die veränderte chemische ZusammemieUung gibt sieh »schon 
durch andere von dem Grünsandstem verschiedene Petrefaoten zu 
erkennen, welche hier aufzutreten beginnen. Wir stosscin auch hier 
wirklich auf zahlreiche fbumMdinen^ von denen ick die eine Nnmr 
mulina umbo reticulata , die kleinere Nummulina lenticularis ^) ge- 
nannt habe. Zahlreiche schimmernde Pünktchen von Schwefelkies 
schimmerii aus der benetzten Bruchfläche und auch ein fossiler Krebs 
wie am Grünten kommt mit den Nummulinen vor. Es ist indessen 
nicht der Cancer Sonthofen^is, sondern eine Art mit warzigem Ce- 
phalbthorax, dessen Warzen allein mit Stacheln besetzt sind, und die 
eher dem Macrophtalmüs angehört. 

' Ueber dem mit zwei Reihen Von Knötchen bandartig eingefass- 
ten geschweiften Ünterende * des Schildes, in den sonst der Postab- 



'*') Ich werde in einer Monographie des Genus JVwnmulina diese Ilamen racht«- 
fertigen und zeigen, dass selbst Verneuil, von dem die Bestimmungen der Num- 
mttlinen in Hurehisons AüfsatiEe herrühren, NtimthulineB der vertchiedenartigsteB 
OfganisatiOQ mit «iaem imd demselben IffQUMi beseiielniet habe. 
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iomevk ehdenkiy erhebt, sidi die Region der vonferai Leber und 
des Herssens aus zwei horizontal neben einander gelagerten md 
einem etwas verlängerten danmkr Ue^mdm Knaim J^estehend^ so 
dass eine wirkliche Hensfor» entsi^t. Der obere Theil der Kno- 
ten, welcher den obem Theil des' Herzens bilden, i^ mit 11 her- 
vorragenden Punkten oder Wärzchen besetzt, ebenso der unterste 
Theil des Leberknolens. 

Diese Region ist ton der Branohialregion durch eine vertikale, 
in der Mitte gleichfalls punktirte halbmondförmige Furche, welche 
die Bniichialregion umfasst, geecbieden;. 'In der Mitte jeder Sran- 
chialregion in einer horizontalen Linie mit dem Mittel der Herzre-» 
gioR erhebt, sich wieder ein grosser Knoten, der auf seiner Kuppe» 
mit grossen und kitinen Warzen, besetzt ist; über ihm liegen in 
einer Horizontallinie mit der Genttalregion wieder 3* punktirte War- 
zen — ein gteichadieBkeiiges Dreieck lUldend, desi^te breite Ba»s 
nach unten oder hinten gekehrt ist , von der Magengegend . ist lei- 
der nichts mehr zu bemerken. Ich nemie diesen Krebs einstweilen 
Cancer verruoomu. F^g. 29. 

In so ferne verhalten sich alle Umstände wie am Grünten. Nun 
kommen aber noch 3 Thierttberreste hinzu, welche mit den oben 

beschriebenen nicht mehr vereinbar sind. ' 

ff 

Das erste Petrefaot ist die T^ebratula camea in ihren flachen 
kreisförmigen Abändftmngen, das zweite^ der. Spondylus spinosus 
und das dritte der Apiocrinites ellipUcus. 

Es scheint wenigstens bis jetzt attsgemacht, dass 4er Apiocrinites 
ellipticus in die tertiäre Periode nicht hinaufreicht ; ebenso sind die Tere- 
bratula oarnea lind der SpMdylus* spinosus reine Kreideversteinerungen. 
Namentlich kommt der. Spondylus jpinösns, der weissen Kreide an- 
gehöi^nd, in den Nummuliten?* Hügeln bei Adelbotzen und auf dem^ 
Wege nach Mariaeck häufig vor. 

Das grüne Gestein mit Cancer* verrucosus und den Numnkafinen 
geht hier wie bei Bi«ienerz, rechts an der Brücke, über die der 
Weg nach Ruppotting führt ^ im . Hügelauge, an dessen Fuss die 
Traun fliesst , bald sitellenweise , bald gawB in eine rothe Farbe 
über, die sich bald ins Gelbe, haM ins Braune ^ieht. Ich habe sohon 
in meinem' ersten Aufsatz Jhrbch. 1846 pag. 658 angegeben, ddss 
sich hier Nummulinen mit Encriniten-Stieigfiedem netetder Tere- 
bratnla camea finden. 

Aber auch selbst in * den Nummuliten -» Schichten des Eisenstein- 
lagers am Grünten fiiiden sich sogar, obwohl nur seifen, ''Slielglie- 
der von Apiocrinites ellipticus, die wahrscheinlich ihrer Seltenheit 
wegen .Herrn Murchison ganz entgangen sind« 



0» 

« 

So lange demnach der Apfocrkiites elHpNcus, StKMidyius spi^ 
nosus und die TerebinUtla camea, w^be aiie. in «lemMlbeil Ge^ 
stein neben einaiKler vorkommen, mciit der tertifiren FonnaUon an^ 
gebiiren , können wenigstens die • Nuntouiiten - Schiebten unserer 
bayeriscben Vorgebirge nicht tertiär seyn* loh habe die dteseßtelie 
betrefFenden Petrefäcten in der Sitzung d«* phystkalisohen Klasse 
unserer Akademie zur genauen Untersuchung .vorgeteg*!, «m mich 
vor dem Vorwurfe im Vorhinein zu verwahren,- als hätte ich falsch 
gesehen. - • 

Wir kommen nun 2u dem berühmten ^Kressenberge, d«r ne«* 
betther .gesagt^ nur von den reisenden Geologen so getauft wurde, 
und nur diesen Jinter obigem Namen bekannt ist; denn in der Ttml 
heisst er Teuenberg und i^ auch so in den Karten verzeichnet. 

. Murchison hat die Lagerungs* Verhältnisse der Petrefäcten 
führenden Schichten dieses Berges in der neuesten Zeit nicht selbst 
untersucht^ dagegen/ sagt er pag* 217 der oben cttirten Anhand- 
long, dass sein Freund de Verneuil den Kressenberg 1847 unter- 
sucht^ und ihn versichert habe, alle Versteinerungen in^ Begleitang' 
von Nummuliten gehörten Schichten über der Krdde an. De Ver- 
neutl habe &ich überzeugt, dass das Uuttergestein der Versteiner- 
ungen, die verscliiedenen Formationen angehörten, auch ganz ver- 
schieden von emander sei. Das eine^ Grünsand- oder Gault- Ver- 
steinerungen enthaltend., wäre ein erdiger cbloritiseher Sandstein, 
das andere von Flysch überlagert, sei ein stark eisenltaltiges Quara- 
Gestein, und nur in diesem letztem kämen N«nmialiten, N. laevi- 
gata und elegana, des London - Thones, vor, mit Orbitoideen ; ferner 
Pygorhynohus (Clypei^er) Cavicri (so häufig im 6r€d>kidke iron Pa- 
ris); Conodypus conoideus &ehst andern ähnlichen Speci^ so hä«iig 
in den Alpen; endlich Echinolampas politus Ag. (Clypeaater eUipti- 
cus Gold.) so gewöhnlich im Vincenlinischen und dem Süden von 
Frankreich. AUeia das ist ein grosser Iitthum. ^ lässt sich hier 
die SohuM nicht auf den Bergmeutar schieben, wie am Gr&nten, 
als habe- er die verschiedenen Gesteinen angehörigen Petrefäcten 
verwechselt; den jedes Petrefect des Kressianberges trägt nhdit 
allein die Farbe des Flötzes^ aus dem es genommen, sondern auch 
noch stets soviel des Muttergesteins an sich, dass eine Verwechs- 
lung hier wohl nicht möglieh ist 

Wir haben im Teisenberge, wie bekannt, vier Hauptflölze. Nach 
dreissig Lachtem vom Tage herein trdTen wir auf das 7 Fuss mäch- 
tige lichtgelbbräunlk^he Ferdmandsflötz ; auf dieses folgt das soge- 
nannte rothe Nebentrumm. Hierauf folgt ein braunes MiUdflm^ und 
endlich stossen wir auf das weite ^ etwas dunklere Hauptflöfz^ £m- 



mamt^ts gentfittt^ weichen ^riiiilich braun gefürtt^ and das reichste 
an YersteiiieniDgen isi. Mit dem Kurlsstoltai weiter fiihrend^ hat 
man ein Trumm getroffen , das sich gegen Westen zog ^ hierauf in 
einen Bogen nach Süden krümmte Jind eigentlich einen 'Tbeii zweier 
anderer Flötze ausmachte, welche das Josephs- und ttaximilians^ 
Flötz genannt w^en; das erste ist feurig rostgelb, das zweitie ist 
das dunkeble aller Fidtze , schwarzbraun und 1 1 Fugs mächtig« 
Die letzten Plötze sind voii den erstem ' um 160 Lachter entfernt. 

Kommen nun Nommuliten im schwarzbraunen Maximiliansflötze 
vor, so «ind, sia auch schwarzbraun und von Etsenoxydhydrat 
durchdrungen^ Wir haben aber ebenso gelbliche Nummnliten und 
grüne 9 wekhe sich an der Luft gleidhfidls in Gelbbraune verwan- 
deln. Kun treffen wir aber überall in allen FH>tzen NummoUte« 
mit denGryphaen^ Exogyren^ mitSpondylus spinosus und duplieatus, 
der TVigenia Constantii d'0i4. eben so m Gemeinsehaft^ als wie mit 
Trochus/Fusus, Lutraria etc. 

In jedem FaUe können wir. als ansgenmchte Thatsache anneh- 
men , dass in uns^m Vorgebirge vom Grünten bis znm Kressen-*- 
berge Crinoideen nebst der Terebratula oamea mit, Nnmmiditen vor- 
kommen, woraus also hervco'geht^ dasis die Nummuliten schon im 
Gebiete der obern Kreide beginnen^ wenn man nicht annehmen wil^ 
dass sich -die Terebratula^ carnea und der Apiocrimtes ellipticus bis in 
die tertiäre Zeit erstreckt haben. 

Um jedoch wieder zu unserem Kress^iberg zurüekzukehren, 
so sind' die oben genannten Fetrefacten^ die Trigonia Constantii 
d'Orb., Ostre« curvirostrig, Nilas., Exogyra reeurvata und Couloni; 
derSpondylus spinosns tmd dupticato^ eta nicht die einzigen fremde 
artigea Petrefacten dieser räthselhaflen Ablagerung. Wir finden in 
den hdlen ^hichten , welche ' de Vemeuil ehhrüisdien Mergel 
nennt y den. wohl erhaltenen (Pentacrinites Cin^Iaris Mr.; den Apio** 
crinites Milleri im schwarzen Maximiliansflötze^ und im FerAnzmb-* 
flötze sogar den Belemnites ^mpressus, die alle der Juraformation 
angehören. Es entsteht nun die Frage: Auf welche Weise sind 
diese- unzweideutigen jurassischen Versteinerungen zusammengekom- 
men^ und zwar in einer Schichtemreihe^ welche^ so. weit sie Ver-'' 
Steinerungen führen , Murchiaon schon früher *) mit den nntem 
Tertiär r-Grij^pen im Vincentiaisohen in eine Parallele setzt, und 
ebenso Viktor Fraas**) dieselben für identisch mft dem Galcaire 
grosster inforieur des. Pariserbeckens erklärt? • 

^ Quarterly Journal of the geological society Mai 1849 , pag. 62. 
**) Abhandlungen des zoologisch - mineralogischen Vereins in Regensburg, 
1. Heft 1849. pag. 13. 



WoM mflssen wir annehmen, sie seien vom Wellenschläge des 
Urmeeres aus jurassischen Schichten aufgewühlt und nmetdbngz von 
den versteinernden Niederschlägen mnhiUlt worden. 

Aliein Wenn wir annahmen ^ die Schichten de» Kressenberges 
gehörten aHe den tertiären Formationen an, so müsste der vor- 
weltUche Ocean zuerst alle die Kreideschichten aufgewühlt haben, 
' um^an die jurassischen , zu gelangen, «was^ dem primitiven Wellen- 
schläge doch etwas zu viel zugemuthet heissen wiurde. Wahrschein-^ 
licher also Stollen wir sdion desshaib diese Sehichtmi des Kressen- 
berges zur Kreide; denn da musste natürlich die Aurafonnation noeb 
ganz offen, vielleicht nur zum Theil verhärtet dagelegen seyn» 

Neben diesen jurassischen PetreMten finden sich im Kressen- 
berge noch wohlerhallene Knochen von Schildkröten (im Maximi- 
liansflötze) ferner ungeheure Fisch wirbel von 'b Zoll Durchmesser, 
auf beiden Seiten trichterförmig vertieft^ Otodus lanceolatus? und 
mehrere Flossenstacheln, zum Theil wohl erhalten,, der eine dieser Sta- 
cheln i8t44">-"'*lang;amabgebrochenen£nde5,5"*^- im Durchmesser, und 
hat im Ganzen gegen 20 halbeylinderische Längenrippen, welche durch 
Furchen .getrennt sind, von höchstens der halben Rippenbreite. Er 
sieht^ wie schcm aus dieser Beschreibung erhellt, dem Onchus sul- 
cattts Agass. äusserst ähnlich. Nim gehören aber alle diese Pisch- 
staoheln derUebergangsperiodean^ und ich möchte hier wieder fra- 
gen: auf welche Weise ist dieser Fischstachel iki die tertiäre Welt 
des Kressenbei^s gelangt? 

In den dunkeln Schichten des Teisenberges stösst man femer anf 
Terebraleln^ welche in der Münsterscben Sammlung als^Tereb« sub- 
alpine Mst. und Terebratula regularis Schhh. bezeichnet sind. Diese 
beiden Terebrateln sind jedoch nichts anderes als die kreisförmige 
Terebratuia duneamit ihrem' kleinen Schnabel, der grössten Höhe 
nodb vor der ' Mitte und der raschen nach der vordieren Seite zu 
abfUlenden Rückenschale. 

& Stfdet sich aber auch eine Varietät von Terebratula camea, 
welche mehr oder weniger oval ist Eine andere Art von den 
mdir*der Kreisform sich nähernden, besitzt eine sdir hebe SHme 
durch die Dieke der Schale hervorgebracht Sie ist d'Orbigny's 
Terebr. Tamarindus (Sow.) T. cret tab. 505. 

Es haben alle Fetrefakten flihrenden Schichten des Kressenber- 
ges wohl dieselbe Entstehung und dieselbe qualitative Zusammen- 
setzung. Allen ist Kieselerde in amorphen Körnern beigem^gt; 
alle enthalten im reinsten Zustande kohlensaures Eisen- und Man- 
gahoxydul. Diese Neutralsalze sind in den verschiedenen Schichten 



bald mhr hafd niiito ■<9y4vtx w<»flurcli . die ,$c)udileii bald grün, 
baid rofttgf Ib, bi^d schw«al»mua. geß&rJ^t siod. 

Die obenerwiMinlen Krej^e)agfr, bmter, Eifenerz, welche man 
unten am Ufer der. TraitfL aficj) bereit^ mit einem Stollen überfah- 
ren hat^ um Eiseiierze ^tt.,auch^ay and aua denselben Ursachen stel-* 
lenweise roth und grün. gQflecJLt« Das» sich die Ter^abäa ccur^ 
neaj der Apipcriniteg .efiipCiftia v^'i Ifkminmlüm an einer und der- 
selben SleUe JUier beisanunen findan,. ist bereits erwähnt worden. 

OieißQ r<»lt^l]||rfiun||« C^iteiiMfU'l; * hat eiiie körnige Structiir wie diß 
Nummuliiye4isc]yph|en.,4§^ Kressenl^ges^ und ist auch identisch mit 
diesen^ wie.s^hoq ,dif iU^n fi^hltf^.,. 

Ebenso ¥erw{(ndt ^nd die Scbich^fi am. nordöstlichen Fuss des. 
Untersbergf j^9 welche i}en: Korallen liiiMr^ifen röthlichen Uipd weis*« 
sen Kalk begleiten^ der;al^ Sfarmor. in der Mähe, der , Kugelmühlen 
gebrochen wird* Gl^ic^ tim,. pr^n Steinbvuo)ie wurde ich > auf ein 
versteinerte^. HtriohgfWfiH^^.nuimexkAam gemacht, .dps sich in dem 
Bruche dieses rptjl)ge^(^ Kalksteines gefunden haben sollte. leb 
fand auch wirklich dnß selr schöne dritthalb Fuss lange Hirschge- 
weih ähnliche Verstemforiyig d^ Spo/ig^ saaanicay die den untern 
und obem Q|iadi^sai|^stein.,£|£^c^enfl und B^Munens cbarakterisirt^ 
Ebenso fand icf» in 4pn .gelben Schichten am Untersberge in der 
Bischofswiesa in.denletzf^n l^^eQ einen fc/eimti^ei mucroBOkiS^ wahr- 
scheinlich der erste ,j der Jbisher in diesen »üdlichen Schichten ge- 
funden worden ist i . 

Wie haben schon 9ben[;gpsehj^, das$ mit dem Ersoheinei^ der 
Terebratula cajcnea deir grün^.San^stc^n seine sandige Natur zu ver- 
lieren anfängt upd Me^Mg' wird^.in eliien diesem Verhältnisse ver- 
wandelt sich sein& gfüne, Fpcb^ auch in eine braunrothe^ und es 
entsteht ein,.j;Hi^t9t Quf^:^ .führendes Mamorlager ^ das im ganzen 
Schichten^jge von B^^iktbeuern bis.Tölz in. mächtigen auf dem 
Kopf stebejtujlen Scjiiql^ten, .auftri|t, und eben so disMarmo^beiUn-: 
teren&enau ufidf ^la^Samt:sierge ,]fpi Tölz gewonnen wird. ; 

Die JNummi^in^. ip^^ reUculata apit ihren fnikroskopischen Zel- 
len tritt in diesem G^t^nzu^cück^ dagegen treten weitkainmerige Num- 
mulinen auf, die ^u >inf^i)^ir. ?^UJ^i|lina orbiculofis. maxima. gehören; 
der Apiocrlnites ellipticus erscheint gleichfalls nicht gelten. 

Bei Äi>i^»ljf,,, in, def , IJälie .vo^ N^ubeuem am Inn, versclMvin- 
den. die. grossen, N^njjii^ln^/pijgajiz; an ihreStcUe treten kleine, oft 
sogar mikroskopische Koraljiqn.: . Di'e Schichte, velohe hier in einem 
ein;5ig^ Hügel /ai^l^htu^ bald, g|^, abgebaut seyn wird/ hat den 
Nam^n Gn^tmg^mar ^rtj^lten:, wie ich. schon in meinem • ersten^ 
Aufsatze p.ag.,.64Ö— 65& pugai).. toieiojnh. Jahrb. von 1848 pag. 146 



sprach ich in derAnmerkmig^dassIch die F^nrtoetsimgf' dieser Schich- 
ten in den Salinensteinbrüchen bei Schörnft^^ hinter Trannstein, 
wieder aufgefunden hätte. Das Cleflig« des Steins ist da lockerer, 
und da fand ich denn auch Schilder und Stacheln von €idcßtUes m- 
rtdfom, ebenso ausgezackte Schilder, die «Uer Wahrscheinlichkeit 
nach einer Asterias angehört biaben mochten. 

Wir können also auch dieses Gestein wenigfStens deh mittleren 
Kreideschichten £u2MhIen. Jünger als diese ^heinen die, welche 
sich von Bergen nach Adelhofasen herttberziefaeit. In ihnen fand ich 
den Spondyivs spmosus gut erhahen, der der weissen Kreide angehört. 

Auf diese rothen Schichten bei Enzenaa folgt eine nicht sehr 
mächtige, welche an manchen Stellen so sehr das Ansehen des 
Muschelkalkes mit seinen Limaarten mid seiner elgenthtiiilliehen', aus 
Bivalven-Veberresten bestehenden Structur besitzt, dasTs man, lägen' 
die Schichten nicht auf Kreide, sich kaum erwehren kötfnte, ihn 
für whiclichen Muschelkalk zu halten; denn tinter den zahllosen 
Muschelfragmenten "haben wir mehrere Species von Lima, welche 
sieh jedoch bei geneuer Besichti^^g wi#Lima subaequilateralis und 
intermedia d'Obg. und minuta verhalten, welche beide der Kreide 
angehören. Eine zweite Bivalve der Kreide/ die mit diesen Limen vor- 
kömmt, ist die Asiarie rimiRs. Dazu fand ich noch Crpphaea eersiadaris*' 

Das Gestein hat eine graue, hie Wd da gelbliche Farbe, sieht 
breccienartig aus, und fainterlässt nach dem Auflösen in Säure 
Quarzkörner. Es wird immer mehr und mehr sandig^, dichter und 
geht zuletzt in den sogleich zu beschreibenden Sandstein über. 

Noch besitze ich ein Rollstilck aus der isar, äinen Clypeaster 
conoideüs; aber seihe Ausfiillungsmasse besteht aus d^n leicht zu 
erkennenden Conglomerat, das whr eben besdirieben haben, und er 
wird daher sicherlich gleichfhlls aus diesen Scihichten stammen. 
Nun folgen Sandsteine und Mergelgebilde, welche petrefaktolögisch 
kein besonderes Interesse bieten; dagegen sind sie iii petrographi- 
scher Beziehung von doppelter Wichtigkeit ihre* Verwandtschaft 
mit den oben beschriebenen Kreidegesteinen verrathen ' sie nämlich 
noch immer durch die eingemengten gfün^ Kömer, welche jedoch' 
immer sparsamer werden , je mehr sich d»s Gestein den jurassischen 
Formationen nähert 

Diese Sandsteinbildung, oft sehr grobktaiig, glimmerreiäi, häufig 
voA lichtgrauem Ansehen, ist es, weldie von Geologen des Nor- 
dens so oft mit der Grauwake desUebergtmgs-Gebirgs verwechselt 
wurde. Wir haben sie schon in unserem ersten Aufsatze (neues 
Jahrb. 1846 pag. 668) in der Nähe des Reiseisberges als charak- 
teristisch beschrieben; denn sie leitet die Liasbildnngen ein. 
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In unserem Zuge- besteht ein Theil des Blombeif es mid ebenso 
ein Theil des 4269 Fuss hohen Zwieselbergfes auä diesem Sandsteine. 

Nar an gewissen Stellen dieses Steines finden sich abgerun- 
dete, gesölnebartige Kömer. Dem grussten Theile nach besteht er 
aus eckigen Ouanskömem, gemengt mit opalartigen ^ die alle an 
ihren Bertthrnngspunkten Ohne Bindemittel an einander kleben — 
ein Beweis, dass sie sieh im halbweichen Zustande mit einander 
verbunden haben musstem Zwischen dem opalartigen finden . sich 
etwas seltener flcäschrother Quarz, ebenso lanehgrüner blättriger 
Talk imd (was raitn gewiss nicht erwartete hätte) manchmal sogar 
schön ausgebiMete, kleine Turmalinkrystalle. Die Zwnschenränme 
zwischen diesen eckigen Fragmenten füllt der kohlensaure Kalk mit 
etwas Braunspath gemengt aus. 

Die transparenten eckigen Quarzkömchen können unter der 
Lonpe sehr wohl von dem dichten Kalkteige unterschieden werdra. 

Dieser grobkörnige Sandstein geht, wie wir sdion AnCangs er- 
wähnt, in eine andere, fein schwarz gefleckte, dichte Gesteinsmasse 
über, vbn etwUs blättrig -spiittrigem Bruche, wobei die Bruchflächen 
einen eigentümlichen Fettglanz besitzen, welcher von einem grün- 
lichen Mineral herrührt, das sich wie Fettstein verhält. Sie enthält 
zugleich Kalkspath; dann eine grünliche, vor dem Löthrohre zur 
schwarzen Kugel schmelzende Masse; femer Feldspath, der vor 
dem Löthrohre zu einer blasigen, durchsch^nenden Perle schmilzt; 
ferners Quarz in Köraera; oft erscheint er gar in mikroskopischen 
Krystalien' nesterweise. Bndfich bemerken wir hoch bläuliche Massen, 
die sich ähnlich dem Dichroit verhalten. 

Wenn die Grünsandbildungen in unserm bayerischen Vorgd>ii]ge 
sehr weni^ entwickelt smd, und nur eine lichtere kalkhaltige Art, 
der Kreide^ angehörig, an etwa drei Stellen in nicht grosser Ver«* 
breiteng auftritt, so finden wir die dunkleren Grünsamischichten, 
welche Murehis'on dem Neocoifiien beigesellt, am westlichen Ende 
unseres Vorgebirgszuges , welcher das Rheinthal begrenzt, ia gwiz 
eigenthümlichen Positionen auftreten. 

Der erste hervorragende Punkt, welcher dem Geognosteif, der 
vom FMnem6^ff auf der Schweizer Seite kommend, das jenseitige 
Rheinufer betritt, in dieser Hinsicht aufstösst^ ist das Vorgebirge 
um Dornbitn. 

Die' Bregenzer Vorgebirge bestehen noch zum Theil aus üisigel-^ 
flue, welöhe auf dem gegen Osten sich erhebenden Bregenzer Wald*« 
gebirge, das an sdnem Saume a[ns Molasse besteht, \\t^ 

Der MOlassensandstein ist hi^, wie in unserm bayerischen Vor- 
gebirge, desto leichter zersetzbar und der Verwitterung ausgesetzt, 

* 5* 



Je mehr er koUenMnres EteeiHKicydiil' enlhlll^ aa dass dier Molnasen- 
sandsteine i0 der Nähe Ton Schwarzenbach erst in der Tiefe von 
einigen Lachtern als Sandsteine gewinnbar sind. Steigt man in die- 
sem Vorgebirge zwischen der Schwarzach uifd Bregenceraoh gegea 
Osten nadi Albersdnomde zu, so erreicht man deh höchsten Punkt 
dieser Bergpartie^ den Falmach. Die SchwarzsN^h tosfii zur Linken 
in etner tiefen Schlucht, hier zu Lande Txrfiel genannt, dahin> und 
Iiler ist das Mdasaengebirge aufgeschlossen. Die Schichten &llen 
regelmässig unter einem Winkel von 60 — 70^ SSW. in bor» 12 
dxL Auch in diesem Sandsteine finden sich einzebie pbttenförmige 
Stikke, welche, anstatt zu verwittern, 'in der Luft t|ur desto här- 
ter werden 

Immer westlich gegen Andelsbuch fortschreitend, werden die 
Sandsteine immer dichter, zu graubraunen Kalkhomsleiiien; wie ich sie 
in meinen Aufsätzen schon öfte^ beschrieben. Dieselben schwarzein 
KaikhorasteAie ^ die ich anstehend, z. Bl am Eingange des Thaies 
des flalblechs beschrieben habe, treffen wir auch hier, je mehr 
wir uns von Andeldmch östlich entfernen, und der Niederer- oder 
Nied9rßb€rff zeigt unten wieder den duiikelgraüaäiwanai, kalkarpe» 
Veocomien- Sandstein^ den Muachelkalksandstein mit den Limen, 
wie ich ihik bei Tölz im Sauersberge beschrieben; gegto die Höhe, 
zu oolithische und jurassische Gebilde. 

Nicht weit vom l^rMfAel , bei Grossdorf , tritt zuerst eine 
deutliche Kaikbildung auf. 

Hat man etwt die Hälfte des Niedevsberges gegea Siiden zu 
schreitend, erstiegen, so trifft man bei der Schß^md'-Alme unsere 
(ri>jg^^ Littakalksandstein - Hassen 5 weiter binanC bei der Biffles- 
Abne wieder Lknakidksandstein mit kieseligem Gegteina und Stink- 
kalken wedisebid. Sie haben noch imover so ziemlich da» Hsmpt- 
streich^ hoir» 5 — 6 und fallen nach SW. Noch weiter hinauf, 
nahezu an 4er Spitze > die dann gegen Süden jSh abfiiUt^ treffen 
wir idea in dieser ForaMticm so chand^terisiischen schmutzig grau 
braunen, körnig uneben brechenden sandigen Kalk. * . 

Die hier, wie achon gesagt, als; wenigstens 300 Fuss hohe 
Wund ustehendQ südliche Seite lässt ihre innere Structur bess^ 
erkeniKm. Did nun zwischen bor. 3 — 4 streichenden Schicbtea be- 
stehen gegen oben aus oolithischen Gesteinen, die wirweäer ge^ 
g^ Westen und Südwesten wiederfinden und die wir aciwn im An- 
fa^ dies^ Abhandlung beschrieben. Sie haben mächtige Nester von 
ockerigem Braun- und Itotheisenstda eingesehlossea Die letzte ooli- 
thische Schichte hat em thonig kalkiges Lager unter sich, ' ab Hän- 
gendes eines Rotheisenstein-Lagers*^ das höchst merkwürdig ist 



Es sielil dnakelbraiui, waokenattig erdig ass^ mid hat berggtilm 
Mandeln in aeiiier Hasae^ so das» naa es biar mil einer i^ voa 
Mmdelatein au than hat Bg tadtn sieh aber zufi^leich Sparen vm 
Venaleinerungen darin und hie und da Nesler von Scfawefelktes. 

Die odierigen Brauneisensleine haben hie UBd da audi JBiMi«* 
glan sehr iein eingesprengt 

SttdösUidi Yon AndeUbuch gegen Scmw. am Sdinepfeck treflEui 
wir unsem schwrarzen Kalkhomitein' wieder , und erst im Thal 
zwischen dar nfichtigen Ckmitßm und Wei$$eiUHuAer/ke endet diese 
SandstetadiiUttDg. Diagegen freien schwarae liasartige Säüie aul^ 
welche wirnoch sohdner enlwiokek im rratfadUAoi^ ' einem östiiehen 
Zweige des lUerlbaies, bei Spklmam m a u y anstehen sehen. 

Esoher von der Linlh MeAit wahrscheinlich diesen Kalk, 
wenn er von einer Bildung sprieht,*) deren obere Sehiohlen aM 
schwansem sdnefrigem KaUoteine beständen , aum Theil erinneüad 
an die Sohiefinr des unleren NeooonieB; im Allgemeinen jedooh fester 
und reiner kalkig. Mach unten hin gehen sie in scbwanManai^ 
diehlen^ spnMany unter dem ftunnwr klingenden^ Kalkstein über, 
der mit dem Hochgebiigshalk der Schweizer Alpen völlig üb«rein*i 
stimmt Unter den Ammonilen dieses Kalkes gleiche einer dem A^ 
Humphryesianus^ Braikenridgei, annularisSchl., Duncani^ Tilricus Bob« 
Ebenso gibt er darin 4 ZoU lange Belemnilen mit einer Bauchrinie an. 

Van hier aus weter sidlich , wo sich das StreidiM^ zu indem 
beginnt, treten die Sohichten auf, welche wir in derNtthe desRei«»« 
selri)erges schon beaefaricben lud)en, und auf welche wir bei den 
jurissisehen <3ebild0n Vorarlbarga wiedmr zurlokkommen werden. 

Nachdem wir auf diese Weise die Sandsteinbiidungen durch 
die Nagdflne, Mdasse, denNeocomien und den beginttendeti Jura in 
östUcher Richtung bis lief ips Bregenzer Waldgd^irge verfolgt haben^ 
wianden wk uns von Domhim aus gleidhfirih; ^gen Stidan. 

Hurchison hat uns von -da schon einen Dordischnitt von Ndri 
nach Siden gegeben. (Taf. 0.) Die MammuMenschichten mit dem kör- 
nigen Iteneisanslein fnlleu nadi diesem DurchscbniN; nach Südeu^ euC 
ihnen liegt der untere Neocomicn^ dana der Ci^r^^iikaft. Um 
Eisensteinfonnatfon ist hinter Sornfoirn im sogenamilen Brdlensteiii 
anstehend, wo die Skirmäkion an dem charaklerislisoh sfi^geni^lm 
RäOMem gegen 7 LacMer entUöast ist 

Das Sireicben dteser UMze^ die durch ein ThemaargeteniJBahen*^ 
lagar in nwei Hanptpartjnen getrennt tsied^ von welcher jede 9-^l(> 
Poas HichtigiDnt jhnft, i0t hör. 7^8, und ihr Einsdnessen unter einian 

*) GeognosUsche Beobachtungen über einige Gegenden Vorarlbergs ^eonhif ds 
u«i Breni» Jahrbudi 1^40 piig. 427.) 
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Wkikel von etwa 50^ nach Süd; allein «in tieferes FlÖtz sowohl tri 
der Nähe des Badhauses^ als ein höheres am Rötheistein haben ein 
ganz verändertes Einsohiessen sowohl als Streichen, so dass n»n 
bei Bestimmong des Hauptstreichens dieser Gebirgspartie. in grosse 
Verlegenheit geräth. 

Hat man etwas mehr als die Hälfte der Höhe des BreUenber-- 
ges erstiegen, so treffen wir hohe sttddstlidi anstehende Felsen- 
wände an y und bei ihnen finden wir uns auf einmal in ^r jura»^ 
suchen KalkfofmaHon , welche all' die südlich gelegenen Berge und 
Hdhen, den StaufenspHz , die SrnnenspÜM bei Hohenembs, - die 
Hochkugd und das Langmeckergebirge zusammensetzt 

Diese so mächtig auftretenden Kalkmassen sind es wahrsdiein- 
lieh, welche Escher von der Linth Capratinenhalk (Hippuritenkalk), 
Dieerimkalk nerml (sieh obige Abhandlung; pag. 426), obwohl er 
selbst angibt, dass er darin kdne deuäichen Bruchstücke von Capro- 
tina ammonia gefunden habe, ehen so wenig im sogenannten dunklen 
SpaianguskaUt eine Spur von Spatangus retusus. 

- Man glaubt nun längst alle die dunkeln, schwanen, sandig^en 
Gebilde hinter isich zu haben, bis man voni6ö/b in die Bei^schkicht 
der III , von Osten nach Westen streichend , hinabsteigt, an deren 
steilen Abhängen der Weg nach Frastansi führt; 

Am Pusse dieser Wand finden sich unsere- dwikeln, sogenannten 
Neoeomien ^ Schichten auf einmal wieder anstehend, und d^ Jura- 
kalk nnterteufend, obwohl am jenseitigen Ufer der //( keine S^ur 
weiter Jeu finden ist. Die Schichten sind meriiwürdigef^ .Weise im- 
mer auf den höchsten Punkten am sandigsten und gehen in schwar- 
zen Kalk in der Tiefb, nämlich am Fuss der Wände über. 

Bei Fddkhrchm am Andenzetberge, am sogenamiten Hargare* 
thenkopf treflfen wir dieselbe Formation wieder , ja sie zieht ach 
sogar über den Rhein hinüber; denn am jenseitigen > Ufer bei Bei^ 
der stossen wir auf eine ähnliche Ablagerung. 

Escher vm d^ Linth bat <Ueses lUthal sehr söhön^ besc^i^cm 
in seiner ebengenannten Abhandlung pag. 4d6 und 27.. Er nennt die«* 
sen besprochenen Sandstein TiirHliten-Sandstein, und stellt ihii zwi- 
schen Kreide und Neoeomien, pag. 425. Er enthält am' St. Mar- 
garethenkopf an der ^henden Wand häufig ziemlich grosse Bdem«- 
niten, Ammoniten und nach Schmid Terebr« omifhooephala, TurriU- 
tes costattts. Wir finden, wie wir bald sehen werden, eine ähnliche 
BiMung auch im IHerthale am Schwarzenberge wieder mit ebenso' 
zahlreichen Belemniten , di« aber mehr . ins 43^üne füllt und noch 
jünger scheint» 

Wenden wir uns nun weiter nach der östlichen Fortsetzung 
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oQMrer eben.befflbrieliMteii Kreide- und Neocomien-i' Formation, so 
findea wir diese vneder, obwoU etwas gestört, im lüerihok. 

Es setzt OBS die iUer, wenn wir sie bis zu dem Ursprung 
ihrer drei OosUw verfoigM, JtteriiMipt re^t gnt in den Stand, uns 
über die JP<NUtinns-. «ad. AÜersfoige der in Rede stehenden Schieb- 
teir, von den jQngsleii kii m dem Hochgdnrge selbst, befriedigen- 
den Aofariitoss » fewrindfea 

Die IHrnr e^OXl kinMiUdi ihren Kamen er^t nach der Verei- 
n^uo« der drei FIlhNMAen AriteG*, SHBoth und Trataeh. Die Brei- 
tach ist der grösste Am nnd darum woM als der Ursprung der 
eigentlichen Hier annmdunen. Auch cBese entsteht wieder an ihrem 
Ursprange eigentUoh mm der IMliv«, die aus einem Gletscher an 
den OstUAen Abhänge des ^ienMberget an der sogenannten 
MUdiwRnne in hnndeil Zweigen henrorkommt, und dann das Tefier- 
wa99er aus der 8pitaIa^|MtEe nnd endlich das BergmOerwaisery das 
aus der HÜBispitie nnlerhilb der Berguntendme entspringt, aufnimmt 

Erst bei dem letsten höchsten Orte im Weserthale, der nur 
aas ein paar Mtaiiehen Hatten besteht und Baad heisst, erhält die 
Durra den Namen BfeHadr, und endlich bei Obersdorf den Ma^ 
men Hier. 

Auch die Treltadi, der dsllichste Arm der Bier, entspringt aus 
Eisfeldern, weiche an dmn QebirgMtocke der Uüdeksgabd^ die von 
der Tyrolerseüe aus mit dem Namen MäkifiAärmet beseichnetwird, 
abgelagert sind« 

Aber auch hier, aif dem. Stendaberg sowohl als an den Für- 
sdukier'Wäadmf und dmr hfihefen Mädelesgabel befinden wir uns 
noch in einer verhSilnim^ismg sehr jungen Formation , wie wir 
bald sehen, weiden. 

Den fingang mi mmerem nierHml bewachen zur re<^n Hand 
ob^ihalb MaiatlsUm die beide« Bdgimy welche mit dm Riedhom 
endigen, und etwas weiter gegen Sttden der Sdi»ansmAerg. . 

Die erste . Schludi, durch wellte ata «fieisr Theil des Gebir- 
ges flnii%€lsohlossen ist, wird von der Bkdbergerath durdiströint> 
allein ungUMdicher Weise bildet das Bette dieses Badies eine Con- 
tinuation von Tenassen und also «der Bach eine SuDoession von Was-^ 
s^rfidkn, dass em. bUimmen der Höhen durch diese Sddndit rein 
unmöglich ist. 

Indessenr besteht dmr Fnos- des Riedberges wie der des B(^en 
undSdiwanenbiBifes ans. sehfin gesshicfateten, ziemlich (hdit^ KaUc- 
mergeln, weMie hinfig Imht h^vggrttn anf einer Hälfte der Schicht 
gefärbt sind, auf der anderen hingegen bräunlichroth , so dass da- 
durch ein sehr Umtes Falhenspid eitsteht. Diese Sdiichten gehen 



am letzten Abhang: d^s Ri^dtJeifes iii IhAil^»« MOlee'ifter, wdcbir^ 
etwas dichter, nift detti CaproHn^kM deB'Grtttfteb^ifie grott^ Aehti*^ 
lichkeit besitSBen. -/ f. 7 , * \ ' .. ^ . ; 

Oft erscheint die gprftne und rdffkte-PMbe^leckebwi^fcd, und ait 
sind die Lager sdi5n gfeb&ndert. t)h'ilähd9ikMtumükMim^ tr^<^ 
fen wir auch hier "Wieder wie ^'-uifisMm^'^ailisen' Vörderäi^e, md 
ebenso sind die Hornsteine bald rauch^a\iy Mtrf hidH^bhld- diinkel*^ 
braun, wie z. B. um Matqukr^tein;^'*hk^tii^ '^4^ Adnet 

u. s. w. Die HornsteiMnassen'sind i^d-Vvt>|| liii/Kidtep «asge^ 
füllten Klüften durchsetzt, t^elch^ all^irfechlhMbldig M( der Llrgepuii^ 
stehen. -' ' '• - •'• • •■ ' • '•• '• *' =■ • • '■'""" • 

Da man die 6ehiehtdnkö{pfb i)ie9ef> Sl^ ': v^rschieifeii pUMiUxt 
Schiebten in der Regel^ vor SH^h hat, 'da dtis «n^flchwe^^WaMel* 
des Baches, das ttb^r diedelbM bdldtin dtüiilDit'Sdhifditen^ ^tald in 
Schnüren fortfiiesst , dieselben* besiüBdigf ben^^tzt,* wodurch dier Lab«« 
baftigkeit der Farben b^karinterm^sen 'uni'Vteles« erfaöM'-wirH, so 
gewährt diese Schlucht mit' ihr«n' ^üii Und #öMibh i febKlilerten 
Streifen und den in duidielbraiirieff^ Flebkki '*dcawiMiieii Hegenden 
Hemsleinen einen äusserst materisdh^ AnbHok. > ^ 

Höher hinauf treffen wir wieder unsere dunkelgrünen bis schwar- 
zen, sandigen, grobkörnigen^ l#di|g breci^dda^ an der Auss^seite 
sich durch Verwitterung entfhvbemfen 'jfehicditen': deij JWMcofiiteft ; voll 
von Belemniten, wormter idi den Bek»i^ mbiimms And, den wir 
unter Andelsbuch bei Feldkirchen etc. schon beschrieben kabeH. 

Der Sandstein wird imnler dichter j' ftiakdniiger, so dass wir 
unsere Sdnchlen in der Hanslsine iulelMibi A*eitf «» Koctabee, 
an 'der OmrtmaqttMe bei Tegem$e$y im' HUKbsi^^e bei ^Bergen recht 
schön wieder gegeben finden. Die dichten sdi#flnwn SeWcMen 
stehen gleichfalls hinter Süseiieris aüj da>eiien enthidten^de^ siiif die 
^reidefölgend, die sogenannte'l^^afa^i^cm^deifiidCalifH^nHU 

Die ^jtee dee 50ft4 Fiiss* Mien Riedbeighdknds, . die oben 
et¥ras kuppenartig abgennriet Islij, gibt uns aüi^ÜM (M z^erstörung 
der webiBcheinüch anter dieser OberCäcbe aostehMdbn Sibditeija^ 
schichten, die wir an Gipfel desHökimlfolfm wiedei* indennrertoi. 
Wohin der Foss tritt ^ das Augeibliekt; Hrümmer, famPlatteh ven 
schieMehten Sandsteioen^ welche mit dem s^^eianiilen'Oaadeifsand^ 
stein vom Grünten viele Aehnlichkeit besitzen, allein ^eser Sand^ 
stein besteht deulHoh aus <idc%ien^ JineeDgproBiteniKdnieni, w^ldie im 
Zustande der Erweidiung an einandeiP ffebaeken sind« Nmr in sehr 
grosser Entfernung von eiaander findch -sidh fämdK&rnßr (von CU»*- 
rit?) eingesprengt .< ' if 

Die nämliche Sandsteinaft verbreiMt tfioh «Ur den sohmalen 
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Rückeri, der nach SO. das Riedbergerhorn mit dem hohen Böigen, 
5057 Fuss hoch, verbindet, dessen Gipfel gleichfalls aiö' dem s6 
eben bes(?hriebenen Sandstein besteht. 200—300 Fuss nnter die- 
setri Gipfel, gegen Süden geneigt, finden sich die merkwürdigen 
Gneiss - und ÖyenitWöcke aus dem zerstörten San^stfeine hervorra- 
gend, der von der oben beschriehenen höheren Kuppe herabgeroflt 
ist. Es bietet dieser Theil dei§ Berges dasselbe Bild der Zerstörung 
dar, wie die Ktippe < des Riedbergerhomes , nur ragen aus diesen 
SchuttMchen mehrere 8 — 10 Lachter mSchtige Blöcke von grani- 
tische^ Gesteinen hervbf, die ön ihren Eeken mehr oder weniger 
abgerundet sind. Sie haben seit ihrer Entdeckung durch den Berg- 
commissär von Lupin den Geognosten viel' zu schafibn gemacht. 
Studer bekarnitlieh hält sie für Bestandtheile eines Plyscfa-Konglo- 
merats. Weiss spricht von 100-^200 Fuss langen Wä^ndcfn von 
Gfanit, Gneiss und oben auf Glimmerschiefer, und scheint geneigt, 
diese ungeheuren Massen für Theile eines hier zu Tilge ausgehen- 
den D^gebirges zu halten. 

Sedgewick und Murchison bei ihrer ersten Untersuchung 
des Böigen*) 1829 sahen gleichfalls Wände von Gneiss 3— 400 
Fuss ho<5h über den Abhang des Berges hervorstehend und noch 
dazu keiHÖrmige 40 — 50 Fuss hohe Gänge von bcdsaitischem Gritn$tdne. 
Sie erklärten den Glimmerschieferfelsen als hebendes Prinzip , der die 
quarzigen Gesteine (Bfillstonegrits) aus ihrer Lage •verrückt habe trnd 
dabei selbst ans Tageslicht gekommen sey. Bei Mtrrchisons letztet 
Untersuchung des Böigen**) wurde es ihm jedoch klar, dass die 
sogenannten Gneiss- und CHimmerschiefer nichts anderes seyen als 
veränderte Partien der die granitischen Massen umhüllenden Flysch-^ 
Gesteine. 

Bp hält nömlieh die Flysch-Gei^teine des BoTgen alle für ver- 
ändert. Mühlsand, Grünsandsteine und Schiefer hätten hier ein ei- 
gentbümliches Ansehen genommen. Die ^arzigen Sandsteine seyeii 
in überaus verhärtete Schiefer übergegangen, und hätten das ver- 
glaste Ansehe gewisser Quarzfelsen angenommen. 

Diese Beispiele zeigen wieder, wie dringend nothwendig eine 
auf ein'e sichere Basis gegründete, genaue' charakteristische Be- 
schreibung der geognostischen Gesteine sey; wie der petrographi- 
sche Theil d^ geognostischen Wissenschaft durchaus timgewandelt 
werden müsse, wenn die Petrographie etwas anderes werden ijoll, 



*) Transact. of the geological Society, Lond., Vol. IIL, pag. 334. 
*•) Quarterly Journal of the geologica] Society of London. Vol. V. Aug., 
1849, pag. 1^13. 
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als me Sammlung von Namen, bei welchen si4)b jeder denken Kaanj 
was er will . . 

Escher von der Linth, der neuerdings gleichfalls d)en Jßalgeii 
besuchte*), sah nichts von all den angegebenen Yeräaderuiigen, 
nichts von den .40 — 50 Fuss hohen Gängen voa bas^tischem Grün*-: 
steine, die die benachbarten neptunischen Gesteine verändert haben 
sollten. Er stimmt mit der Studer!schen ^ Ansicht übereil ^ dass 
diese granitischen Gneisse des Böigen picht einer aostehenden gra-r 
nitischen JKasse angehörten^ sondern^ das$; sie wie die Granitblöcl^ 
im Habkeren-Thale Besjtandtheile eines dem Fiy^e Angehörigen 
Conglomerats bildeten, und ich werde sogleich zeigen^ dass all die 
Gesteine, welche am hohen Böigen und Schwarzeniberg anstehen, 
dieselben Gesteine seye«, welche sich in der beschriebene Lag^^ 
ung durch unsem ganzea Vorgebirgszug wieder finden. . 

Der Böigen ist mit Almentriften bis beinahe an sein^ Qipfel 
bedeckt und von keinen Schluchten durchzogen, welphe sein Innere 
aufgeschlossen hätten. An seinem Fusse finden sich wieder dki be«- 
kannten Mergel, welche, .^ie in der Bolgenach, in einen in mäch- 
tige Massen geschichteten Kalkmergel übergeben. 

Besser als in den bisherigen Fluissbetten» lassen sich jedoolf 
die einzelnen Schichten dieser Bergreihei in der Schnoor^enberg&r^ 
Aach Studiren, ^die den Fuss des Schwarzenberges bespült, In ih*- 
rem Bette kann man wemgslens ein paar Stiinden aufwärts klim- 
men. Erst wenn die Wände seiger zu beiden Seiten anzustehen 
beginnen, und Wasserfall über Wasserfall sicl\ erliebt ^ muss mai| 
über der Schlucht an den Gehängen des Beiges dahin zu klfittern 
versuchen. 

Schon bei Fischen stossen wir auf dichte, geschichtete^ rauche 
graue Mergel, in ^eichen sich ;h^g eine Art des Fucns Targioni 
findet. Er fällte da unter einem Winkel von 60—70^ sildwe«tiMi 
ein und streidit hör. 6 — 7, verändert jedoch bald sein Einfallen w^ 
sein Streichen. 

Am Fusse de^ Schwarzenberges wird dev Kalkmeigel ^etwRS 
lichter, graulich und zerspringt in grpssere sdiarfkantige, gewöhn- 
lich zugeschärfte plattenförmige Theile, wodurch er sich von den 
übrigen Mergeln dieser Art auszeichnet. Er wechselt mit diditen, 
geschichteten Kalkmergelc^, dje übrigen^ alle.« so gewunden, sind, 
dass an eine Bestimmung ^&s Eiuschiessens und Streiqhcffii^ nicht 
gedacht werden kann. Die sanfter anzufühlenden Arten nehmen 
aber an der Luft eine graulich bräunliche Farbe an, einen matten 



*) Leonbard, Neues Jahrbuch für Itt. G. und Petr. 1845, |»ag. $6t 



sdnllemden Bruch und zerfalloa dann in «ehr dünne Schichten. 
Auf sie folgen nnsera grauen Kalksandsteine, welche i¥ir achon in 
unsenn Aufsatae*) ab am Eingänge des Thalea der Ualbammer an«* 
stehend, beschriehen. Sie bestehen aus 70 — 80 Procenten kömi-* 
gern Quarz, der als schwaraes Sandsteingewebe zurückbleibt^ wenn 
man den Kdk und das Eisenozydul mit Säuren ausgezogen hat. 
Sie bilden zum TheU das Material zu unserm Strassenpflaster in 
München und werden am Weghaus -^Köchel , im Murnauer - Moose, 
ferner hei Qrueb an der Loisach gebrochen., • finden sich bei T^^en»» 
see ^wisdien dem Schlosite und der Steinölquel]3 wieder und 
setzen auch hinter Ei$meni sogar über die Strasse nach Ruppol- 
ting weg. 

Nicht nur sind diese wechselnden Mergel- und Kalksandslein- 
schichten auf die mannigfaltigste Weise gewunden und gekrümmt, 
sie sind oft wirklich gefollet und über ^ine mittlere Schicht zu- 
rückgeschlagen, welche aus unserm oben beschriebenen Kalksand- 
steine besteht 

In beiliegender Tafel III. ist die Mittellage a unser eben beschrie- 
bener Kalksandstem, wdcker gleichfiills aus einzelnen beinahe con- 
eentrisohen sdiaaligen und knoIUgen Stücken zusammengesetzt ist. 
um ihn hat sich. der dichte, dickschiefrige Kalkmergel, geschlagen, 
der in seinen rechtwinklig auf das Streichen gestellten Absonderun- 
gen beinahe die Steine eines Gewölbes reprösentirt; auf diese bei- 
den endlich hat sich der weiche, dünn gescbieferte Mergel gleich- 
falls wieder sehr dicht gelagert, wie auch die Figur sehr genau angibt. 

Mit d^n Ende dieser Mergel- und Kalksandsteinschiefer, die 
ohngefahr den dritten Theil der Höhe des Schwarzenberges ehmeh- 
men, verhindern die WasserßiUe ein w^eitmres Hinaufklettern in der 
Schlneht selbst; am linken steilen Abhang des Schwwzenberges 
treten uiis jedoch neue eigenthümUche Sandsteinartige Gebilde ent- 
gegen, welche wahrscheinlich die Veranlastong gegeben haben, dass 
man hier auf den Gedanken verwandelter neptumscher Bildungen 
kam, und von hund^t Fuss hodi imstehenden granitisohen Wunden 
sprach. 

Das Gestein ist oft ein ziemlich grobkörniger Sandstein, der 
rieh von: dem jüngeren Sandsteine dadurch unterscheidet, dass er 
nach der Behandlung mit Säuren sich nicht leksht zerdrücken lässt. 
Die Körner sind durdiseheinend^ eckig und haften ohne ffindemittel 
aneinandffl*. Sie haben zwischen sich andere milchweisse,..die sich 
vor dem Löthr<4ire wie Feldspath verhalten, eben so grünliche, oft 



' *^ Neaei Jd|i4). 1846, pag. 665 6()<|. 
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wie DUktoU schUIernde K^rner^ die vor dem LCtkrohte zur sohwcr«- 
isen Kugfei gchmelisen. Ebenso Körner, die «us einer Art tbonigneA 
Braunspathes bestehen, und der Qberflädie, die der Verwitterung 
ausgesetet war, ein gelbgeflecktes Ansehen verleihen. 

Wir finden dieses Gestein am Sohwaixenberg ganz vngestörl 
in aschgrauen Mergelschiefer auf der einen Seite, aoF •der anibni 
in einen feinkörnigen quarzigen Kalksandstein übergehend. Bben so 
gelagert treffen wir das Gestein am sogenannteil BrwAköpß bei 
Trauchgan ; in der Halbammar hinter Altenaa am sogenuintMi hoben 
Stich, wo sie die eigentlichen dunkleren geschichteten Mergel ekilei*- 
ten. Im letzten Hügel vor der Dolomiftreccie des Gypodagers am 
Kochelsee; am Blomberg; in der Nähe der Steinölquelle bei Tegem*- 
See trefl'en wir sie wieder u. 8. t Nirgends tritt die» Sohichle in, 
irgend eine Verbindung mit eigenflich krystaUinischen granitischen 6e*- 
steinen, obwohl das Gestein nur eine eigenthümliche granitische 
Bildung selbst ist. 

Nach diesen Bildungen folgen unsere Kalkhamsieiney »die oft 
ganz dunkel werden. Es sind nah ^en diese im ganzen Vorge- 
birgszuge so* bekannten regelmässig anstehenden Kalkhornsleine md 
bituminösen Homsteine, die Murchison in seinem leztan dben «i*- 
geführten Aufsatze für in eine Art von in bfdisdim Stsm verwandele 
ten schwalben Schiefer der Flyschbildung hält. 

.Wir finden sie an der Brücke vor dem Bannwildsee ^ an der 
sogenannten Klamm hinter der Reiselsberghttlte^ in der MamlamB 
unter GrmU am Koduiieey in der Nähe der Steinölquelie von 
TegemseBy überall regelmässig g€^gert zwischen voUkommen un- 
veränderten Gesteinen. 

Mit dem Bnde dieser Homsleinbildungen hätten wir etwa das 
zweite Dritttheil des Schwaneenberges überstiegen. Das ffinschieBien 
dieser Lager ist im Aligemeinen sehr nnbeträiditlich, und manciiB 
sind sogar «ehwebend. Auf ihnen liegt ein KalfcsteingebiMe, wd«* 
ches das letzte Dritttheil des Schwarzenberges ausmacht 

Die sehr dentUeh geschichteten Massen, die nur miter einem 
sehr geringen Winkel Süd- West einschiessen, streichen hör. 2<^ 
und bilden nahezu za seigeren Wänden ansteigend, den snokigen 
^Zerrissenen Gipfel des Schwarzenberges, «o dass ilur höchster Pimirt 
kaum zu erklimmen ist. 

Der Kalkstein ist tief-, doeh schmutzig bmm, kömig-^diappig^ 
brechend, löst sich leicht inSäaren und hinterläast braunes Bitumen. 
Br setzt die Gipfel mehrerer Berge in der Nähe des Schwarzen* 
berges zusammen: Manchmal hat er auf den höchsten Funkten 
runde und eyförmige Kömer von der Grösse eines Senfkornes bis, 
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jedoch höchst sdten, xu der einer Erbse in die Kalkmt^sse einge- 
mengt und dieae gehen ihm dann ein oplithisches Aussehen. 

Wir haften die ganz gleiche oolithische Bildung schon an.^der 
i»üdUchen Wand des Nkdererhopfes bei Andelshuch anstehen sehen^ 
und Wir werden sie ood» südlicher vom Sefhwarzenberg treffen , wo 
sie die Gipfel z. B< des hohen Ifen, der/joUesackerwände, u. s. w« zi»am- 
mensetzt^ wia ich in meiner Abhandlang, wekhe ioh in der Sitzung der 
mathematisch-physikalischen Klasse miserer Akademie unterm 9.. Fehr. 
dieses Jahres vorgetri^en, dargethsn, und auch die kleinen Ge- 
schöpfe (Kreidethierchen) , eigenes: Art^ welche die Kömer dieser 
oolitbischen Kalke bilden, in Zeichnungen vorgelegt habe, 

Weiler zurück in der |Nähe von Langemoang treffen wir im- 
mer noch unsere sekwarzgrauen Kalksandsteine, wechselnd mit Mergel 
uml Schiefi^rthon , die jedoch sämmtlicli immer kalkärmer werden. 
Hinter der Yer^nigung der Trettach miii der Stillach bei Si Loreito, 
und endlich an der sogenannten Raeuchen hinter Obersdorf erscheint 
der letzte sehwcüra^raune , grobkörnig brechende ^ von vielen Kalk- 
spalbadem durchzogene Kalksandstein^ wechselnd mit dichten grün- 
lich grauen mergeligen Kalkeui, die zwar Fucoidenreste eingeschlos- 
sen enthalten^ aber dichte muschelig^ brechend und nicht sandig, wie 
die jüngeren sind. 

Wir haben uns bis jetzt stets am linken Ufer der Hier und 
Trettach au^ehatten. Die Schlucht, der Bisis, welcher diese Qe-^ 
birgsmassen getrennt hat, jdurch weiche nun die Hier strömt, lässt 
nns schon vermutheni dass die Schichten, am rechten Ufer der Hier 
und Trettach nicht mehr zu jenen am .linken Ufer passen werden. 

Eine grosse^ zuerst beinahe mit dem Hauptstreichen derScfaich-n 
te» parallel laufende, sich hierauf bogenförmig nach Süden uivd zu- 
letzt sogar Süd -West wendende Zerreissungs- und Verwerfungs- 
spalte, durch welche die Ostrach strömt, bezeichnet uns schon^ 
daas w es hier mit verschiedenen Gebir^shildungen zu thun haben 
werden, und wirklich sehen wir auch am rechten nördlichen Ufer 
der Ostrach die dolomitische Gyps-* Bildung, begleitet von Stinkdo*^, 
lomit^ von f üssen bis zum Jodil^rge bei Hindelang herabstr^icbeni 
an def uiordr- und nordwestlichen Seite von dem inselartig hervor-:; 
ragenden Gebirgsslocke des Grünten begrenzt, jedoch durch das. 
kleine Flussthal der Siatrilaok von ihm geschieden. ^ 

Im Süden dieses dolomitische Zuges treffen wir die GebirgS/«- 
gipfel aus. bald zu beschreibenden Gestemsarten zusammengesetzt, 
und die Schichten, welche das rechte Blerufer his Spielmannsau h^- 
gleiten, stehen mit ihnen in keinem direkten Zusammenhang. 

GelUichgraue , schiefrige Sandsteine treffen wir bei jiliMtit^ 
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wie bei der Mühle von Hindelang, die hör. 7-^8 strmcheil, dann 
folgen MergelscHichten, hör. &— 10 südöstlich streichend und Südwest«^ 
lich'fallend und gegen jffw/ang' zu unser so oft erwähnter Kalkhomstein, 
in Schichten 2, 3—4 Zoll mächtig, durch schwarzbraune sfthdige Mer- 
gelschichten getrennt. Auf diese folgen gegen Ekimmg aschgrauer, ge- 
schichteter Mergelkalk in schalenföräiige sehr scharfkantige Stücke zer- 
springend, und zuletzt braunrother Kalk, der mit unserra braun- 
rothen Kalk bei Grueb die grösste Aehnlichkeit besitzt. ' 

Steigen wir nun, ehe wir Obersdorf erreichen, dessen Sohich- 
ten und Kalkhomsteine* vom linken Ufer der Hier wir sehoii 
früher beschrieben haben, das eräte Thai zur Linken, das Seeal^ 
penthal dem Fallbach folgend, hinauf, so treffen wir zum ersten 
Male auf unsem quarzigen, grobköi-nigen, glimmerigen Sandstein, 
welcher den Fleckenmergel einleitet und den wir im Verlauf un- 
serer Abhandlung so oft als den Reiselsbetger Sandstein - bezeich- 
net haben. 

Kehren wir wieder ins Bregenzer Waldgebirge an dife Bre- 
genzer-Aach zurück zwischen der Camisllue und Weissenbachörflue 
hindurch nach Äu^ wo wir den schwarzen Kalkstein -finden, dessen 
Escher von der Linth gleichfalls erwähnt, und ein Einsfchiessen der 
Schichten zwischen hör. 12 — 1 südwestlich. 

Verfolgen wir hierauf den Fuöspfad nach der Kriegsbodenabney 
der zuerst die südlich aus einer tiefen Gebirgsschlucht herabkom- 
mende Argen zur Seite hat, aufwärts j die 6457 Fuss höhe Canis- 
flue aus graulichweissem Dolomite bestehend zur Rechten, so haben 
wir bald die Argen in einer tiefen Schlucht nur wie einen silber- 
nen Faden uniter uns, und wir treffen nach etwa % Stunden Wegs 
im Argemoälde auf geschieferten, aber im Bruche muscheligen, dich- 
ten, schwarzgrauen Kalk, der mit ebener Oberfläche bricht und bor. 
7 — 8 südöstlich einfSlIt. Er ist dem Kalk der Spielmaniisau gleich. 

Ehe wir die Sehnedodi-Alme erreichen, treffen Wir unsern drni- 
kelbraungrtinen, dünn- und dickgeschieferten Kalksandstein, in wel- 
chem schon der Kalk sehr zurücktritt, dagegen sieh Kömer' von 
Braunspath einmengen. Er gibt stark f euer, ist sehr schwer zerspreng-- 
bar, mit OlimmerMättchen untermengt, deren die jün^ren Sandsteine 
entbehren und hat tiesshalb eine sehr charakteristische Physiognemiie. 

Der Kalk ^tt in den höher anstehenden quarzigen Schichtien 
ganz zurück, die wieder mit dunkelschwarzgrauem dichten Kalk 
wechseln und sämmtlich hör. 2 — 3 streichen, also sehr verschied€fn 
von dem Hauptstreichen sich gegen Süd-West wendend; schwake 
Kalksteine, den eben beschriebenen Hhidich, wechselnd mit schwarz- 
grduen dünngeschieferten Kalkmei^eln ^ welche an der Luft sich 
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licht bräunlichgfelb ftrben, stehen gleich oberhalb der eben beschrie- 
benen sandiger! Schichten, saiger einfallend an. Höher hinan endlich 
bei der^ Kriegsboden-- AtnAüite^, zwischen ähnlichen Schichten, finden 
sich y^. zöllige Schichfen von Tripel , der sich zum Poliren sehr 
gut verwenden lässt. • 

Efoher von der LkitSi nennt alle .diese Schichten von Remeh, 
(hinter Au) bis nach Hopfrebm Fiysch^der sich dann zwischen derCanis-* 
fl^^ und d«ni Zitterklapfen tindureh, sudiich zwischenDamils und Sonn^ 
tag ins iateriisthal zieht ^ hierauf immer gen Westen bei Feldkireh 
vorbei über das Rh^nitfaal nach ^i^m Dorfe Ainmon ob dem > Walen*' 
see^biatber erstrecke, und da in normaler Lage ew>heine, d. i. 
das oberste Glied sammtticher Flöt^^ebiide darstelle Siehe die 
oben angeführte Abhdl. pag. 428. 

In kurzer Zeit erreichen wir die Grimboden-AMnttie^ weli^e 
an der saiger aufsteigenden Wand des Grä»sharHe& Hegt. Man . 
gla^bt sich, bei dem Anblick, dieser Wand zurück in unsere früher 
beschriebene Gegend an die Ke^selwändts. . versetzt. Die granlich 
weissen Wände sii)d nämlicli auf ihrer giaizen Oberfläche hochroth 
gefleckt; die Flecken gross, von ziemlich grosser Längenausdehnung^ 

Ehe wir die Wand erreichen treffen wir körnige, dunkelgraue 
und zellige, vollkommen ausgebildete Dolomite und unsern Flecken- 
mergel, welchen wir hinter der Reiselsberger-Hütte anstehen sehen^ 
in dem sich der Ammoqites Miirchisonae findet. Rothbraune Mergel 
folgen mit sandigen Schiefern, und endlich stossen wir auf unsere 
Kalkwand mit ihren grossen rothen grauen und grünen Hornstein- 
ausscheidungen, wie wir sie im Verlaufe unserer Abhandlungen so 
oft beschrieben haben. In diesen Schichten finden wir den Ammo- 
nites fimbriatus von 10" im Durchmesser. 

Der Kalk geht allmählig in Hornstein über, während der Kalk 
immer mehr zurücktritt, und der Kern einer solchen Khauer be- 
steht endlich ganz aus einem rothen jaspisarligeri Hornstein. Merk- 
würdig ist. dass ich in manchem dieser Hornsteine lichter gefärbte, 
noch kälktialtige Körner fand, die darziith'un scheinen, dass die 
Masse erst nach ihrer Ausscheidung gefärbt worden sey. Hat man 
das Grässhom übersliegerf, so erblickt man die steile zerrissene Do- 
lomitwand des' Zitterklappm öder Zitterklapfen, der seinen Namen 
von seiner merkwürdigen akustischen Eigenschafl; erhalten haben 
soll,' Schallwellen, die von einem gewissen Punkte ausgehen, in 
solcher -Weise zu modificiren, dass ein zitterndes Gesäusel entsteht, 
das man unter gewissen Umstanden sehr wohl 'ßr den verhallenden 
Ton einer entfernten Zither halten körinte: 

Man siehl übrigens an dieser Wand wieder, wiö an der Canis- 
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flue^ dass die dolomitischen Kuppen immer insolartig aus den nie- 
gleichsam ummantelnden schiefrigen Gesteinen hervorragen. 

Von hier, der Felsenwand des ZiUerklapfens aus, ist ein we^^ 
teros Vordringen nadi Süden nicht mehr wohl ausführbar. Man 
muss desshalb den Weg wieder zurück nach Au nehmen. Nur der 
hinteren Qregenzer*^ und Schoppernauer-Aach nachfolgend ist es noch 
mögUdi, kletternd weiter südlich vorwärts jbq driagen. 

Am rechten Ufer der Aachen in der Nflhe vob Au fndi^ii' wir 
unsere so oft besohriebenen charakteristischen Formationen der Rei^ 
selsberjger -^Sandsteine and den Amaitheen-^Merg«! in ongeheuren' 
Wähden' anstehend und in hör. 7—8 nordwesäich eiuMkmi, wäh- 
rend wir am linken Ufer unsem grauen , diehten' und dotomltischen 
Kalk des Grässhornes finden, dessen Schichten hör. 1-^2 sMiüstlicIi/ 
also nahezu äntgegc^esetzt einfallen. 

Mergelschiefer, oft sehr düni^schiefrig, wechseln mit unserm 
dichten gfauen Kalksteine von Kalkspathadern durchzogen', der hör. 
3—4 nordöstlich Jbei Lugen einftlllt, während ein röthlichgrauer 
dichter Hergelkalk gieichii^lls bei Lugen auf d^ Wege vori Reh- 
men nach Schoppemtm hör. 10 — 11 südöstlich einschliesst. 

Auf dem Wege von Lugen nachSchoppernau treffen wir wieder auf 
unsem Mergelkalk, der hör. 9 — 10 südöstlich einrällt. Von Schoppemau 
immer gegen Süden fortschreitend bis zur Schaudannen^Älme stos- 
sen wir genau auf dieselbe Schichtenfolge, wie wir sie am Gräss- 
hom bes(ihrieben, und das rolhe Hom, der Rothplatz, hat seinen 
Namen von dem rothen mit Hornsteinknauern vermengten Kalksteine. 

Von Schoppernau den Lauf d^r Bregenzerach verfolgend hat 
man nur mehr e^ne Gebirgsspalle vor sich, deren Grund der .Fluss 
ausfüllt. Selbst in diesem Ris«e trifft man unsere dunkelgrauen, 
beinahe kalkfreien quarzigen Schiefer, auf den Ablösungen mit Fu- 
coides Targioni, in Begleitung von dichten schwarzgrauen Sandsteinen 
unter dem Kieselkalke in der Tiefe hervorrsigen. Sie stehen auch oft 
nahezu auf dem Kopfe, fallen jedoch im Ganzen zwischen hör. 1 — 2 
südwestlich ein. Bei Hopfreben selbst ist man rings von steilen 
Felsen umgeben. Einen einzigen Fusssteig ausgenommen, der sich 
nach Osten wendet, ist der übrige Theil dieser Wände nur von den 
Gebirgsjägern zu erklimmen. 

Wendet man sich also bei Schoppernau zurück, nordöstlich ge- 
gen die Heimbacher -Alm so hat man die oben beschriebenen Berge, 
aus welchen auf der entgegengesetzten östlichen Seite die Hier 
entspringt, vor sich; wir treffen da wieder auf unsere Reiselsber-' 
ger Sandstein" Formaiion mit rothem Hornstein. An dem gegen 
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5900 Fdss hohen Stenlaberg selbst nicht weit yoq der HernbndieTw 
Ahne findet man sehr brauchbaren Tripel. 

Der eine Gipfel dieses hohen Berg^es^ der Bünienkopfy besteht 
aas miserm schon sehr oft beschriebenen grobkörnigen glimmerigen 
Reiselsbergersandstein^ der die Amaltheenmergel einleitet Die un- 
ter den Sandstein eingelagerten Schichten streichen ziemlich nor«- 
mal hör. 7 — 8^ und fallen zwischen hör. 1 — 2 südöstlich, also wi- 
dersinnig, wie die meisten Schichten ein. Es sind thonige Gebilde, 
unter denen sich eine auszeichnet, die, äusserst leicht und porös, ins 
Wasser geworfen braust, wie mit Säuren übergössen. 

Auf diese folgen grauer bituminöser Kalk, häufig von Kalkspath 
durchsetzt und zuletzt unser dichter, schiefriger, dunkelbrauner, 
bituminöser, thoniger Kalk, auf des^sen Schichtungsebenen sichUeber* 
reste von Fucoides Targfoni zeigen. 

Der Sterzlaberg ist höher als der Böigen und der Qrünien, 
welcher letztere in grosser Entfernung gegen Nord-Ost liegend, nur 
wie ein unbedeutender Hügel erscheint; der Widderstem übertritft 
jedoch den Sterzlaberg an Höhe, und hinter ihm über alle Gebirgs- 
gipfei ragt die Pyramide des Hochvogels gegen Himmel. Merk- 
würdig ist hier, dass die Schiefer mit Fucoiden am Sterzlaberge in 
emer Höhe erscheinen, wie sie sonst nirgends beobachtet werden, 
sie sind aber auch in eben diesem Verhältnisse um so dichter. 

Weiter abwärts gegen die Mittelberger-Alme st^t derselbe 
dunkelgraue Schiefer, den wir oben am Gipfel des Sterzlaberges 
anstehen sahen, wieder in noch dünneren und deutlicher ausge- 
sprochenen Schichten an, wechselnd mit unserem Kalksandsteine 
von derselben dunkelgrauen Farbe. Ueberhaupt, je tiefer man ab- 
wärts im Walserthale steigt, bis ans Ende desselben, desto mehr 
trefien wir unsem jungem Mergel, bis wir endlich im Tiefenbach 
selbst unsere Homsteine wieder finden. 

Nachdem wir an der westlichen Seite unseres Gebirges dtn 
rothen Homst^in und Jaspis führenden dolomitischen Kalk kennen 
gelernt haben, bleibt uns noch der östliche Theil unseres Gebietes 
zu Studiren übrig. 

Die charakteristischen rothen Hornsteinlager habe ich in mei* 
nem ersten Aufsatze zuerst an den Kesselwänden in der Nähe des 
Hochblattes vor Füssen beschrieben. Von hier aus entsteht eine 
merkwürdige Lücke in unserem Schichtenzuge gegen Westen in 
Beziehung auf diese Hornstein führenden Kalke ; die dolomitische 
Bildung des HutUersberges bei Füssen, des Faulenbachthales mit 
seinen Gypslagem tritt uns hier, aus dem Süden herausgerückt, ent- 
gegen, und erst weiter gegen Westen stossen sie uns auf einmal 
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aus. dem Haupfaifa^ichen sdlir vorgt^ckt am EdtUb^g hei 
Pfrondteil wieder auf. Von da an bis ans lihke Ufer der Uler ge» 
lang es mir nicht mebr^ auch nur eine Spur Ton ihnen zu finden. 
Begeben wir uns desshalb in diese Lücke zwischen Füssen und 
dem Edelsberge; überschreiten wir da, uns gerade gegen Süden 
wendend, die dolomitischen Gypslager d^ Faulenbachthalas und die 
Yils durch die Gebirgsspalte welche der Lech durchströmt, dem 
Flusse aufwärts über RBitte nach Weis^enbach folgend, so tritt uns 
hier auf einmal wieder unsere frühere nördliche Fpnuation der 
Kesselwände und des Edelsberges entgegen. 

Folgen wir nämlich, uns von Weis^enbach wes^tlich werdend, 
der Strasse, die aus dem Lecbthal nach Hindelang ins ül^rthal hin- 
überfährt, so kommen wir in emer Viertelstunde an ^ine Schladht, 
durch welche der Kienbüchelbach herabströmt. An den Wänden 
jm Rechten^ führt der Weg in einer langgezognen Serpentine 
den Gauch" oder Gachtberg hinauf, von einem befestigten Vorwerke 
bewacht, den Gebirgspass Gacht bildend. 

Da die Fahrstrasse aus dem Abhänge des Berges herausgear- 
beitet werden musste, so finden »qh hier lange fortgesetzte künst- 
liche Entblössungen der Gesteinsoberfiäche , die uns die Struktur 
des Gachtberges wenigstens in dieser Region ziemlich gut zu stu- 
diren gestattet. 

Am Fusse der Schlucht, deren nördliche Seite der Gachtberg, 
die südliche dagegen der Kienbücbelberg bildet, treffen wir unsem 
massigen oolithischen Kalkstein, wechselnd mit Dolomiten, die sich 
nach dem Kienbücbelberg hinüberziehen, und endlich zu Stinkdolo- 
miten werden, die am Fusse des Kienbüchelberges, wenige Lachter 
über der Wasseroberfläche, ein, so weit es entblösst ist, 4 Lach- 
ter mächtiges Gypslager in ^ich einschliessen. 

Auf unserm oolithischen Kalke am Gachtberge sind hör. 1 1 — 12 
südösUich und sehr steil einfallend (70—80^ und in hör. 3—4 
südwestlich streichend, unsere sogleich zu beschreibenden Schichten 
angelehnt, die an vei^chiedenen Stellen bloss, gelegt erscheine, so 
oft nämlich ein Theil der Strasse in sie hineingearbeitet ist 

Wir haben in den grauen Partien ziemlich dichten, etwas schief- 
rig brechenden Mergelkalk, der sich dem Fleckenmergel nähert; 
dann bräunlich schwarzgrauen Schieferkalkmergel mit einer Menge 
von Stielgliedern, die dem Apiocrmtes mespilifarfnis angehört zu ha- 
ben scheinen; dichte, grauliche massige, dolomitische Kalke, welche 
sich in Schollen absondern, auf der getrennten Absonderungsfläche 
mit glänzendem, schwarzem, verhärtetem Thone überzogen und von 
.dolon^itischem weissem Kalkspath durchsetzet. 
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jDie Homsfeine, von weissen Kalkspathadern durchzogen^ die 
immer senkrecht auf der Schichtungsfläche stehen, sind in weoh* 
selnden Partien bald grau bald braunroth, und gehen in eben so 
gefärbte Kalkmergelschichten über, so dass das Hornsteinlager ei- 
gentlich bloss als eine Ausscheidung in dem Kalkmergellager zu be- 
trachten ist. 

In der Portsetzung dieses Streichens gegen Süd-West finden 
wir unsere nämliche Formation wieder am sogenannten 3500 Fuss 
hoch gelegenen Fusse des Giebel mit dem dunkelrothen Marmor, 
femer, stets das Streichen Süd -West verfolgend, im TrcMchbach 
hinter Spielmannsau im Trettachthale, und zuletzt, indem wir die 
Wasserscheide der Trettach und lUach überschreiten, oberhalb £6- 
nat in der Linie des Schlappoltecks. Weiter nördlich imThale der 
Iller finden wir sie wieder südlich von der Geis^Alme und zuletzt 
noch weiter nördlich von der dunklen Grünsandbildung bedeckt. 

Endlich die zweite Reihe unseres Homsteinzuges finden wir, 
wenn wir den Mädlers*Pass überschritten haben, südlich in Tyrol 
am Ufer des Leches, in den Gräben zwischen Holzgau und Stög. 

Umgeben auf die oben beschriebene Art von unsern dolomiti- 
schen Gypsbildungen im Norden, und der Kette, welche das Horn- 
bacherthal an seiner nördlichen Seite begrenzt; an der westlichen 
Seite vom Thale der Iller, geschieden durch unsere Kalk- und 
Reiselsbergersandsteine, erheben sich die grauen dolomitischen Gipfel 
des Nebelhornes, des Wengenkopfes , die weissgrauen des Daumen, 
die alle zusfmimen einen gigantischen kraterförmigen nach Süden 
zu geschlossenen, halbkreisförmigen, nach Nord-Ost zu hackenförmig 
verlängerten Wall bilden, dessen westliche Wände am steilsten ein- 
fallen und ein hügeliges Hochland umfassen, aus dessen Mitte sich 
der Enschenkopf erhebt, an dessen nordöstlichem Fusse die B'son- 
der-Aach entspringt, ihren Lauf nach Norden nehmend. Am west- 
lichen äusseren Abhänge dieser kraterartigen Erhebungen finden 
wir die Geis-Älme, berühmt durch ihre sogenannten Grünsteine^ die 
Uttinger zuerst beschrieb und von depen auch Studer und zu- 
letzt Escher von der Linth Erwähnung machen. 

Hinter der ersten Sennhütte, die zwischen dem Gebirgsdörf- 
chen Häusern und dem Alpsee liegt, führt ein Weg links am Ge- 
hänge des Berges nach dem Alpsee. An diesem Wege, kaum 600 
Schritte südlich hinter der oben genannten Sennhütte trifit man auf 
einen Steinbruch, durch welchen eigentlich unser sogenannter Grün- 
stein oder Trapp erschlossen worden ist. Er ist lagerförmig oder 
auch geschichtet, streicht von Süd- West nach Nord-Ost, und schiesst 
rechtsinnig ein. 

6* 
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Das Gestein ist dicht, aber zerklüftet, auf den Kloftfiächen so- 
wie an der Aussenseite ' voA Eisenthon bräunliöh gefärbt , und hie 
und da von eingemengtien Krystallen porphyrartig. Auf frischem 
Bruche hat das Gestein eine dunkle, grühlichgraue Farbe, und das 
ist das einzige Merkmal, das es mit dem Grttnstein gemein hat. 
Uttinger sagt auch desshalb: „Auf dem frischen Bruche erkennt 
man nur selten die Gemengtheile desselben, den Feldspath und die 
Hornblende, indem sie gewöhnlich so innig mit einander verwach- 
sen, sind beide unkennbar geworden." 

Weit mehr hat das Gestein Aehnlichkeit mit Wacke oder Ei- 
senthon. Bei genauer Untersuchung findet man jedoch, dass der 
sogenannte Grünstein nichts anderes ist, als ein Glied unserer Wetz- 
steinformation, das wir schon so oft beschrieben haben. Es ist 
nämlich eine Art Hamsteif^ der auch nach Cttingers Bemerkung oft 
sogar als Jaspis auftritt, und von Eisenoxyd roth, oder von Eisen- 
oxydul grünlich, und. von Elsen- und Manganoxyd schwarzbraun 
gefärbt erscheint, mit Spuren von Thonerde, Kalk und Bittererde. 
Das gepulverte Gestein wird von Salzsäure vollkommen zersetzt 
und hinterlässt weisse Kieselsäure in Flocken. 

Es bildet die Unterlage der Wetzsteinformation zu Ünteram- 
mergau und am Besenbach am Kochelsee. In Unteraminergau nen- 
nen es die Arbeiter verbranntes Gestein. (Siehe meine Abhandlung 
Leonh. u. Br. Jahrbuch 1846, pag. 671). 

Am schönsten ist diese Hornsteinformation in ihrer porphyrar- 
tigen Gestalt am Fürberge hinter Traunstein entwickelt. Das Eisen 
und die Kalkerde treten mehr zurück und das Gestein gibt stark 
Funken am Stahl, so dass es von Flur 1*) sogar fiiv Kling^teinporphyr 
gehalten worden ist. 

Der oft sehr starke Eisen- und Hangangehalt dieser Kieselbild- 
ung ist Ursache gewesen, dass man an der Geisalme einen Bruch 
in ihr (eröffnete, so wie man im Besenbache, wie ich schon ange- 
führt, einen Stollen mit zwei Flügeln zur Aufsuchung von Erz in 
dieses harte Gebirge getrieben hat. 

Man findet in Nestern auf den Spaltungsklüften mit kohlen- 
saurem Kalk gemengt, nebst Spuren vonDatolith, wie ihn Fuchs zuerst 
bestimmt hat, auch ein Mineral, das man Laumonit genannt bat, 
weil es an der Luft zu Pulver zerfällt, wie wahrer Laumonit. 

Unsere wohlbekannte Formation steht hier wie tiberall mit 
Kalkmergel -Gebilden in Verbindung, welche in die dolomitischen 



*) lieber die Gebirgsformationen in den churpfalzbayrischen Staaten 1805, 
pag. 16. 
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Gesteine unseres Vorgebirgszuges übergehen. Ganz dasselbe Ver- 
hallniss findet statt bei der gleichfalls sogenannten Trappformation 
südwestlich von der Geisalme und von Obersdorf, nicht weit von 
der Stelle, wo der Warmetsgundbach in die Stillach mündet. 

Den Weg an der Einöde EbtuU oder dem Schlappolterhöfle, 
150 Schritte nach der Warmetsgundalme zu verfolgend, sieht man 
rechts an der Strasse unsere Wetzstein- und Homsteingebilde mäch- 
te entwickelt wieder, und noch weitere 100 Schritte südlich die 
sog^iannte Grünstein- oder Trappformation in einer Mächtigkeit 
von 6 Fuss über die Strasse ziehea „Der Trapp- oder eigentlich 
Grünstein^^, sagt Ut tinger, ^^ist gewöhnlich schon ganz dicht, da- 
her man äusserst selten Feldspath und noch seltener die Hornblende 
erkennen kann, jius der er zusammengesetzt ist.'^ 

Nachdem wir hiemit' gezeigt haben, dass von anstehenden 
Trapp- oder Grünsteinbildungen in unseren Yorgebirgszügen nicht 
die Rede seyn kann, dass sich die für Trapp gehaltenen Schichten bei 
näherer Untersuchung viel mehr in ganz normale Gesteine verwan- 
deln, die wir schon in unserem ersten Aufsatze beschrieben haben, 
kehren wir wieder su unserem kraterförmigen Gebirgskranze östlich 
von der (Jeisalme zurück. 

In nordöstlicher Richtung von diesem hackenförmigen, krater- 
artigen Gebirgswalle findet sich noch ein zweiter, etwas niederer 
aber wo möglich noch deutlicherer, mehr als halbkreisförmiger, mit 
der offenen Seite nach Norden gekehrter Gebirgskranz, dessen 
höchste Spitzen „Rothspitze und hohe Gänge^' genannt werden. 
Auch hier steht unser rother, Homstein rührender, Marmor wie, an 
der südöstlichen Seite des Gebirgskranzes an der sogenannten Lauf- 
bühlkirche an. 

Weiter gegen Osten ragt jedoch eine von unserer rothen Horn- 
steinbiMung umkränzte Kuppe von weissem Dolomit hervor, wohin 
z. B. der BoMskopf gehört, an dessen etwas tiefer gelegenem Ge- 
hänge, dem Erzberg, sich Nester und Streifen von Bleiglanz, Gal- 
mai und ockerigem Brauneisenstdn glitten m der weisslichen dolo- 
mitischen Masse zeigen. Die oberste Lage nimmt stets der Blei- 
glanz ein, dann folgt Galmai, und zu unterst liegt der ockerige Braun- 
eis^istein. Den Fuss dieses Berges, von der Qstrach bespült, bil- 
den wieder die Stinkd(Homite, welche am Jochberge bei Hindelang 
anstehen^ Höher hinauf stossen wir auf unsern dunkleren Schiefer 
mit Fucoides Targk)ni und am Erzberg selbst erscheint der weisse 
' Dolomit wieder, die oberste Kuppe bildend. Nachdem wir hier ge- 
zeigt haben, Mrie die eigenthümlioh kraterförmig erhöhten Gebirgs- 
stöcke das dolomitische Centrum bilden, um welches sich unsere 
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jüngeren Mergelgebilde angelegt haben, gehen wir wieder zur süd- 
lichen Grenze unserer ^ahdsteinbildungen im Illerthaie nach Spiel- 
mannsau zurück. Wir haben unsern giimmerlgen Reiselsbergersand- 
stein schon am Eingang des Seeaipenthales gefunden. Steigen wir 
weiter östlich aufwärts, so treffen wir am Seehöpfd, und an der 
Fischerrinne schon Dolomite. Ins Oythal hinüber steigend stosscn 
wir auf dunklen schwarzgrauen, auf dem Bruche strahlig schim- 
mernden Hornstein; auf Dolomite mit wechselnden dichten und 
dünnschiefrigen rothen Schieferthonen. Weiter gegön Süden tref- 
fen wir den Weiler Spidmannsau von Felsenwänden umragt. Be- 
suchen wir nun links die Schlucht am Fusse des Traiichberges^ 
durch weiche der Trauchbach herabstürzt, so gefathen wir bald 
zwischen saigere thurmhohe Wände von schwarzem und brau- 
nem Marmor, die sich wenigstens eine halbe Stunde lang ver- 
folgen lassen. Die Bewegung, welche hier die urigehieuren Felsen- 
massen trennte, hat auch den Zusammenhang derselben zer^ört. 
Massen von der Grösse eines Hauses sind überstürzt, stehen airf 
dem Kojpfe und drohen in die Schlucht herabzufallen. 

So weit sich , in dieser gewaltigen Zerstörung und Zwruttuhg 
ein Streichen und Einschiessen abnehmen lässt, findet das Streichen 
zwis<5hen hör. 11 und 12 Süd -West und das Fallen hör. 8 — 4 
Nord -Ost, also rechtsinnig statt. Der braunrothe, dicht gefleckte 
Marmor wird schon ddlomitisch, und geht endlich ganz in bt^unlich 
grauen Dolomit über. 

Die ganze eben beschriebene Region, deren hintersten Punkt 
wir in Spielmannsau annehmen, ist gegen Süden' von einem Kranze 
hoher Gebirgszacken umgürtet, die von Norden aus schroff ansteigen, 
südlich aber, gegen das Hombacherthal, ziemlich sanft abfallen. Sie 
strahlen von der Mädlersgabel gleichsam nach Westen und Osten, 
wie von einem Knoten aus. 

Sie bestehen bis auf eine Höhe, die 7000 Fuss übersteigt, mit 
einem Fallen gegen Süden aus imnier bituminöser und thoniger 
werdenden Mergeln, die an ihrer von der Witterung gebleichten 
Oberfläche gar nicht mehr mit Säuren brausen. Auch der Horn- 
stein tritt wieder auf, aber selten so innig mit Kalk genrengt, wie 
in den tieferen Lagern, sondern in rissigen, unförmlichen, amorphen 
Massen ausgeschieden, einem verhärteten Teige gleichend, der sich 
während des Austrocknens zusammenzog und Tissig und unschein- 
bar wurde. In der Porzellanerde von Hafnerzell hinter Ptossau fin- 
den sich ähnliche Kieselerde -Ausscheidungen von zersetztem Por- 
zeÜanspathe herrührend. Belege zu dem Gesagten bilden von 
Westen nach Osten der ScUappolt^ die )Furnschii$9er'^Wimde^ slafk 
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Mangan hakig, und die KnOalme 7006 Fuss. Escher von der 
Linth verglich wahrscheinlich ähnliche Hassen mit seinem Spa** 
tangus*Kidk (uaterera Neocomien). 

Um von SjHelmannsaa auf die Hohen dieses südlichen Gebirgs- 
kranzes ra gefamgen, braucht man nur z. B. das Thal der StHIach 
zu verfolgen, das au seinem höher gelegenen Theil, nachdem das 
Einödthal von Nord -Osten her eingemündet hat, Rappenalpenthal 
heisst Es verengt sich hinter Spielmannsau sehr rasch, und scheint 
durch einen Fichtenwald geschlossen, der die Zimmerei heisst. 
Der schwarze seidenglänzende Hornstein mit glimmerreichem kalk- 
freien Sandstein steht hier, von Nord-Ost nach Süd-West streichend 
und nach Süd fiiUend wieder an, wie in der Hauslane unter dem 
Hofe 6reut am westlichen Haiq)tzuge des Kochelsees. 

Das Thal erweitert sich noch einmal und zieht sich dmm zur * 
engen unwegsamen Schlucht zusammen, was ittan in der Sprache 
dieses Landes Tobd nennt. Zugleich zieht von Süd und Süd'^-Süd-Ost 
her eine zwei^ tiefe Schlucht, sehr charakteristisch das EmödSial 
genannt, vom wilden Männle und der Mädlergabl herab. Die Stil-> 
lach aufwärts verfolgend, treffen wir wieder unsern dunklen quarzi-» 
gen Sdtiefer und schiefngen bituminösen Thon mit Hornsteinen bia 
über die Breitangeraime hinaus, die nach Professor Sendtners ba-» 
rometrischen Messungen 3542 Fuss hoch im Rappenalpenthaie .in^ 
der Nähe des Rappenalpenbaches gelegen ist, der imterhalb zur 
Stillach wird. 

Nach der Lauters -Alme Innauf inden wir immer dieselben 
Schiefer, bei welchen jedoch die Bittererde immer mehr zun'bitu-* 
minösen Kalke sich gesellt, bis auf dem Gipfel des Lkikerskopfeft 
selbst, (nadi Professor Sendtners Messung 7450 Fuss hoch,) 
brauner, l»luminöser, geschichteter und geschieferter Dolomit h^r^. 
vortritl. Die dünnsduefrigen dunkelgrauen erdigen Mergel brausen 
noch mit Sänren, diia dichten, gesdbichteten bituminösen dolomiti*-. 
sehen Kalke thun diess in der Regel nicht mehr; aber sie geben 
angeschlagen einen starken, bituminösen Geruch von sich, und der 
Vorsprung, der die Mädlersgabel trägt — der Sehrofen — ist 
schwarzbrauner Stinkkalk ; erst die oberste, thurmförmige Masse be-. 
steht, wie alle diese Spitzen des ganzen Kauzes, aus bräunlich- I 

grauen feinkörnigem Stinkdolomit, ganz so wie die Spitze des Hoch-^ I 

vogels, des vordem und bmtern Wilden, des Kauzes, während der | 

Rappemkopf und der Mädlerskopf aus schiefrigen Gesteinen bestehen. 
Der Rf^penkopf besteht aus schwarzem bituminösen geschiefeäen 
Dolomit; der Mädlerskopf aus schwarzem Bittererde heltigem 
Sohiefcrtkan. . 
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Wir haben auch hier unseren ReiseUbergersandstein, der an 
granitische Bildungen erinn^rnd^ selbst mit grossen Feldspathkrystal- 
len den Uebergang zu ien höheren oolithischen und dolomitischen 
Kalkkuppen vermittelt. Ihnen gehören die granitischen sogenann- 
ten Blöcke des hohen Böigen an, die Murchison für verwandelten 
Flysch hält, und mit ihnen stehen im Allgäu und im Vorarl- 
berg jene schwarzen, ins Dunkelgrüne sich ziehenden Gesteine 
an, die selbst Murchison für Neocomien hält, und angibt, es 
sey schwer 3 sie vom jüngeren Grünsandgebilde zu unterscheiden. 
Sie enthalten am Schwarzenberg und am St. Margarethenkopf etc. Be* 
lemniten. Berggrüne Kalkmergel wechseln mit ihnen und haben 
rauchgraue Bomsteine in ihrer Masse ausgeschieden. Im bayerischen 
Vorgebirgszuge findet man sie vorzüglich im sogenannten Roggen- 
tfaale hinter der Hochplatte sehr schön und mächtig entwickelt. 

Am interessantesten sind unsere Amaltheenmergd geworden, 
die man gleichfalls für Flysch erklärte. In ihnen enNleckte ich zu- 
erst 1846 den Ammonites costatus, Amm. costatus Reinecfcei, Amm. 
Turheri, den Amm. Amaltheus, Murchisonae und hecticus. Es sind 
wieder gefleckte Mergel, dunkelgraubraun, dem Schwarzen sich nähernd, 
bis ziemlich lichtgrau. Die Flecken sind am häufigsten gross, breit, 
oft sehen sie aus wie Fucoides Brardi und F. Serra , häufig kom- 
men aber auch lange Kätzchenartige Figuren vor, welche wie aus^' 
in einander geschobenoi Halbkugeln oder Bechern zusammengesetzt 
erscheinen und dann tritt gewöhnlich der Ammonites heterophyllus 
darin auf. Dieser dunkle Mergel bildet, wie sich bei meiner letz- 
ten Reise herausstellte, die Unterlage unserer Salzformation in 
Berchtesgaden. 

Der ebenso ausgezeichnete als thätige Bergmeiirter, Herr Hailer 
in Berchtesgaden, hat die Lagerungsverhältnisse dieser Steinsalzbil- 
dnog genau untersucht, und durch genauaMessungen und Projektio- 
nen gezeigt, dass sich das Dach und Seitengestein unter dem Stein- 
salzlager immer mehr und mehr herein- -und zusammenziehe, je 
mehr man sich der Sohle des Lagers nähert 

Em im Kaiser Franzwerk niedergestossenes Bohrloch, zur Un- 
tersuchung des Liegenden, kam endlich ins salzleere Gd)irg, aus 
demsdben Kalk, dann aus dolomitischen Massen bestehend, wie das 
Dach. Herr Hailer hat mir zugleich ein Stück dunklen Kalkstei- 
nes gezeigt, welcher der Sohle oder dem' Liegenden des Berchtes- 
gadner Salzgebildes angehört. Wenn ich meinen dunklen Mergel 
auch nicht sogleich an seinen Flecken und Kätzchen wieder erkannt 
hätte, so hätte doch ein wohlerhaltenes Stück eines Ammonites he- 
terophyllus mit seinen ausgezeichneten Rücken- und Seitenl(ri^ mic|i 



sogleich belehrt, dass wir es hier mit dem hm zu thim haben, 
um so mehr, als im nämlichen Kalke auch der Amaltheus vorzu- 
kommen pflegt. 

Es wurde demnach auf einmal zur Gewissheit gebracht, dass 
unser Steinsalzgebilde eine juraaUche Ablagerung und dem Lias 
aufgeiageri ül. Wir treffen auch im ganzen Zuge dieses Mergels, 
wenn nicht Steinsalz, doch Gyps an, und unser grösster südbayeri* 
scher Bruch am Kochelsee, der dieser Formation angehört, enthält, 
wie ich schon früher gesagt habe, noch hie und da Partien von 
Kochsalz und Glaubersalz. 

Unsere Amaltheenmergel lassen sich du^ den ganzen Zug ver- 
folgen. Bei ilii im Bregenzerwaldgebirge findet man sie, wie schon 
Eingangs angegeben, sehr schön entwickelt; sie treten zwischen 
dem Tegem-. und . Schliersee wieder auf, von Gyps begleitet; bei 
Aschaa, im Thale von Marquartstein ; im Thale der Weissaachen 
hinter dem Schmelzhause der Maximiliansfaütte bei Bergea Sie bil- 
den ferner zum Theil jene Schichten, welche Lill von Lilienbach 
(N. Jhrb. 1833) als dunklen Mergelkalk und Schiefer mit Nro. 6 
bezeichnet 

(In L. u. Br. Jahrbuch 1847, pag. 804, hatte ich im Thale von 
Marquartstein, im Kehrejr - Graben , links von Staudach, mächtiger 
aufgerichteter dunkler Mergelschiefer erwähnt, voU von. Ammonites 
Amaltheus. 

In diesem Herbste habe ich wieder eine andere Stelle dieser 
Schichtenreihe, eine Vi^elstunde Wegs mehr gegen Norden zu ge- 
legen, besucht, wo sich diese Schichten nodi viel besser studiren 
lassen. Klettert man nämlich im Bette des steilen GasteUergraben$ 
bei Egerndacfa eine halbe Stunde aufwärts, so sieht man zur Rech^ 
ten eine über 100 Fuss hohe, beinahe saigere Wand anstehen, 
welche durch Längen «- und Quertheiluiigsrisse mit grosser Hegel- 
mässigkeit in Qi^drate abgetheilt erscheint Sie ist auf ihrer Fläche 
voll von Ammoniten, die sich jedoch schwer. gan;? herausschlagen 
lassen, weil der Mergel sehr fest ist^ Auch diese Schlucht (so wie 
wohl alle Thäler) ist ganz gewiss dadurck entstanden, dass sich die 
(hier nahezu auf dem Kopfe steh^oiden) Sdiichten theilten und die 
eine linke Sohichtenreihe, gegen das HügeUaiid nieU mehr unter- 
stützt, abrutsdite. Wirklich bietet auch der linke Theil der Schlucht 
nur die Schichtenköpfe der ganzen Mergelformation dar, während 
uns die rechte Seile der Schlucht in der oben erwähnten Wand 
nur eine einzige Schichtungsfläcbe erk^neo lässt Die Wand streicht 
h. 6 und schiesst unter einem Winkel von 60^ — 70^ gegen Norden 
ein« Der linke Theil der ^Schichten dagegw fällt unter , einem Win-* 
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kel TOn 30^ — 40^ ein. Da sieht man denn, dass liohteir gefärbte, 
muschelig brechende , dichte Schichten von 8 — 12 Zoll Mächtig- 
keit mit schwarzgrauen, auf dem Bruche matten, erdigen Mergel- 
schichten wechseln. 

Die Amaltheen sind hier wenig umfassend. ' Der Querschnitt 
bildet ein regehnässiges Oval, die scharfen hohen Rippen steigen 
gerade auf und neigen sich erst am Rücken nach dem Sipho, so dass 
vielleicht man sie mit dem Ammonites costatus non spinatus verwechsein 
könnte. Sie müssen eine äusserst zarte Schale besessen haben; denn 
nur bei wenigen unter vielen Hunderten ist es mir bis jetzt gelun- 
gen, noch eine Spur tob Lobenlinien sichtbar zu machen. Tf. XXVII. 
Es hat sich jedoch auch der gewöhnliche Amaltheus neuerdings sehr 
wohl erhalten gefunden. 

Im Thale der Weissaachen hinter dem Schmelzhause^ am linken 
Ufer der Weissaachen, erscheinen die oben beschriebenen Schichten 
wieder, wo sie sich leicht studiren lassen.. Im Oastiltter- Graben 
Sowohl alis in diesem Thale fand ich nebst den Amaltheen^ Belem- 
niten und zwar den Belemnites acuarius, paxiUosUs, tripartitus bre- 
vis; auch eine Nucula complanata. Weiter zurück im Thale der 
Weissaachen, in der Nähe der Stelle, wo die Schwarisaachen ein- 
mündet, am linken Ufer der Weissaachen, treten graue Mergel auf 
mit dem Ammon. radians. Vor ihnen kommen gross gesprenkelte , et- 
was lichtere, muschelig brechende Kalkmergel mit Pecten * comeus, 
und noch etwas weiter vorwärts Ealkme^rgel mit den 2 Bucklatoden, 
dem Ammon. Charpentieri und Quenstedti wie im Achthaie bei Te- 
gemsee. Im Gastätter- Graben' werden die aufgtsrichteten Sehiefaten 
von einem schwarzen, schichteniosen, kalkigen, bituminösen Gestein 
überlagert , das sich durch lauter Bivalven auszeichnet. Mit Sich^- 
heit bestimmbar sind Lima tenuistfiata Mr^ Ferner finden sich 
eine Pholadomya, der Phol. parvuld sehr ähnlich; femer Pecten 
ambiguus und eine kleine gefaltete TerebrateL Dasselbe Gestein 
habe ich auch in der Nähe der Kothalme zwischen dem Breiten- 
und Wendelsteine ^tdeckt. Neben obigen Versteinerungen finden 
sich auch Korallen, die mit Cyathophyllum Dianthus die grösste 
Aehnlichkeit besitzen. In dersdben Nähe traf ich Petrefacten auch 
als Bivalven : Modiola, Mytilus, Avicula, die auf Muschelkalk binden- 
ten, wie ich schon Eingangs erwähnte | wohl der erste Fund dieser 
Art in unserem Gebirge. 

Kehren wir nun wieder von Traunstein zu unserem Diireh«* 
schnitte bei Heilbronn zurück, so stossen wir nach den AmaltheeU'- 
schichien auf eine mächtige, bfl; dünngeschichtete Mergelablagermig, 
in welcher s^h dünngeschieferte^ Mergel von bianntotber und bergw 
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g^ner Farbe charakteristisch auszeichnen; denn man findet sie im 
ganzen Zuge^ im sogenannten Bimmelreichhei Fttssen, in der Klamm 
hinter dem Reisehberge; in unserem eben beschriebenen Zuge auf 
dem Alpenwege von Tegernsee nach Schliersee; am Wmdd$tem; 
bei Schälenberg zwischen Berchtesgaden und Salzburg. Sic wechsel- 
lagern mit oft sehr mächtigen Mergelschichten , aus welchen bd 
Tölz (Arzbach) bei Trauchgau und Pfrondien^ selbst bei ScheOm^ 
berg hydraulischer Kalk gebrannt wird. 

Die Mergel werden weiter gegen Süden zu immer dunkler, bi- 
tuminöser, es hat sich oft Lias- Kohle in ihnen ausgeschieden; Knol«^ 
len von krystallisirtem Schwefelkiese finden sich häufig und ebenso 
der Aptychus lythensis falcati Qst., und in den weniger biluilienrei« 
chen der Ammonites costatus. Diese Mergel endlich lehnen «ich 
an die schon oft beschriebenen Wetzsteinschichten an. ' 

Besonders interessant ist in unserm Zuge - die Unterlage dieser 
Bildungen , welche an der Omcäme und bei der Einöde Ebnftt im 
nierthale mit Grttnstein-und Trappbildungen verwechselt worden sind, 
wie wir schon früher auseinander gei^etzt. 

Es staid hier schön geschichtete Kalkquärzgesteine, von Eisen- 
oxydul und Hanganoxyd stets dunkelbraun und oft schwarz gefUrbt, 
wechselnd mit rothbraunen, oft auch berggrttn gesäumten, von Kalk** 
spathadem durchzogenen Homsteinschichten, in prismatische Trümmer 
zersplitternd, die oft jaspisartig werden, vorzüglich nach den tiefem 
Stellen zu. Die braunrothe und schwarze Farbe dieser Schichten 
hat schon in den frühesten Zeiten manchen verleitet, hier ein reiches 
Eisenerzlager zu suchen , und vor den Wetzsteinbrüchen im Besen- 
bache am rechten Ufer des Kocheli^ees ist 'Mrklich ein Stollen von 
etlichen 2D Lachtem, sich in zwei Flügel endend, über der Baöh-* 
sohle ih ein Gestein getrieben worden, wa jeder Hammerschläg 
einen Feuerregen von verbrennendem Stahle' erregt. Die Mächtigkeit 
der Schichten wechselt von 1 bis zu 4 Zoll. Manche Schichlen sind 
so manganreich, und der Kiesel tritt so zurück, dass sich das Man- 
gan für den Handel gewinnen Hesse. 

Noch merkwürdiger ist ihre Lagerung; sie erstrecken sich nMm- 
lieh, einen Sattel bildend, von dem Bacheinschnitte der sogenannten 
Schmidlane hinüber, südwestlich unter der Hochebene von Roth* 
moos und der Kohlstadtalme nach der Besenbachlaine bis an den 
SchwarzeiAerg, wo die eigentlichen Wetzsteingebilde auf ihnen ruhen. 

Als Verbindungsglied dient ein ins violettrothe ^ch ziehender 
Mergel, welcher, wie ich schon in meinem ersten Aufsätze <846. 
pag. 67T, erwähnte, Tausende von Aptychus lythensis ' MiMi oft 
zu 4 Zoll Länge einschliesst; hi^ und da findet sich auch der Ann** 



monites raricostatus, der gleiehfidls dem Lias angehört. Diese 
Apiychen enthalten nur sehr wenig Kalk. Die Hauptmasse besteht aus 
einer kieseligen organisirten Masse, welahe sich nach dem Ausziehen 
des Kalkes in Prismen zertheilen lässt, die senkrecht auf der Fläche 
des Aptycfaus stehen, lieber dieser Masse li^ ei^e andere, horn- 
artige Schale, welche von Löchern durchbohrt ist, die reihenweise 
gestellt gerade den linken Band jeder der Lamellen berühren, die stets 
über 26 an der ^ahl von der Unken nach der rechten Seite geneigt 
sind, lieber dieser Schale^ liegt noch eme dritte, schwach gestreifte, 
undurcblöeherte. 

Die härteren Wetesteinsdiicfaten haben bei Ohlstatt und im Be- 
senbach eine schmutzig grünlich graue Farbe, wovon sie im Handel 
dejj^fatbig genannt werden; die weichen besitzen eine, blass bräun- 
lich rothe Färbung, stehen hier beinahe auf dem Kopfe and sind im 
Besenbache von einer über lOOFuss mäch,tigen, festzusammenhang- 
enden Geröllschichte überlagert, welche endlich von Dammerde und 
Waldung bedeckt wird. Ich muss hier wiederholen, was ich schon 
in meinem ersten Aufsatze ausgesprochen, dass diese ganze Bildung 
eine charakteristische Sands^inbildung sei, in welcher die Kiesel- 
sämre ^ne mächtige BoUe spielt. Sie hat sich entweder in Knollen- 
und ganzen Lagen als Kalkfaornsteinausgeschieden, oder sie blieb fein 
vertheUt in den Kalkmassen, wodurch die We^steine gebildet werden. 

Ein solcher Kalkhomst^in in den Wetzsteinschichten enthält bis 83 
Proc. HcHnsteinmasse; die Wetzsteine selbst enthalten nur 6 — 7 Proa 

Ich habe in meinem ersten Aufsatze, Jahi^*. 1846, pag. 670, 
schon den Unterschied jEwischen unseren lithographischen Schiefern 
jund den Wetssteinscbiefem angegeben. Es ist hinreichend, bloss 
die Physiognomie dieser Schichtenbildung zu betrachten, nämlich das 
mächtige Vorwalten von Hornsteinmassen und Hornsteinsi^iefem, 
welche die eigentlichen Wetzschiefer an Mächtigkeit weit .übertreffen, 
und man wird sich nicht leicht versucht halten, sie für ein Aequi- 
valent uns^er Solenhofer Schiefer anzusehen, um so mehr, wenn 
man bedenkt, dass in derselben Sohle bei Unterammergau mit dem 
Aptyckis lythenste auch der Ammonites raricostatus. vorkömmt. 

Steigt man die Laine des Besenbaches hinauf, so tri&l man 
nach einer halben Wegesstunde die Wetzsteingebilde .gerade da, wo 
sich die ttiehtung des Baches ändert un(l dessen Bette sich nach 
der Bechten zu in einer Bichtung von Süden nach Norden hin- 
aufzieht Als Schluss beginnen die gelblich-bräunlichen, muschelig- 
brechenden Kalkmergel mit Amm. Quenstedti. 

Am rechten Ufer der lUer, hinter der Gaisalme, so wie weiter 
südiich am Unken Ufer der Hier ober EbnaU bilden sie, wie schon 
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weitläufig auseinander geaetit, die sogenannte GrBnstein» oder Trapp-* 
rormation. 

Unsere brannrothen Marmore mit Romsteinansscheidungen^ die 
Herr Professor Em mr ich immer mit dem hellrothen jungem Marmor 
verwechselt^ gehören in diesen Zug, wie ich die Lagerung derselben 
schon in meinen früheren Aufsätzen genau beschrieben, wo ich sie 
ihres charakteristischen Auftretens halber stets als geognostischen 
Horizont in unserem bayerischen Yorgebirgszuge betrachtete. 

Ich besitze ein solches Stück dieses rothen Marmors vom Katzen«> 
berge, welches auf der einen Seite schon rother Kalfchomstein ist, 
auf der entgegengesetzten hingegen einen Amm. fimbriatus von 10" 
Durchmesser eingeschlossen enthält. 

Man trifft diese Marmorart, wie ich bereits weitläufig ausein- 
andergesetzt, im Bregenzerwaldgebirge, in der Nähe des Gr^istAor»ef, 
welches ganz unseren Reiseisberg bei Bachii^, in der Nähe von 
Hohenschwangau oder Füssen repräsentirt; femer zwischen Schop* 
pemau und Hopfreben; dann an der rothen Wand im Retterschwang- 
thale und an der rothen Wand am Fusse des Giebel; der Pflaster- 
stein bei Gmeb an der Loysach mht jedoch nicht auf diesem rothen 
Marmor (s.L.u. Br. Jahrb. 1847 p. 809) und streicht nicht nach Unterau 
hinüber gegen Osten (I. c. pag. 807y; der Marmorbruch hint^ Tegem- 
see gehört nach neuerer Untersuchung wohl auch hieher u. s. w. In 
den Schichtenreihen um Berchtesgaden werden wir ihn wieder eine 
bedeutende Bolle spielen sehen, wo er wie bei Adtiet auftritt. (L 
u. Br. Jahrb. 1848 pag. 136—148.) 

Das Dach dieser Wetz- und Homsteinbildungen besteht aus 
einem gelblich weissen dichten Kalksteine von splittrig muschlichem 
Bmche mitAmm. Quenstedti, aufweichen unsere Dolomitbteccie folgt. 

Weiter gegen Süden höher steigend, treffen wir hellroth ge- 
Tarbte und braunrothe dolomitische Kalke, und wenn wir im Betta 
der Schmidlaine noch höher steigen, finden sich Dolomitblöcke, welche 
von einer rechts am Wege anstehenden dolomitischen Kuppe, dem 
sogenannten Babnergiein, herrühren. Brauner Mergel und schwarzer 
Stinkmergel leiten zu der sogenannten Ha/unstadt^ oder Klosterälme. 

Nun führt der Weg an einer dolomitisehen Wand vorüber ah 
den Fuss der 5497 Fus* hohen Benedikiemoändy oder etwas weiter 
westlich, der Glaswand, diö alle, wie ich schon in einem Vortrage, 
den ich in unserer Akademie am 14. Jtill 1849 gehalten, gezeigt 
habe, oolithisch sind, gleich den höchsten Bergen unserer bayeri«- 
sehen Voralpen, dem Säuling, Hochblatt, Zugspite, hohen Heim- 
garlen, der Benediktenwand , dem Wendelstein, den Hochkampen etc. 

In diesen Kalken selbst findet sich die Terebratulia digona und 
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dass man annimmt^ die Pflanze nehme das die Kalksteinmasse durch- 
ziehende Bitumen mittelst ihrer absorbirenden Organe auf, und es 
ist yieltdcht vorzüglich das in den Steinmassen enthaltene Bitumen 
oder ein ähnlicher organische Stoff, welcher veranlasst, dass Flech- 
ten auf Steinen entstehen oder fortzuleben im • Stande sind. Ja es 
fväre wohl der Mühe werth, zu untersuchen, ob ii^end eine Flechte 
im Stande sey, sich in kohlensaurem Kalk hineinzugraben^ der dicht 
und frei von Bitumm und Braunspath ist. 

An diese massigen Gebilde- legen sich durch den ganzen Zug 
wieder schön geschichtete Kalkmergel an, in denen der Thon, so- 
wie das Bitumen immer mehr und mehr zunehmen, bis sie endlich 
im Tbale der Jachenau und gegen den Walchensee (auch am Hoch- 
vogel)zu schwarzen Slinkkalken und Stinkdolomiten werden. 

' Ich madie hier wieder auf das eigenthümliche Gesetz, das bei 
eilen unsem Schichtenbildungen vorgewaltet zu haben scheint, auf- 
merksam: dass das reine Gestein massig auftritt, und die Schich- 
tung erst beginnt, sobald sich fremdartige unlösliche Stoffe, z. B. 
Thon, der Urmasse beimischen. 

In dieser Scihichtenreihe tritt, wie wir schon öfters erwähnt, 
die zweite Reihe unsers^ Marmors auf, den wir als geognostischen 
Horizont betrachteten. Er zieht aus dem Hellroihen^ Gelbrothen 
oft in's Schmutziggelbe, und ist in unsermZuge voll von Encriniten- 
Stielgliedern. in den letzten Tagen habe ich ui dem Marmor vom 
Schwarzenberg bei Pttssen am rechten Lechufer in der Nähe des 
österreichischen Zollhauses noch die Terebr. rimosa gefunden. 

Steigen wir nun an dem südlichen, . gleichfalls sehr steilen Ab- 
hänge der Benediktenwand hinab gegen Süden zu, so gelangen 
wir über einen Ilialeinschnitt, in welchem die zweite Gypsreihe 
gelagert ist, dem Giessbach folgend, zu der sogenannten grossen 
Liaine. Da finden wir, dass ihr westlicher Arm durch eine gewal- 
tige Schlucht über schön terrassenartig geschichtete, grau bräunlich 
bituminöse Kalkmergelsdiichtm herabstürzt, wie wir sie auf dem 
Fusswege von Füssen nach Hoheiischwangau antreffen, wo sie 
zum Theil wenigstens den Gyps umlagern. 

Verfolgen wir den Weg über die Peterlalme, die gevtraltige 
Schlucht abwärts der Laine entlang, so finden wir diese westlichen, 
hohe Wände bildenden Schichten auf eine merkwürdige Weise ge«- 
wunden, Sattelförmig, wellenförmig in einander gerollt Die Schlucht 
wird immer enger, ihre Wände werden immer steiler, je weiter 
Wir gegen Süden zusichreiten. 

An der engsten Stelle, wo die geborstenen Thalwände beinahe 
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bertthreni bildet die Laine . einen äussergl malerischen 
Wasserfall. Von da an erweitert sich die Schlucht etwas bis zum 
dritten Wasserfall^ neben welchem eine sehr steile geneigte Ebene 
zum Hinablassen der gefällten Bäume (eine sogenannte Holzrise) hin- 
abzieht. Der Baeh wird nun immer breiter, die Schichten werden immer 
dunkler, bituminöser, zuletzt schwarz; man findet manchmal Nester 
von fossiler Kohle darin, und sie g^hen endlich in geschichteten 
Stinkdolomit über, welcher bis nach Jachenau alle die westlichen 
Höhen zusammensetzt ^ die sich bis über den Kesselberg hinaus er- 
strecken, und südlich an den hohen Heimgarten anlehnen. Ehe 
man in der Laine den letzten Steg erreicht, liegen hausgrosse 
Blöcke von Lithodendronkalk in dem nun breiteren Bette des Baches, 
die von den Höhen herabgestürtzt sind, wo sich diei^e Bildung bis 
nach Lenggries hinüber erstreckt. Von nun an sind die Schichten 
unter Dammerde und Bäumen versteckt. 

Auf dem Wege von Jachenau nach dem Walchensee stehen sie 
zur rechte^ Hand wieder an^ sattelförmig die einzelnen Hügel bil- 
dend, und dauern so bis tief in den Walchensee hineinreichend, und 
noch einen Theil des Jochberges zusammensetzend^ bis über die Höhen 
des Kesselberges. 

Die Strasse^ von Jachenau sich westlich wendend, führt zur 
Rechten am Fieberberge y Sdchenbacherberg , Desselkopf vorbei bis 
Urfeld. Hier wechseln schwarzbraune, geschichtete, dolomitische 
Stinkmergel mit braunem, massigem, von zahllosen Kalkspathadem 
durphzogene.m Stinkkalk, und selbst die Höhen de$ Jöchberges zei-^ 
gen an der südwestlichen Seite abstürzend, sattelförmig gewundene 
Schichten, welche bloss eine Fortsetzung der Schichten des auf der 
andern Seite des Engpasses anstehenden Lansbergkopfes sind. 

Auf der Ebene des Kesselberges., nach dem Kochelsee hinab, 
treten wieder weisse dolomitische Kalksteine auf, durch welche der 
Kesselbach herabstürzt, und die überhaupt, den ganzen Kesselberg 
zusammensetzend, eine Fortsetzung des Herzogenstandes ausmachen. 
Von hier aus treten unsere bekanntc^n Schichtenreihen zwischen der 
Benedikten wand und dem hohen Heimgarten wieder zurück, durch 
eine gigantische Verschiebung, deren Andenken noch der Walchen- 
see bezeichnet 

Die Wetzsteinschichten mit dem braunrothen Kieselkalk treten 
beim Dorfe Walchensee in den See hervor, wechselnd mit Dolomit, 
bis wir weiter gegen Norden wieder in die Nähe des Wetzsteinge- 
birges kommen. 

Von hier an weiter zurück bis zum Urgebirge tritt der merk- 
würdige Fall wieder ein, dass sich unsere eben beschriebene Schich- 

7 
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tenfolge, dem Lias und Jura angehörend, dreimal" mederiiolt, immer 
einen Gebirgszug oder Rückeii von oolithischem Kalk znm Kerne 
habend; welchen diese Schichten gleichsam ummanteln. 

Das erste charakteristische Auftreten des schwarzen bituminösen 
Liässchiefers mit Ueberresten von einem Lepfdotus, den ich L ma-^ 
cropterus genannt habe^ ist zu beiden Seiten der Isar in der Nähe 
von Walgau am Fusse der Grasbergalme. Hier wird der schwarze 
Schiefer zur Gewinnung von Bitumen' benutzt. Ich besetze aus die- 
sem Bruche mehrere schöne Fischüberreste; indessen ist es bis jetzt 
noch nicht möglich gewesen, einen wohlerhaltenen Kopf aus dien 
Schic)iten zu lösen, obwohl das übrige Skelett vollständig ist. Merk- 
würdig ist zugleich, dass an mehreren Stellen am linken Isanifer 
entlang und dann noch gegen Westen fortsetzend bis beinahe zutn 
Ursprünge des Finzbaches, der sich in die Isar ergiesst, die Höhen 
mit ganzen Reihen von erratischen Blöcken gekrönt sind. Unsere 
rothbraunen Kalke finden sich auch hier wieder bis zum Scharfreiter. 

Das zweite Auftreten dieser Schiefer mit den rothbraunen Kal- 
ken findet sich am Fusse des Karwendelgd)irges nordöstUcb von 
Mittenwald am rechten Isarufer. 

Im Karwendelgebirg selbst finden wir den mittleren Jurakalk 
mit dem grossen Ammonites biplex von grünlich grauem Kalkmer- 
gelschiefer begleitet, wie sie sich an die Benediktenwand lehnen, mit 
Cyaihopkyllum mactra und LUhodendron pGcatum. 

Wenden wir uns wieder weiter gegen Osten in die Nähe von 
Traunstein. Da treflen wir neuerdings eine merkwürdige Verschie- 
bung des ganzen Schichtenzuges durch das Thal d6r Weissaachen 
einerseits und durch das Thal der weissen Traun andererseits be- 
zeichnet. Schon auf dem rechten Ufer der Weissaachen stehen un- 
geheuere Wände von einer dolomitisehän Masse an, welche die 
Schichtenreihen dieser Seite überlagern. 

Weiter zurück im sogenannten Pulvei^raben streidien Stink- 
mergel durch, welche oft sehr schön gebändert sind. Der Graben 
hat wahrscheinlich seinen Namen desshalb erhalten, weil, wenn na- 
mentlich nach Regengüssen, die von allen Seiten herzuströmenden 
Gebirgswässer in diese Schlucht hinabstürzen, die von dem Sturz 
herabgerissenen und sich aneinander reibenden Stein- ond Felsblöcke 
das ganze Thal mit dem bekannten bituminösen Gerüche dieser Mer- 
gel erfüllen. 

Ein solches Phänomen ist vorzüglich interessant im Dunkel der 
Nacht zu beobachten. Die schäumende Oberfläche der tosenden 
Wasser ist da von zahllosen, aufblitzenden bläulichen Flammen be- 
deckt^ die immer entstehen, so oft ein Stück dieser bituminösen 
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Gesteine selbst unter Wasser gegen das andere stösst, so dass das 
Wasser oR in seiner ganzen Masse zu gltihen scheint, was man 
übrigens unter ähnlichen umständen in jedem steilen Graben unserer 
Vorgebirge beobachten kann. 

Wenn man die Weissaachen weiter verfolgt, so wendet sie 
sich nachWesten, und man geht dann immer mit dem Streichen der 
Schichten ziemlich nahe parallel. Es treten desshalb unsere roth- 
braunen Uergel und 'Marmorschichten mit ihren rothen Homsteinen 
wiederholt aur, die man leicht für Wiederholungen halten könnte, 
wenn man nicht immer die Richtung des Flusses im Auge behielte. 
So aber ist es stets eine und dieselbe Schichte , welche wir mit 
ihren Belemniten und Ammoniten gleich am Eingange des Thaies 
beschrieben haben. 

lieber graubräunliche Kalkmergel , die schön geschichtet zuletzt 
mit ihren Köpfen quer durch den Fluss streichen, gelangt man end- 
lich zur vordem Röfhelwand. Sie lehnt sich an den 5112 Fuss 
hohen HochfeUn an, den westlichen Theil desselben bildend, und 
besteht aus dichtem Dolomit, welcher hie und da von Eisenoxyd 
roth gefärbt ist , und in schroffen Zacken der eigenthümlichsten Ge- 
staltung über die reiche Vegetation der sie umgebenden niederen 
Höhen emporragt 

Es gibt dieses, wie schon anfangs gesagt, einen neuen Beweis, 
dass man sich ja nicht durch den Namen rothe Wand der Charte 
irre machen lassen dürfe; ein Name, der natürlich nur im Allge- 
meinen das' äussere Ansehen einer Wand bezeichnet, ohne auf die 
innere Zusammensetzung einzugehen. 

Um die Rötheiwand herum führt d6r Weg nach der Kaumr' 
Alme eiQpor, in deren Nähe eine der Quellen der Weissaachen 
ein Gypslager aufgedeckt hat, das eben so schönen Gyps als Alaba- 
ster liefern würde, wenn es nicht in so bedeutender Höhe läge, 
gerade in dem Bachrisse zu Tage ausginge und sich an den Tho- 
raukopf anlehnte, welcher wieder seiner ganzen Masse nach aus 
jenem, aus eckigen Fragmenten zusammengekitteten Dolomite besteht^ 
den wir schon so oft beschrieben haben. Das atmosphärische Wasser 
saugt sich zwischen die ecliigen Fragmente ein und lockert gefrie- 
rend ungeheure Massen dieses Gesteines auf, die im Frühjahre 
in das Bett der Weissaaclien herabstürzen und alles wieder mit einem 
Male verschütten, was Menschenhände zur Aufschliessung desGyps- 
lagers. mit ungeheurer Anstrengung angelegt hatten. 

• Dieser Thoraukopf bildet mit seinem Gipfel wie die Wasser- 
scheide so den Wendepunkt im Streichen unserer Schichten. 

Gehen wir wieder zurilck an den Eingang unseres Tliales, so 
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tnU un$ an seiner östliclieii Seite ein Hügelzug entgegen, welcher 
der Fürberg ^heisstj und den Flurl in seiner Beschreibung unrich- 
tig, durch die Aussprache der dortigen Bewohner verführt, als Vieh- 
berg angegeben hat. Er lehnt sich an den hervorragenden Höhen- 
zug an, auf welchem der bekannte Wallfahrtsort Maria Eck die 
ganze Umgegend beherrschend, hervorragt. 

Die Höhe, auf welcher das ehemalige Hospiz liegt, besteht 
nicht,, wie Flurl unrichtig angibt, aus dem Sandsteine, welcher bei 
Stejngaden ansteht, der Molasse^sandstein ist, sondern aus jenem 
beJi^annten unserer R^iselsbergshütte , der sich den Amaltheenmer- 
geln anschliesst und also zur Lias - Formation fährt. 

Der nächste Hügel, welchen die Wallfahrtskirche selbst krönt, be- 
steht zumTheile aus unserm schwarzen Kalksandsteine, der die Pflaster- 
steine für München liefert, und den wir schon im Eschenlocher Moose bei 
Hurnau, dann bei ,Grueb und in den Hügeln am Kochelsee kennen 
gelernt haben. Seitherige genaue Untersuchungen haben gezeigt, 
dass dieses Schichtensystem mit dem vonLill in seinem letzten Auf- 
sätze (L. luBr. JahrJ).1333 pag. 18) beschriebenen jydunklenMergdkatk 
und. Schiefem 6^^ identisch sei, und nicht, wie Herr Professor Em- 
merich angibt, mit Nr. 17. 

Der oben erwähnte Fürberg ist durdi seine reichen Homstein- 
Ausscheidungen interessant, welche nicht allein die gewöhnliche 
ziegelrothe Farbe besitzen, sondern sogar nicht selten seladongrün 
und oft porphyrartig werden, so dass Flurl in seinem «Kabinete 
Stücke davon als Thonsteinporphyr aufbewahrte. Ganz dieselbe 
Homsteinbüdung mit .derselben Farbe treffen wir, wie wir oben 
gezeigt, im Bregenzerwaldgebirge am Grässhorn. 

. Verfolgen wir die Streichungslinie dieser Schichten von Mariaeck 
gegen Osten zu, so treffen wir auf das Dorf Eisenärz im Traun- 
thale. Da ist jedoch die Kreide sehr schön entwickelt,' und wir 
stossen also liier schon wieder auf eine Verschiebung, gemäss wel- 
cher der ganze Schichtenzug in Beziehung auf Mariaeck rückwärts 
nach Süden zu gedrängt worden ist. 

Wirklich erscheinen dann schon eine Viertelstunde hinter Eisenärz 
die geschieferten schwarzen Mergel und schwarzen Kalksandsteine, 
wie wir sie beiGrueb und Maria-Eck kennen gelernt haben. (Lills dunkler 
Hergelkalk und Schiefer Nr. 6. L. u. Br. Jahrb. 1833, pag. 17.) Höchst 
interessant werden namentlich die Kalkschichten, weil sie die ersten 
sind, in denen ich Versteinerungen, fand. Ich besitze nämlich ein 
Stück, in welchem ziemlich viele Orbiculen zusammengehäuft sind, 
und zwar diejenigen, die Goldfuss wegen ihrer papierdünnen Schale 
als PateUapapyracea bezeichnet hat, die bekanntlich demLias angehört 
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Weiter zurttck finden wir wieder im Wunderg^raben z. B. un- 
sere Schichten and Versteinerungen vom Gastätter Graben bei Egern- 
dacb; nämlich den Am$n.Bucklandi , Amm. radimsj Amm. oppaUnus 
und den Amm. finUniahu. Den braunrothen Marmor treffen wir in 
dem Hügel ^ auf welchem der Gottesacker von Ruppoltmg liegt. 
Die Sireichungslinie ist da h. 7 — 8; der Marmor liegt auf weissem 
Dolomit. Eine halbe Stunde hinter Ruppolting tritt endlich der 
braunrothc Marmor des hintern Zuges am Haselberge auf, den Herr 
Professor Emmrich in die Nähe von Berchtesgaden verset2:t hat. 
Er ist durch zwei über einander liegende Steinbrüche aufgeschlossen, 
wie wir sie schon in unserm ersten Aufsatze beschrieben haben. 

Im höher gelegenen Steinbruche finden sich vorzüglich der 
iBelemnites hastatus, der dem weissen Jura angehört, dann Planulaten, 
der Amm. polyplocus, Amm« annularis; in dem untern trefibn wir Hetero- 
phyllen mit dem fimbriatus, neben welchem manchmal ein kleiner dicht 
gestreifter Aptychus liegt; ebenso triiTt man hie und da den Belemn. 
compressus SchL In demselben Marmor finden sich aber auch zu 
gleicher Zeit spitzige Hayfischzähne, eben so Zähne von Pycnodus. 

Die Hayfischzähne erinnern zum Theil an Oxyrhma mirmta (der 
längste, den ich fand,, ist 16*» lang, unten an der Basis 4,5»" 
breit), nur fangt sich der Zahn oft schon in seinem ersten Viertheile 
mit der gewölbteren Seite rückwärts zu krümmen an,' und bleibt 
dann in dieser Richtung, ohne sich je an der Spitze wieder vor- 
wärts zu wenden, wie Lamna acuminata. Er ist an den Seiten mit 
einer scharfen Leiste eingefasst, von Aussen dunkelbraun und nie 
mit einer Wurzel gefunden worden. Die andere dickere Art erin- 
nert an Lamna hngidens und ist auch von lichterer graulicher Farbe. 

Der Zahn von Pycnodus hat eine etwas stumpf dachförmige 
Schneide, deren Seiten gekörnt sind. Hayfischzähne obiger Art 
habe ich im Osten und Westen des Zuges gefanden. Den Zahn von 
Pycnodus (wohl der erste, der gefunden worden ist) erhielt ich 
durch die Güte des Herrn Kreisphysikus Hei} in Traunstein. 

Auch der Welzsteinschiefer , wie er bei Unterammergau an- 
steht mit dem Aptychus lythensis falcati, findet sich in der Nähe 
von Ruppolting. Noch weiter zurück zwischen Hinterpoint und Fuchs 
der Belemnites hastatus mit dem Amm, äUerrums in einem weissen 
Kalkmergel. Die Schichten streichen nuii in einem ziemlichen Pa- 
rallelismus nach Osten, gegen Norden die Kreide im Teisenberge, 
gegen Süden den Rauschenberg und Staufien als Repräsentanten des 
oolithischen Alpenkalkes. Weiter gegen Osten bei Reichenhall an- 
fangend, tritt die ganze Schichtenreihe wieder tiefer gegen Süden 
zurück. 
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Den oolithischen Kern bildet das tatiengebirge und der Untern-' 
berg. Um den nördlichen und westlichen Fuss des Untersberges, 
das Thal selbst zwischen dem Untersberge und dem Lattengebirge 
ausfüllend^ erblicken wir Kreide und Gosauschichten. Nur dasSalz* 
gebilde bei Reichenhall gehört noch der westlichen, von Ruppolting 
her streichenden Bildung an. Schon an der Strasse von Inzell nach 
Reichenhall finden wir dieselben mächtig entwickelten röthlichen Do- 
lomitmassen, wie auf unserem Wege nach der Rötheiwand im Thale 
der Weissaachen. 

Die Salzquellen kommen aus einer mit Mergel ausgefüllten 
Kluft oder Absonderungsfläche hervor, wo Dolomit dem schwarzen 
SUnkdolomit aufgelagert ist^ welcher hinter der Kapelle des Salinen- 
hauses in einer gegen 100 Fuss hohen Wand ansteht. Das Gyps- 
lager, welches im Flodersbache hinter Reichenhall am Fusse des 
Lattengebirges aufgeschlossen wird, lässt genau dieselben Verhält- 
nisse erkennen, wie das Salzgebirge zu Berchtesgaden. 

Auf dem dolomitischen, weissen, stellenweise lackrothen Kalke 
des Lattengebirges ruht Thongyps von fleischrothem Gyps und oft 
weissen Gypskrystallen durchzogen. Bunte Schiefer ruhen im Han- 
genden darüber und über diesen findet sich ein breccienärtiger dolo- 
mitischßr Kalkstein mit gewöhnlich roth gefärbten sogenannten Rutsch- 
flächen. Dieses Conglomerat aus eckigen, gewöhnlich dunkler ge- 
färbten Stückchen mit seinen sogenannten Rutschflächen triflft sich 
auch im Berchtesgadener Salzbergbau bei den Bilbiswässern , und im 
Maximiliansstollen, im Bergaufschluss an der Laros, welcher gerade 
den . Salzbergbau von Hallein unterfährt. 

Das Lattengebirge besteht, dem Hauptstocke nach, aus weissem 
Jura-Oolith, ebenso, von diesem nur durch ein Thal getrennt, der 
berühmte Untersberg. Zwischen beiden Gebirgsrücken hindurch^ führt 
die Stra>sse nach Berchtqsgaden. 

Schon am Fuchssteine, links von der Strasse gegen den Unters- 
berg, der einen Auslaufer des Untersberges bildet, fanden sich im 
weissen oolithischen Kalke: Terebrattda mcinaUs, digonaj concmna 
und die Terebratula laomosa, aber auch die Ter. ascia Grd , was 
indessen sehr erwünscht ist; denn durch die Vergesellschaftung die- 
ser zweideutigen Terebratula mit der lacunosa und concinna ist die Stel- 
lung auch der Ter. ascia als für den Jurakalk bestimmt Im weis- 
sen oolithischen Kalke des Untersberges selbst findet sich schön er- 
halten unter anderem Pteroceras oceam. 

Der Jurakalk des Untersberges ist, wie bekannt, von Kreide- 
bildungen überlagert, wie wir schon Eingangs erwähnten; dieKreide- 
gebilde bestehen auf der nordwestlichen Seite des Berges aus einem 



sehr feineiiy weHMlichen luid röthlicken Trümmergestein , das als 
Marmor gebrochen wird «4 oft voll der schönsten Astraeea ist. Das 
weisse brecdenartige Gestein wird von gelblich kömigen Schichten 
überlagert, in welchen sich die 8p<mgia saxamca als sehr charak- 
teristisches Petrefact findet 

Weiter gegen Südwesten zu tritt am Reindlbruch oder am 
Bmchhäiisely von NO. nach SW. streichend, ein schön lackroth ge- 
iärbter oder Tiebnehr gefleckter dichter Marmor auf, der jedoch, viel 
za spUttrig ist, als dass man ihn mit Yortheil im Grossen verwen- 
den könnte; er scheint über dem Astraeen- Marmor 'zu liegen. Noch 
eine kalbe Stunde weiter gegen Südwesten und nur eine halbe 
Stande vom HaUttnrm entfernt, dnrch welchen die Strasse zwischen 
den Ünlersberg und dem Lattengebirge von Reichenhall nach Berch- 
tesgaden filkrt, trifft man die sogenannte Nagekcaud^ welche aus 
lauter H^ipurilen und Radioliten zusammengesetzt ist. 

Dieser Uwienberf bildet gleichsam den Pfeiler, an dessen west- 
^Keher und östlicher Seite durch ebenso gewaltige Spalten zwei Stras- 
sen nach Berchiesgadm ziehen, das, wie wir schon gesehen haben, 
dem Mittf^nnkt aller zerstörenden Gewalten nahe liegt, von wel- 
Uiem aus Verschiebungen und Verrückungen in unserem gebirgigen 
Bezirke beginnen. Em oberflächlicher Blick auf unser Kärtchen gibt 
sehen in dem verschiedenen gestörten Einschiessen der Schichten 
gegen Otiten jenseits der Aachen Zeugniss, dass da heftigere stö- 
reiuie Ursachen . gewirkt haben müssen, als auf dem rechten Ufpr 
der Aachen , wenn auch nicht das gewaltige Thal der Salzach noch 
mehr diese Ansicht bekräftigte. 

Hinter dem (/nferskr^, der die beiden Eingänge ins Königssee- 
thal zu bewacheti s^Aeint, treten uns noch unsere gewaltigen Kalk- 
gebüde entgegen^ welche seit dem ersten Emportauchen geologischer 
Wissenschaft in ihrer gigantischen Ruhe den sinnenden Geognosten 
als unerbittliche ;Sphiw dahin gelagert zu seyn scheinen. 

Die Deutung dieser Kalksteinhildungen seheint wohl den Eng- 
ländern Sedgwick und Murchison am besten gelungen zu seyn; 
indessen rührt die bes(e und detaillirteste Beschreibung dieser Ge- 
bilde in Hinsicht auf petrograpUsche Charakterisirung und Verglei- 
chung von Lili in semem Aufsatze: „Ein zweiter Durchschnitt aus 
denAlpen^^ (L.u.Br. Jahrb. 1833 pag. 1 sqq.) her. Allein der Mangel 
an beatimmbarHi Petcefakten, sowie^ der Mangel einer eigentlicfaifn 
petrographischen Nom^iclatttr u^acht die Lill'sche Beschreibung nur 
für diejenigen brauchbar, welche die beschriebenen Gebilde aus ei- 
gner Ansehauung kennen. 

VV;«an wir die beiliegende Karte von Berchtesgaden betrachten, 
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so fällt uns in Beziehung auf seine Elevation über der Meeresfläohe 
zuerst der Watztnann als Gentralpunkt mit dem Hoch^einberg in die 
Augen; an der nördlichsten Spitze der Karte tritt dageg6n der Un- 
tersberg hervor; östlich haben wir den hohen G(Mj westlich die 
Mühlsturzhömer mit dem Reuteralmgebirge. 

Die nördlichen Kalkhöhen, mit dem Fuchsstem beginnend , be- 
stehen aus spKttrigem gelblich weissem Kalke; der Kalk wird dann 
gegen Süden immer grauer, in je grössern Massen er auftritt; ist 
aber trotz dem derselbe sehr reine kohlensaure Kalk, nur ven ge- 
ringen Mengen einer bitumenartigen Verbindung gefärbt. * -- ' 

Die einzigen Versteinerungen, welche ich im eigentliobeR weis- 
sen Kalke des Untersberges selbst ihnd^ sind Pterocera vceam n&i 
allen Stacheln, den obersten Jüra*^ oder Portjandkalk ehatakteriSi- 
rend, und eine unbestimmbare Otr/am-Art. Im weissen Kalk d«s 
Fuchssteines , welcher sich vom Lattengebirge her an dem» Unteis- 
berg hiüunterzieht, findet sich Terebratula laounosa, vickuHgy di- 
gohttj MveHca, die von dem obern Theil der ScMchlen des tität- 
lem Jura in den Korallenkalk hineinführet. 

Die Gebirge, welche in einem Halbzirkel gegeir Siide» zuge- 
wandt, den Watzmann umlagern, der hohe GMj der Fo^fetn, dir 
Simetsberg, der Hochsteinberg zeichnen sioh durch Liäiodendron 
dichotomum und subdichotomuhi aus, öfters mit Encriniten-Stielglie- 
dern gemengt. Am meisten charakterisirend finden sich Jedoch, die 
Terebrateln, welche bis auf eine Species ganz unzweideutig miA, 

Auf der KönigsbachaJhne und dem Jänrietkopfe finden wir im grau- 
lichen Kalksteine diejenige Terebratul<i, die Brcmn, als vom Dthriren- 
berge von Hallein kommend, besdiri^en bat Pusch in Warschau 
fand sie jedoch auch im Uebergangskaike von Kieloe in Pc^eh, 
wesshalb diese Kalke eben so wohl der Uebergangtformfltion beizQ- 
rechnen seyn könnten. 

Aus der Värgldchung ein^ grossen Anzahl dieser' sogenannten 
Terebr. amphitoma, die ich aus einem und demselben Gesteine her- 
ausschlug, fand ich indessen, dass diese Terebrateln wohl eine eigetie 
Species bilden dürften. Die Therlung vom Schnabel aus in zwei 
Hälften durch einen Sinus, ist bei den meisten nur als eiHe schwache 
Spur bemerkbar, namentlich bei denen, welche breiter, als lang sind. 

Der Schlösskantenwinkei wechselt nämlich bei diesen Tere- 
brateln zwischen 105^ und 143^, so dass der Umrtss dfer Terfebwi- 
tei bald ein gleichschenkliges Dreieck mit abgestumpften Ecken der 
Basis, bald eine Ellipse bildet, deren grösster Durchmesser die 
Breite der Terebratel vorstellt. Sie ist mit 17 scharfen Rippen ver- 
sehen (selten steigt ihre Zahl auf 24), deren Querschottt ^ gleich- 



seiti^es Dreieck bildet und die AnipUtoolie tot bei den breiteren 
Individuen in der Regel nur daroh eine grihuere Stürke d^ Mitlel- 
falten bald der einen , bald der andern HiUfte angedeutet. - 

Die Ventraisehale steigt in einem regelmässigen' Bogen bis sjb 
ihre grösste HOhe noch etwas vor der Mitlß erreicht und räl)t 
dann nach der Stime eu nur in einem etwas mehr flachen Bogen. 
Der Schnabel ist klein, spitzig, sich über den flachen ScUossnuid 
der breiteren Individuen erhebend. Die Area sehr niedrig , doppelt 
lanzettförmig durch eine scharfe Umbiegung des Schlossrandes der 
Rdckenschale angegeben. Die Dorsalschale • nur um m Geringes 
niedriger als die Ventraisehale. 
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Ich habe diese wie es scheint der Salzformatim Halleins und 
Berchtesgadans eJg^enlhtoiUohe Species d^shulb Tetebratula skMmhj- 
diata genannt. Taf. XIX 

Die Terebrald mit dem Schlosskantenwiakel von .105^ nähert 
sich der Terd»r. inconstans i ab^ es fehlt ihr doch die Bigenbeit welche 
V. Buch sehr schön bexeidiaet: ,,Der Sinus der Mitte zidit 
allzeit eine ganze Seite der Schaale mit sich herab.^' Bei der oben 
besdu*iebettenT^ebratel^ wenn auch dieTheiliing sehr deutlich ausge- 
sprochen ist, 4iegen die beiden Hälften dennoch in «iner Ebene, und 
die eine Hälfte ersdieint htf^stens etwas Yerluimmert, deshalb haben 
wir auch bei c die Dicke der beiden, ungleichen Hälften angegeben. 
Femer ist bei unserer Terebratel die Area niedriger, im Verhältniss 
aur Hohe länger,, ooocav von starker Eänfaltung der Dorsalschale, 
so wie del* Schnabbl kleiner. Ea.kdnn seyn, dass sich diese Terebra- 
tel auch mit der Terehrat. inoonstans-spemosa Mr. vorfindet; denn 
Münster sagt: die Terebr. inconstsns findet, sich in vielen Spielarten 
und koBunl oft der Terebr. iaewosa. sehr nahe. 



Auf der Spitze des KaUersbetget finden wir gleichfaUp die Ter. 
subdimidiata und Terebrahda lacunosa, nebsl ihren Abänderungen, 
die Zielen als Terebr. media, nmltiplicata , rostrata, helvetica, dif- 
formis abgebildet hat, wodurch wir aufs Unzweideutigste belehrt 
werden, dass der KcMersberg znm Koraltenkalk des Jura gehöre. 

Wir finden dieselbe Ter^atula wieder auf der Spitze des 
Jämerkopfes und selbst auf dem segenannten Bmdstody im ^tememen 
Meere, wodurch also die Stellung wenigstens dieser Gipfel be- 
zeichnet ist. 

Noch entfbilt dieser Kalk grosse Speoien von Isocardia, ferner 
riesige^ über 12 Zoll lange Bivalven, welche an gi^tische Dio^a- 
titen erinnern, mit ungeheuren vollkommen hohlen, nach Art einer 
Isocordia gekrümmten Buckeln. Allein für eine Diceras sind die 
Buckehi vtelleicht zu wenigf gekrümmt, das Schlots fehlt güosUdi 
und die Schale, in welcher das Thier wohnte, scheint in zwei Ab- 
theilungen getheilt gewei^en zu seyn. JEine weitere rüthselhafte 
Figur ist diejenige, von welcher ich in Ia u. Br. Joum«. 1846, pag. 
8i9 Nachricht gab. Tat XXVI. 

Die ausgewitterten Exemplare dieser sonderbaren Versteinerun- 
gen werden im Allgemeinen v(m den Gebirgsbewohnern Ktßhträie 
genannt, weil der vordere Theil gerade wie die Eindrücke der 
Klauen eine^^ Homviehfüsses aussieht. 

Denke man sich zwei Schalen eines Aptychüs latus neben ein- 
ander, mit der concaven Seite nach oKen gerichtet, oben an dem 
breiten herzförmig ausgeschnittenen Theile jeder Schale noch einen 
wie die cöncav^ Aussenseite deB Aptycbus^ gekrümmten Appendix, 
disr an einer Sefte g^öla^ci 2«g€tipifzt erscheii^ hiufg nnl einein 
Loch in der Hälfte seiner Länge , so dass die Gestalt sogar lllr 
einen versteinerten Saurier-* oder Vogelkopf gehatten wurde, so 
kann man steh ungefähr eine Idee von diesem räthsslkaften Thi^r- 
überreste bilden. Ich besitze glisidilRlls ein Exemplar, auf welchem 
hür eine einzige ausgewitterte Schalfe erseheikit , • an weicher der 
Appendix wie ' eine halbvertrocknete muskulöse Bdbre mit starken 
tiefen Qüernui^n vers^en ist Taf. XXVI. a. ; doch sind die do|i|wilten 
Ueberreste viel häufiger; im Ganzen von6 bis sogar Über 12 ZoU Länge. 

Diesen grauen, sehr reinen KaUd)ildung8n suid taaupIsäcUich 
zwei Varietäten 'geschichteter rothbranner * und gelbfarawer Kalke 
untergeordnet, welchen ich in meinen bisherigen Abhwidlungea meine 
besondere Aufmerksamkeit gewidmet hatte, und die i»ch vorzigüch 
durch ihre P^trefiikten berühmt gemacht haben. 

Diese zwei^lei gctfUrbten Kalke sind, wie ich in mein^ Ab- 
handlungen nachgewiesen, so coütlaftt durch die gtnze Sdiichten- 
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reibe des Yorderzuges der südlichen Alpen auflretehd, dass man sie 
bis an den Bodensee beinahe ununterbrochen verfolgen kann. 

Sie unterteufen da, wo sie in Verbindung mit dem grauen 
Kalke auftreten, diesen wohl immer, und obwohl von Ferne ge-. 
sehen/ eine scharfe Grenzlinie den braunrothen von dem jo^rauen 
Kalke zu trennen scheint, so ist dieses doch in der Nähe betrach- 
tet nicht mehr der Fall, sondern der rothe Kalk geht durch man- 
nigfache Abstufungen unmerklich und altmählig in den grauen über, 
der aber auch immer n^ergelig ist, und erst in den höchsten Punk- 
ten wieder halbdurchscheinend wird. Diese Kalke enthalten nach 
ihrer verschiedenen Färbung auch verschiedene Petrefacten. 

Der braunrothe Kalk steht zuerst charakteristisch im Steinbruche 

« 

am sogenannten Tr^xlehen in der Au an, wo der Fusssteig fn der 
Nähe der Laroswacht nach Hallein hinüberführt. Er hält die all- 
gemeine Streichungslinie unserer Schichten und füllt von Norden 
nach Süden ein. 

Im braunrothen Kalke trefTen wir, wie ich schon in meinem 
vorletzten Aufsatze beschrieben habe, neben mehreren Heteropfayllen 
einen ächten Amm. Bucklandi mit zwei tiefen Seitenfbrchen neben dem 
Kiele. Aber die Rippen sind viel zahlreicher und biegen sich schon 
in der Hälfte der Höhe der Windung in einem etwas flachen doch 
einen ganzen Quadranten umfassenden Bogen nach vorne zu so weit 
vorwärts^ dass erst deir Ursprung der vlärthächstfolgenden Rippe 
unter die Spitze der erst bezeichneten zu stehen kömmt, da, wo 
diese im Seitenkiele verschwindet. Ich nenne diesen ausgezeich- 
neten Afnmoniten meinem Freunde Dr. Heil in Traunstein zu 
Ehren, der sich um die geognostische Kenntniss seiner Umgegend 
sehr verdient gemacht hat, Ammonäes Belli. 

Vom Ammonites salinarius des Herrn von Hauer,' mit dem er 
in Hinsicht auf die Rückenfurchen einige Aehnlichkeit besitzt, unter- 
scheidet er sich erstens durch die grossen Rippen, die nicht auf dem 
letzten Umgange wie beim salinarius versöh^^inden , auf den übrigen 
aber sich nach rückwärts beugen , sondern sich im Gegenthell bis 
zur Mundöflfhung so weit vorwärts neigen, wie diess bei keinem 
andern Ammoniten der Fall ist. 

2. Durch die raschere Zunahme det Windungen und die dess- 
halb entstehende geringere Zahl der Windungen. 

3. Durch die breiteren tieferen Seitenfurchen am Kiele ^ welche 
niich den beiden Seiten zu scharfkantig werden, da die Rippen darin 
zusammenlaufen. 

Tiefer in den' Schichtenrclhcn beginnt, 'Wie im ganzen ßchich- 
tenzuge^ diese braunrothe Kalkbildung charakterisirend, der Hon)- 



siein aufiBUtretßn, und es ist eine alte Erfahrung der dortigen Stein- 
brecher^ dass, so wie der Marmor ynfeurig^^ zu werden beginnt, seine 
regelmässige Schichtung aufhört , wesshalb seine Gewinnung und 
Bearbeitung sehr schwierig und kostspielig wird. 

. Die Hornsteine erscheinen in kugeliger, birnförmiger, knolliger 
Gestalt von splittrigem Bruche und schön lackrother Farbe. Ofl 
sehen wir mehrere JCnollen mit einander in Verbindung. Immer 
sind diqse Knauern an ihrer Oberfläche, wo sie den sie umhüllen- 
den Kalk berühren, durch eine grünlich graue, erdige oder thonige 
Kruste von der Kalkmasse getrennt; auf diese Kruste folgt dann die 
Hornsteiijimasse selbst, wekhe abe]^ gleichfalls an ihrer Berührungs- 
stelle mit der Kruste schmutzig grünlich gefärbt wird, und da zeigt 
sie unter dem Mikroskope ihre schwammige Structur sehr deutlich. 
Erst, in einer Tiefe von nahezu 2 Linien tritt dichter rothbrauner 
Hornstein auf, der aber auch hier und da manche fremdartige Ge- 
stalten enthält. 

In einem solchen Hornsteinknollen, der ganz den birnformigen 
Umriss einer Scyphia besass, fand ich eine kleine Univalve von der 
Grösse eines sehr kleinen Stecknadelknopfe^;^ kegelförmig, mit drei 
Windungen, wovon die. unterste bei weitem die grösste war. t)ie 
MundöfTnung könnte man leider nicht sehen; aber die Versteiner«^ 
ung ist aller Wahrscheinlichkeit nach ein Turbo, 

Die' Schichten sind, namentlich da, wo sie gestört erscheinen, 
.durch braune, grüne, auch gelbe merglige Zwischenlager getrennt, 
in welchen sich hie und da unbestimmbare Petrefakten zeigen. 
Dieser Marmor zieht sich, dem allgemeinen Streichen folgend^ nach 
dem Dürenberge bei Hallein hinüber, und bildet da das Liegende 
des Salzgebildes , wie der Durchschnitt in unserm Kärtchen von D 
nach C lehrt. 

Versteiperungsreicher als in der Au steht derselbe braunrothe 
Kalk hinter und über der Scharüdsehldlme *) an, wo er den grauen 
Kalk des hoben GöhU unterteuft. In den thonigen Lagen dieses 
braunrqthen Kalkes ist der Ammonites, radUam das häufigste Petre- 
fakt,: seltner fand ich den 

Ammonites fimbriatus 
,^ heterophyllus 
„. annulatus, 
dabei findet sich der Belemnites acuarius,^ obwohl ziemlich selten. 

Derselbe rothe Kalk findet sich .weiter gegen Süden, so wie 



*) Sieh, neüie eben citirte Abhandlimf; keoth. v^ Bronn« J^hrb, Jahr^^aog 
16491 pag, 141. 
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wir von der ^charitzkehlalme ans den nHclisten Rflcken — d6n 
Dürreckberg übersteigen, unter demselben durchstreichend im Atpel^ 
thale wieder. 

Die oben beschriebenen Hayfischzähne trifft man da hMufig 
zusammen, mit auf ihrer ganzen Berührungs-Oberfldche äusserst Tein- 
gestreiften Stielgliedern, welche dem Apiocrinites mespIliformiHt an- 
gehört zu haben scheinen. 

Noch weiter südlich flnden wir diese rothen Kalke im Kraiä-^ 
käsefgraben am Vogelstein, ferner südwestlich an der Büchsenalpe 
in der Nähe des Königssees, wo sie die Orthoceratiten von Adnet 
am Büchsenkopf selbst, wo sie den Amm. Simonyi; an der Götzen- 
atpcy wo sie grosse, breite, schwertförmige Fischstacheln enthalten 
wie Araucanthus MüIIeri und Ctehacanthus Mülleri, die freilich dem 
Uebergangsgebirge angehören, und in der Landthalalpe, wo sich der 
Amm. angvlaJtus compressus aus der Mittelregion des Lias findet'. 

Eine weitere schöne Wiederholung aller jener Schichtenfolgen, 
welche wir am Grässhorn, im Bregenzerwalde, am Reiseisberge, 
am Kochelsee, im Thale von Marquartstein und der Weissachen, bei 
Ruppolting so oft beschrieben haben, können wir im Wimbachthtüe 
Studiren, gerade an jener Stelle, wo ein gewalliger Riss alle jene 
Schichten getrennt hat, welche sich an den grauen Kalk desWatz- 
mannes anlehnen oder ihn vielleicht unterteufen. Durch diesen ge* 
waltigen Riss stürzt das Wasser des Wimbaches in mehreren don- 
nernden Cascaden, und hoch über ihnen schlängelt sich an den 
linken Felsenwänden der luftige hängende Weg ins Wimbachthal 
hinauf, der die genaue Untersuchung dieser Felsen erst möglich 
macht. Er ist erst in der neuern Zeit zur Erleichterung der Holz- 
trift angelegt worden; früher waren die Arbeiter genöthigt, sich wie 
beim Sammeln der Eiderdunen an einem Seile über die überhän- 
genden Felsen hinab in die schauerliche Schlucht zu lassen. 

Die ganze Partie zwischen dem Götschen und dem Watzmann 
enthält wieder unser schon oft beschriebenes Schichtensystem. Der 
Götschen selbst besteht aus oolithischem weissem Kalkstein, von 
weissem Dolomit überlagert. Unsere grauen, geschichteten Mergel 
wechseln mit wirklichen schwarzen Stinkdolomiten und dolomitischen 
Mergelschiefern, bis endlich zu Rechten der Strasse von Berchtes- 
gaden nach Ramsau, der Wimbachbrücke gegenüber, unser Schon 
öfters erwähnter glimmeriger, grauer und braunrother Schiefer an- 
stellt (Sieh, den Durchschnitt auf unserer Karte von J nach K.) 
Er streicht hör. 7 et 8 und fällt von Süd -West nach Nord -Ost. 
Es wechseln grauer glimmeriger Schiefer mit Schichten von meh- 
reren Zollen MächUgltdt. Die Farbe dieser Scluchtenf ist dunkelvio- 
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lettbraun. Hierauf folgen Stinkdolomit und unsere bekannte Dolor 
mitbreccie, zuletzt Mergel mit gypshaltigem Thon. Endlich finden 
wir dicht am Eingange zur Wimbachschlucht (oder wie solche 
Schluchten in der Volkssprache helssen, Klamm) unsem braunrothen 
Kalk. Er liegt jiuf einem grauen mergligen Kalksteine auf ^ dieser 
geht in einen lichtgrauen oft röthlich gefärbten Kalkstein über mit 
Hornsteinausscheidungen. Die Schichten werden nun dunkelgrau 
wahre Kalkhornsteine. Ein glimmeriger Schieferthon trennt sie von 
den nächstfolgenden Kalkmergeln ^ in welchen, die Kieselerde ganz 
zurücktritt^ bis noch einmal theils schiefriger, theUs massiger dunk- 
1er Kalkhornstein auftritt, und sich an den graulichen^ etwas durch- 
scheinenden Kalk des Watzmannes anlehnt. 

. Wir kommen nun zum zweiten charakteristischen rothen Mar^ 
mor, welcher dichter, lichter von Farbe, von muschligem Bruche 
ist, oft sich ins .Gelblichbraune zieht, und wieder andere Versteiner- 
ungen enthält, als der eben beschriebene braunrothe. Er steht zu- 
erst auf dem rechten. Ufer der Aachen, eine kleine Viertelstunde 
hinter Schellenberg an, wo er rechts am Wege, wie ich schon in 
meiner vorletzten Abhandlung'^) angegeben, schön sattelförmig 
weisslichen oder röthlichen dolomitischen massigen Kalk überlagert, 
und selbst von bald zu beschreibenden mergeligen schiefrigen Schich- 
ten überlagert am Wallbrunn, auf der andern Seite des Hügelzuges 
im Salzachthaie wieder erscheint, und an der Kirche von Dürren- 
berg, wo er wahrscheinlich die Unterlage der dortigen Salzformation 
bildet. 

Etwas weiter gegen Norden steht ein zweiter Zug jenes Mar- 
mors beim Kapellehen an, ehe man den Barmstein erreicht. Ein 
Erdsturz entblösste plötzlich jene Wand, welche ich in meiner Ab- 
handlung „lieber die rothen Ammoniten-Marmore etc.^^ (L. u. Br. J. 
1848, pag. 142) beschrieb. Seit dem habe ich aus der Sammlung 
des Herrn Oberbergralh v. Reichenbach ein interessantes Stück von 
dieser Wand zerschlagen, in welchem sich neben dem Ammonites 
subumbilicatus kleine Globiten fanden, worunter sich die Ammonites 
quadrilabiatus, Ammonites Maximilian! Leuchtenbergensis, Ammonites 
bicarinatus finden, nebst einem Fragmente, wovon das eine wahr- 
scheinlich einem Macrocephalus angehört hat, die andern sind stark 
gekielt, so dass man an Ammonites cristatus erinnert wird. Die 
Rippen stehen indessen weiter auseinander, sind stark nach vorwärts 
geschweift,- nähern sich am Rücken einander und laufen dann in 
einer Linie über den Kiel hinweg. Ein Stück von Orthoceratites 
elUpticus Klst. enthält das nämliche Stück. 

•^ Dk rotHen Anmoiuleii-MnmQre von Adnoi etc. L. iL B.« ffM^i 1848» p. 141. 
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Ans demselben Gestein soUog ick abo* sngieisli eine junge 
Terebr. ascia Glr. nebsl grossen Exemplaren einer TerdMratel heraus, 
die mit der ascia wohl verwandt seyn dftrfte. Sie ist indessen breiter 
als lang; d^ Schlosskantenwinkel stets grösser als ein rechter. Die 
Schlosskanten sind Uinger als die Seitenkanten, so dass die grösste 
Breite des Thieres ausserhalb der Mitte der Schale gegen die Stirn 
zu fällt, welche eine gerade und die breiteste Kante bildet, wodhirdi 
der Umriss zu einem Pentagon mit etwas genmdeten Ecken wird. 
Die Oeflhung am Schnabel ist sehr klein und der gerade Schnabel 
nur dadurch angedeutet, dass die Dorsalschale um das von der Yen-»' 
tralschale ganz verdeckte Deltidium etwas zusaounengezogen oder 
zusammengedrückt erscheint, als wollte sich ein sehr breiter flacher 
Kiel bilden. Eine kurze lancettförraige Area nnr von der Seite be<- 
mcrkbar. 

Die Dorsalschale ist glatt, ohne Spur von Sinus, bis gegen die 
Stime hin, mit äusserst feinen Zuwachsstreifen versehen. Sie steigt 
in einem sanften Bogen bis zur Mitte der Schale und TäUt dann 
dachförmig gegen die gerade Stime zu ab, (die einzige Andeutung 
eines Sinus,) wodurch die Stimlinie bei Mlteren Exemplaren in einem 
sehr flachen breiten Bogen etwas aufwärts gekrümmt wird, dbr bei-^ 
nahe die ganze Breite der Stime einnimmt. Nachdem sie am Schna- 
bel, der Zusammenziehung halber, etwas steiler zu abgefallen ist, 
fHUt sie gegen die Mitte der Terebralel in demselb^, sanft ge- 
krümmten Bogen ab, mit weldiem sie von dem Schnabel aufsteigt. 

Die Venirabekale hat dieselbe Höhe wie die Dorsalschale, 
steigt in draiselben Bogen aufwärts, und fallt nach der Stime und 
den Seiten zu in derselben sanften Krümmung ab, ohne dass eine 
der Dorsalschate entsprechende Abdachung gegen die Sthrne zu be-» 
merken wfire. Die grösste Dicke füllt in die Mitte der Schide, also 
noch vor £e grösste Breitenlinia 
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Da ifie io ^Bfhfiinliclie Teret^rttiila im Umriss einer Kastanie 
gleiebt, so nenne ich sie Terdn'oMa ctMmea. Taf». XIX. 

Ich fiaubte anfangs die Tereb. nuda vor mir zu haben, wie 
sie V. Buch (Beitr. zur Bestimmung der Gebirgsformationen von 
Rnssland, pagv 109) beschrieben und abgjebildet hat Allein der 
Sinns der Terebr. nnda ist viel schmäler, tiefer, wirklick eingesenkt, 
die Breite geringer, der Schnabel grösser, der Slchlosskantenwinkel 
kleiner, wa£i noch mehr hervortritt, wenn man die Abbildung der- 
selben Terebratel in Murchisons, Vemeuils und Keyserlings Geologie 
de la Russie d'Enropc etc. Taf. IL, PL IX., Fig. 6 vergleicht. Un- 
sere Terebr. castanea wird durch den geraden dachförmigen Abfall 
der Dorsenschale nach der Stimlinie zu wirklich keiK oder beilför- 
nrig (ascia) und dadurch mit Terebr. ascia verwandt. 

Wichtig ist diese Terebratula in Hinsicht auf die Altersbestim- 
mung dieses räthselhaften rothen Marmors. Da sie mit der Ter. 
ascia zugleich vorkommt, die ascia aber mit der lacunosa. In (1er- 
selben Varietät rothen Kalkes, die so gerne ins Milchweisse d^s Un- 
tersberges- Kalkes oder überhaupt des obern Jura übergeht, findet 
sich audi die Bronn'sche MonoHs salinartay welche gleichfalls den 
Jura eharakterisirt. Das alles veranlasst miäi zu gkuben, dieser 
lichte gelbrothe Kalk mit seinen lobenreichen Ammoniten gehöre 
eher einer jtttigeren Periode an, als der rcAbra/une Kalk von * Ad- 
net mit seinen Bvddandeny und es könnte vielleicht seyn, dass alle 
diese sonderbaren Ammoniten nur die letzten Glieds der im Lias 
so reich entwickelt auftretenden HeterophyMm seyen. 

Aus einem ähnlichen licht gefärbten Kalke von IscM schlug 
ich einen äusserst kleinen ÄmmonUes heraus, wdcher in Beziehung 
auf seine Lobenzeichnung dem Amm. Jarbas von MUnster gleicht. 
Von diesem unterscheidet er sich aber erstens durch seinen Quer- 
schnitt, der kreisrund ist und durch das ohrförmigsich ausbreitende 
Hinabsteigen seiner Hundöffnung gegen den Nabel. Der Ammon. 
Jarbas gleicht bekanntlich im Querschnitt einer langgezogenen Ellipse. 
Zweitens Hinterscheidet er sich durch den Rückenlobus, welcher 
beim Jarbas breiter, kürzer und durchaus so wie die übrigen Lo- 
ben nur dreizähnig ist , während bei dem eben beschriebenen der 
letzte Zahn sich noch einmal spaltet , so dass alle Loben durchaus 
vierzähnig in der Art erscheinen, dass die letzten zwei Zähne ein- 
ander näher stehen. 

Endlich unterscheidet er sich noch durch die Zahl der Loben, 
indem wir bis zum Nahtlobus schon acht Loben zählen. Q neu- 
ste dt hält die Hünstersche Lobenzeichnung im Vergleiche mit der 
Natur viel zu regelmässig. Allein die Münstersche Zeichnung gibt 
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Ml grosser IVeoe die Leben wieder, wie sie sieb am Originsl in 
der Smaniaag iadea. Ich nenne desshalb dles^ Ideinen Ammo- 
niten Ammonites TritM and lege die Lobenzeichnnng eto. vergrös« 
soi bei, da Sich bei der Kleinbeit des Anunoniten die Lobenzeich- 
nnng in ihrer wahren Gestalt nnr nnler dem Mikroskope erken- 
lissb 
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Mit diesen Ammoniten Yerwachsen fimd sich ein wohl erhalte^ 
ner Bdemtu acMrJNS. 

Zum Zweitenmale tritt diese eigenthttmliche Art von rothem Marmor 
am KälmeT" oder Kälmenleine hinter Berchtesgaden auf, wo sein 
Lager dwch zwei ttbereinander liegende Steinbrüche aufgeschlossen 
ist Das Streichen der Schichten ist zwischen hör. 11 et 12, bei- 
nahe parallel mit der Wand am KeppeHehen bei Hallein, das Fal- 
len widersinnig ton Nord-Ost nach Süd-West Der rothe Marmor, 
welcher, wie ich schon in meinem mehrmal citirten Aufsatze 1848 
pag. 141 angezeigt, die merkwürdigen blauen Muriazite enthält, nebst 
Globiten, z. B. Amm. galeatus, liegt auf loetssem Kalke ^ oder ist 
viehnebr durch dieses weisse Kalklager von dem höher liegenden 
Steinbruche getrennt, welcher viel lichteren, zum Theil ganz weis- 
sen Marmor enthllt, in welchem man die bekannte Bronnische Mo- 
notis salinaria besonders häufig trifft Noch fiind ich eine dicke 
Terebratula lacunosa, auch ein Fragment eines Ammoniten, welches 
an Amm. hybrida erinnert Weiter herab vom Gipfel, gegen Berch- 
tesgaden zu, aif der Soolenleitung, tritt wieder der graue Kalk des 
hohen Göhls etc. auf und noch weiter unter dem Markte Berchtes- 
gaden (unter dem Schlosse) der weisse Dol<»iit des Salzberges. 

Der dritte mir bekannt gewordene Platz des Auftretens dieser 
Marmorart ist unterm Kranawitsüagdlehen am Fasdberg. Er ist hier 
noch rosenroth gefllrbt und enthält Lithodendron wie der Ausseer- 
Stein. Auch hier liegt er wieder tiefer als der braunrothe Kalk 
der Scfaaritzkehlalme. 

Den eigenllichen Salzberg bei Berchtesgaden zwischen dem Weis- 
senbach und dem Larosgraben überlagernd tritt der ebenbeschriebene rothe 
Kalk wieder auf, und hier enthält er ganz charakteristische Petre- 
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ftkten. 8^hr gr^i^t^eond deütliehe/l^stimmBareStaGhetii ipoa 0i'(lat»-* 
föf gland^eni^ Vls^.y welöbe bekanntlich 4em .obeni Jurakaike. an— ^ 
gehören* Dann \. . . ' » 

Trochds fesdaing Sow; 3 Zoll Hiflia 
,> Schübleri Zielen^ «ehr JLleiny 

dann ferner Isocardia striata und mehrere Cardien -Arten ^ Sö wie* 
Terebratula lacunosa. Wir hätten es also auch hier durchweg mit 
dem obem Jura zu thun, wie wir gleichfalls in den höchsten Punk- 
ten des graueil Kalkes, welcher den ganzen südlichen Theil unserer 
Karte bildet, den Korallenkalk repräsentirt gefunden habeQ. 

Noch haben wir wenig von der Salzformation gesprochen, wo- 
durch eigentlich die ganze Gegend ihr hohes technischei^ Interesse 
erhalten hat. 

> ! .Sie bUd^de^ Th^l ^iqerhöidl^fc inter/$ssapte%Sc)^effoi^ 
welche in Bezug auf die mächtigen Kalkstöcke, nur untergeoi^dnet 
erscheint, . a^er jnii^ .ihnen in einer steten^ noch hie und da r^ithsel- 
liaften Verbindung steht Sie repräsentirt im Ganzen die oft be- 
schriebene Schieferbil(äung> unseres bayerischen alpinischen Vorder- 
zuges vom Gritnsande bis zum Lia^. . Die sandigen, glimmerreichen 
Schiefer, unseres bayerischen Vorderzuges sind hier oft roth oder 
braun gefärbt und scheinen das vermittelnde Glied ^wischeh den 
Dolomiten und dem dolomitischen, lichten Alpenkalk zu bilden, und 
sind noch da,, wo . sie frei zu Tage anstehen, wie im ganzen bayeri- 
sphen Vorderzuge, von unserer bekannten löcherigen, dolomitischea 
Baub/macke überlagjert. 

... gie erscbeinen unter. den GebirganasseQ überall da,, wo dio 
Coatinuität der Gebirge ßtömngen eifl{grei|ender Art, erlitten hat^ 
also in Schluchten. und. l^iäleni, yfelqbe dei^ ganzen Berchtesgaden- 
acb^n Gebirgsstock junizj^faen, Sie bilden das, yt^^, wie scfioii öf«^ 
ter bemßrkt worden, LiU von Lilienbach in seinem letzten Auf- 
sat2Ee, N. Jahrb. i833ij jooü, dunUein ßei^dkalb und ßcMeßr Nro^ 6. 
und schißfriger Merjfd und Sandstein Nro. 10 bezeichneb 

Am mächtigsten sihd sie an der Ostseit0: unserer Kw\e,e$l^ 
wickelt, Vom Ecker$aüel , nnler dep hohen QiM iin&ngend über 
daa - Rossfeld hinwegziehend , wo %i^ das ganze öslli^he , Gehänge 
bii^,zar Thalüohle bilden, und mit geringen Unterbrechungen sich, 
mfluob NcMxIen. erstrecken,: wo sie ^ch am hangenden Steit^9s gegea^ 
den Untersberg hinüber ziehen, an dessen Fuss xf^n sie auch Jen-* 
Sjoits ^eß Spaltungsrisses, den die Aachen durchströmt, im ganzen 
vielfach verzweigten, Spaltungstheile wieder verfolgen kann! Diese 
Schichten - bilden am hängenden Stein gleichsam das Thor, durch 
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velciies $kk die Strasie am linken Ufer der Aadk Yon Sfdxburg 
nach Schellenbei^ und Berchtesgaden zieht 

Auf der rechten Seite dieses Thores setzen sie jene Anböhen 
zusammen, welche den alten Salzberg Tm>al in sich verschliessen, 
der 1122 entdeckt, dem Markte ScheUenberg seine Entstehung gab. 
Am Evndskragen finden sich blaue Thonmergel, wechselnd mit san- 
digen Mergelschichten, gegen Westen einfallend, auf welche am 
Gutrathsberge, mit der Ruine ChOraih gekrönt, Thon-Gypsschichten 
folgen, welche die Begleiter des Salzlagers sind. Auf dieser gan- 
zen Seite ist das merglige Salzgebilde bedeutend entwickelt, und 
mehrere dieser Mergel werden als hydraMscher Kalk benützt 

Auf der andern Seite des Thalrisses, von der Aachen durch- 
strömt, ist zifar der Schichtenfall so ziemlich derselbe, durch den 
des Untersberges bedingt; indessen nehmen die Schichten, die den 
Untersberg zu unterteufen scheinen, einen etwas festeren Charak- 
ter an. Der Beginn dieser festem Schiefer ist auf der Karte durch 
die dunkleren Streifen angedeutet, und man sieht, dass die Aachen 
zur Rechten und Linken von diesen Schiefem begleitet wird, die 
sich jedoch im Osten bald an das Salzgebüde des Gutrathsberges 
anlehnen. 

.Sie sind von sandigen Schiefem Überlagert, welche mit denen 
des Rossfeldes zusammenfallen. Ich besitze aus ihnen einen schö- 
ne Crioceras Emerici, und sie gehören, wie die von Rossfeld, dem 
sogenannten Neocomien an. Sie unterscheiden sich sehr leicht, 
schon beim ersten Anblicke, von allen ähnlichen schiefrigen Ge- 
bilden dieser Art; aber sie bilden nichts weniger als das Liegende 
des Untersbergs-Kalkes, wie Herr Professor Emmerich meint, was 
sich auch^ wenn man die dort vom tJntersberg herabkommenden Gräben 
untersucht, sehr bald ergibt, und was auch die schönen Unter- 
suchungen des Herrn Bergmeisters Hailer lehren. 

Eine Viertelstunde von unserm Eingange im hangenden Pass, 
gegen Schellenberg zu, mündet, vom Kienberg herkommend, der 
Weissbach in die Aachen. 

Man erblickt dort unsere grauen Kalkmergel mit Fucoiden, den 
schwarzen Kalksandstein, den grauen Kalk mit Hornstein- Ausscheid- 
ungen, den rothen, Ammoniten führenden Marmor; merglige, Gyps 
fahrende Lagen und zuletzt einen weissen dolomitischen Kalk wie 
in der Schmidlane am Kochelsee. 

In allen nun gegen Süden folgenden Gräben, die vom Unters- 
berg herabkommen, dem Gratscher-Graben und seinen Zweigen, 
dem Bachmann und Rothau^Graben finden wir sie wieder. Bei 
Schellenberg tritt der Kalkmergel horizontal gelagert auf. Gleich 
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hinter dem Markte südlich stehen die schieferigen Gebilde beinahe 
saiger, und unsere Kalkraergel wechseln schön g^chichtetj^ sattel- 
förmig mit Kalksandsteinen, welche Fucoiden und Aptychen ent- 
fialten, die grösstentheils dem Aptychus lythensis falcafi ffligehörenj 
rothe merglige Sandsteine wechseln mit Thongyps, wie das Kärt- 
chen ausweiset, wo sich auch am rechten Ufer der Aachen noch 
ein alter Stollen findet, welcher in den Mergel des Salzgebirges 
gegen Osten getrieben war, und am EUenberge sehen wir zum 
ersten Male als Verbindungsglied den roihen gUmmrigen Schiefer 
auftreten, der hier wie im Alpenr- oder Hammerstälrechengraben den 
Kalk des üntersberges unterteuft und auf unserm dunkeln Mergel- 
gebilde ruht. In der Nähe des HammerstUlrechens wird er als 
ein sehr feuerfester Sandstein für den Ofenbau der Sudpfannen in 
Berchtesgaden gebrochen. 

Auf der östlichen Seite der Aachen haben die muldenförmigen 
Salzgebilde mit der Schelfau ihr Ende erreicht. Schon bei dem 
SchtUtzhof , (Ünterstein) zieht sich das südlidie graue Kalkgebüde 
des Göhls wieder an die Strasse heran, und wir treffen in kurzer 
Zeit auch unsem UcUen gelblich-rothen Marmor mit Globiten wieder, 
welcher schön sattelförmig, dicht an der Strasse röthlich weissen 
kalk, gleich dem von Untersberg, tiberlagert, wie auch durch das 
Zeichen des Marmorbruches auf unserer Karte angedeutet ist. Es 
ist diess derselbe Kalk, der sich wahrscheinlich nach dem Wfl/I- 
hrunn an die entgegengesetzte Seite dieses Bergrückens hinüber- 
zieht, und die Unterlage der DilrreHberger^Salzmtdde bildet 

Die Schiefergebilde verschwinden nun am rechten Ufer der 
Aachen bis ;?um Larosgraben ganz, und bilden am linken Ufer des 
Flusses nur mehr einen Streifen, der in der Gartenm den dolomi- 
tischen Kalkstein der Kneifelspitze unterteuft, als ein äusserst schma- 
ler Streifen an^ JFusse der Kneifelspitze nach Süden zu fortlaufend^ 
.sich bogenförmig nach Westen wendend, an dem südlichen Fusse 
der Kneifelspitze herum, wieder nördlich zurücksteigend, wo er 
in der Meizenleitßn neuerdings erscheint, das Sahgebüde nach Nor- 
den begrenzend, das sich nun in der ganzen Vertiefung findet, in 
^v^eicher sich von Nord^-West und Süd-West Süd -Ost her die ßt- 
schofiwiesenaachen und die Ramsaueraachen mit dejr Königsseen 
aachen vereinigen. Es ist hier gleichsam der MittdpufüU , des Ge- 
birgs-- Einbruches y von wejchem sich die Rissfurchen wie Radien 
nach der Peripherie zu ausbreiten. 

Die Masse, welche dieses kesseiförmige JCentrum ausfüllt ist 
Schieferthon, Thongyps von weissem doloraitischen Kalke überlagert, 
und nur der Kälberstein, an dessen nordöstlichen Fuss' sich Berch- 
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leiden lehnt, ragt in^elförmig, als der graue Kalk unserer Gmppe 
in Verbindung mit dem rothen jüngeren Marmor auf seiner Spitze 
und dann am Fusse mit Dolomit hervor, auf welchen Berchtesgaden 
gebaut ist Gehen wir von Berchtesgaden wieder am Ufer der 
Aachen fsiurück nach der Gartemm. 

Wir haben gesehen, dass unsere älteren Schiefergebilde dort 
den dolomitischen Kalk nebst schneeweissen Dolomiten unterteufen. 
Die Schiefer sind dort blaugrau von dichtkömigem schimmerndem 
Bruche und von einer Mächtigkeit von 4 — y, Zoll, Sie sind do- 
lomitisch, brausen nicht mit Säuren, wenn sie nicht gepulvert Wer- 
den und haben auf ihrer Oberfläche Spuren von unbestimmbaren 
Versteinerungen worunter sich gestreifte Schalenabdrucke von V, 
Zoll bis 2 Linien Grösse bemerkbar machen, welche grosse Aehn- 
lichkeit niit Pecten paradoxus M, haben. Dichotomirende oder sich 
auch vielfach verzweigende Slängelüberreste von 3 — 4 Linien Diam. 
trifft man auf manchem dünnen Schiefer mit unregelmässigen wel- 
lenförmigen, schwarz glänzenden Ablösungsoberfiächen. Manche 
sind auf ihrer Oberfläche mit elliptischen Kömchen von der Grösse 
des Hanfsaamens ganz dicht besäet, und haben noch überdiess tiefe 
Eindrücke, als führten sie von Füsschen fünfzehiger Thiere her. 
Denselben Schiefer mit gleicher chemischer Zusammensetzung, mit 
gleichen Yersteinerungsspuren auf der Oberfläche trifft man in der- 
selben Streichungslinie jenseits der Aachen in dem bekannten roihen 
Marmarbruch in der Au, den wir mit seinen Jaspisausscheiidungei^ 
gleich anfangs beschrieben. Er Überlagert da den rothen Marmor 
mit seinem Ämmoniies Hdli 

Etwas weiter gegen Süden treffen wir im Larosbache, wel- 
cher eigentlich den Sahbergbau van BercMesgaden gegen Norden 
begrenzt, die schiefrigen Bildungen, welche den Salzstock einge- 
schlössen enthalten, Thonggps mit dunklen und rothen Schiefem, 
wechselnd, und einen grauen zerreiblichen Sandstein einschliessend, 
welcher Nester fossiler Kohlen in sich . verschliesst. Dieselben 
Schichten finden wir am Fusse des GöUsteines und gleich darauf 
im SchfUsikehlgraben an der südlichen Gräme unseres Salzstockes. 
odeV unserer Salzniederlage. Hie und da sind sie von jenem Kalk- 
stein überlagert, der den Salzberg zusammensetzt. Er ist im La- 
rosbache etwas graulich, enthält Encriniten - Stielglieder von Apio- 
crinites nebst Terebrateln, die der Lacunosa angehören. Auf ihnen, 
ruhen höher die Schiqfer der Rossfeldalme. Im Salzbergbau selbst 
ist das Dach am grossen Pet&rsberger Selbsiwasser ein etwas mehr; 
duokelgraulicher Kalkstein, welcher zum Theil Salzthon, zum Theil. 
jenen Fleckenmergel der Unterlage des Salzstockes in seiner Mass^. 



tis 

eingeschlossen enthält und der also nach Ablagerung des Salzes 
entstanden seyn musste. Höher hinauf ist er vom rothen Kalkstein 
überlagert mit dem Trochus fasciatus und Cidarites glandiferus. 

Das Sahgebilde selbst hat als Sohle den sqhwarzgraueh Flecken-* 
naergel^ welcher z. B. hinter d^m SchmekJumse der MaximUianshütte 
ansteht, und dort Amaltheen, femer Bucklanden in sich verschliesst. 
Bei Berchtesgaden findet sich ein Amm. heterophyllus darin, wel* 
eher so die Stellung dieses Mergels sehr gut bezeichnet, wenn nicht 
schon das Ansehen diesem MergeF hinreichend seine Stelle im Sy- 
stem bestimmt hätte. 

Die Sohle dieses Salzgebildes Uegt um 180 Fuss tiefer als die 
des Dürrenberges, wesshalb auch schon Li 11 das Salzgebilde de^^ 
. Purrenberges für jünger erklärte^ als das des Salzberges bei Berch- 
tesgaden. Im Schatzkehl- oder Höllgraben treffen wir das Salzge- 
bilde wieder (S. Durchschnitt von F. nach G nach H)^ wo es sich 
an unsere HornsiekMidimg anlehnt, welche in den weissgrauenKalk 
des Göhls übergeht, sich bei der Schatzkehlahne noch grossartig 
entwickelt, wo etwas tiefer der rothbraune Hornstein, höher unser 
rothbrauner Marmor auftritt. Etwas weiter gegen Süden treffen wir 
das Salzgebilde wieder, im Kra/uikdsergraben unter dem Hinterbrand- 
lehen unter dejiselben Umständen. Eine saure Quelle dringt hier 
aus ihm hervor. . , • 

Die Schiefer und das Sälzgebilde erscheinen tiberall in jedem 
Einschnitte, jeder Schlucht oder jedem Risse, der, die Tontinuität 
der Gebirgsmassen unterbricht. Die Bischofs wiesener -Aachen im 
Nord -Westen von Berchtesgaden fliesst durcli die )Eungenf[)rmfge 
Einlagerung des Salzgebildes, das bei Stanggas in einem lichlrgrauen 
dolomitischen Mergel sogar Drusen von Bitterspath enthält, in welche' 
der schönste EisengUmmer hinein krystallisirt ist. • In dieser Gegend 
kommt auch am Sittberg üiid am Götschen dre vpii mir ahalysirte 
jpräne Wache mit Eisenglanz vor, sich an's Saizgebildls anlehnend, das, 
wie gesagt, im Centrum der radialen Risse um Schönem sich recht breit 
macht, dann gegen West -West -Süd fortzieht, in die Schluchten des 
Schappbaches und Wimbaches gegen Süden noch einmal gabelförmig hin-' 
eindringt, sich weiter gegen Westen bei RamsaUy von Rauch wacke über- 
lagert, noch einmal bauchig ausbreitet, dann über Hintersee ziehend, im 
schmalen Thale des Khmsenbaches erst an der sogenannten EngereUjödcht, 
nahe an der bayerischen Grenze, im südwestlichen Winkel unseres 
Blattes endet Gerade hier im Siaddgrabmy am Fusse des Hirsch'- 
büchds^ ist die Verbindung dieser Schiefer, die noch tiberdiess voll 
von kleinen Versteinerungen sind, mit dem ddlomitischen Kalksteine 
recht auffallend 



Kehren wir Von diafem sfkdUdisM Punkte unserer Karte wier- 
der niN^ HordoHm xurttck, so stossen wir unter dem Hmiersberg 
and HaOtkurm mit seinen Gos^fuchichim zwischen WimJU und 
Laipel auf eine in der Richtung des Iferidians sieh erstreckende 
elliptische beckenartige Vertierangy wo der Fuss des Lattengebir- 
ges von Westen und der Fuss des Untersberges von Osten her su^ 
smunenstossen; die natürlich wieder ein Bach, der Thangraben ge- 
nannt 9 durchströmt , in welchen sich nebst mehreren andern von 
SOd-Westen her der FetdMfochy von Nord-Osten her der Klausen- 
bacb ergiesst^ der an der Brettwind des Untersberges hervorkömml» 

Im sogenannten Klaiusenbachthale unterteoft unser sehr mächtig 
entwickeltes Thongypsgdnlde den dolamiti$clim Kalk des Lattenge- 
birges, wobei wieder unsere rotten Schiefer .den Uebergang zu ver- 
mitteln scheinen. Ebenso ist im Ferchen- und Thongraben das 
Gypsmergelgebilde entwickelt, tritt aber auch im Thongraben zu- 
gleich in Verbindung mit den Gosauschichien und den Krddeschiclh' 
ten^ welche wir am nördlichen Fusse ies Ibitersberges fanden. 

Es scheint aus diesen Umständen zn erhellen, dass das Salz- 
gebilde, die Gyp$^ haUigen Mergel selbst jünger seyn mOchten als 
unsere ejgmitliek dMUefi SoUe/er mit oft vorherrschender Horn- 
steinmasse. ' 

Oid BmuikkgäMe in. Verbindui« mit rotfaen Schiefem^ die 
im Thale der Weissaachen BdenmUem führen, sind immer in Ver- 
bindung mit den Kalkmassen des )Fa6MNififie«,-des hohen GöU$ eti^ 
und erscfteineir nur in Schlachten und Rissen der grossen grauen 
'Kaikabtaigerungen, die den höheren jurassischen Schichten ang^ören* 
•Sie schönen, wenn man nach diesem Vorkommen schliessen will» 
;nur aus* der Tiefe hervorgekommen m seyn; denn da, wo sie wie 
Zw B. 'tei Wimbadigrolmn ^ bei den Wasserfallen, an den grauen 
Ifidk 4es Waizmanaes sich anzulehen scheinen, ist die Schiehtung 
so gbwandien und verworren, da^ man eben so wohl sag^ kani 
die Schiditen der Homsteine unterteufen den Kalk des Watzmannes; 
dasselbe VerhMiniss findet im HÖH- oder Sbhatzkeid^aben statt 

Im Wimbaehgraben folgen «if d^ rothen Mergel am Eiogfang 
•der ficbluciit g^en Nordeil doldmitische Kalke und Stinkdolömüe^ 
wechselnd mit Gypsmergeln bis an den rothbraun^ Schiefer an 
der Wimbachbrflehe; lierrwird nun der ScfaibhtenfeU gerade ein 
4lem des Watzmannes entgegengesetzter, wie der Durchschnilt von 
J nach K lehrt, und graue and weisse DotoinitiB. gehen nacbNordeta 
in den KalkstMn des 0WscAmi über. 

Es folgen 'also hier ink Waiiöttcil- loM^ShaJbOuMgrdbm das 
graue und schwarze Homsteingebilde auf den.iKalk des Watomm»^ 
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nes und GöUs^ und fiber dieiteii der Gypsmiergel oder dag Sd^ge- 
birg^y von dolomitischem Gesteine bededkt Das Saixgebilde steis^t 
im Krantkäsergraben hoch hinanf, und hat seinra höchsten Punkt 
^reicht an der Ro$sfddalme. 

Es unterteuft die schiefrigen Gesteine, welche an d^ östliche 
Seite der Rossfeldalpe im Saurücken und Rossgraben anstehen, sidi 
wieder im westlichen Gehinge vom Rossfeld finden, in dem Lippen-, 
Sölden-MHtereck-, KlihnspRz- und Zimfeldsgraben, und den Ver- 
steinerungen nach, wie v. Hauer dargethan, dem Neocomien ange- 
hören. An Versteinerungen besciureibt von Hauer: (Oesterreich. 
Blätter, 1847, Dec. 24.) 

Ammonites cryptoceras. 
. „ Astierianus. 
„ Grasanus. 
„ infundibulum. 
«, heliacus. 
„ semistriatus. 
„ subfiitabriatus. 
Crloceras Duvali« 

Man muss diese Schiefer (Lill Nro. 10) ja. nicht mit jenen ver- 
wechseln, welche tiefer an den Gehängen des Abtswaldes eta gefunden 
werden, wie wir schon Eingangs zu erwähnen Gelegenheit hatten. 

Es scheint das Salzgebilde vom DfirreiAerg mit jenem von der 
Au und Berchtesgaden zusammenzuhängen; allein schon der Schich- 
tenfall, der auf der DttrreiA^ger- und Berchtesgadner-Seite sich 
gerade entgegengesetzt ist, scheint schon anzudeutai, dass hier 
mächtige Verwerf ongen und Zenüttungen stattgefunden haben mttssea 

Der rothbraune Kalk in der Au mit seinen Bucklanden scheint 
das Salzgebilde in der Au zu unterteufen, und wenn mrir sein 
Streichen verfolgen, so wird uns die Linie an den nördlichen Ab- 
hang des Zmkenkopfei ftthren. Der jmgere roäie Kalkstein hinge- 
gen, welcher an der Strasse hinter Schdlmberg am 8^mU»haf 
ansteht^ wird die eigentliche Unterlage der Dttrrenberger Salzmulde 
bilden. Das Salzgebilde selbst ist überlagert von Gypsthon und 
mergligen Gebilden, auf welchen endlich der dolomitische Kalk des 
Hahnrams ruht. 

Das Berchi€$gadner Sdzgebüde ist von EncrwiietMk und zu- 
letzt von jungem reihen Kalk überlagert mit dem Trochus fosciatus, 
der endlich grau wird und ein südliches Einfallen hat bis an den 
Göhlriegel hin, wo die Schichten auf dem Kopf stehen und das 
entgegengesetzte Einfallen der Schichten des hohen GöUs nach 
Norden zu annehmen. 



Wir striieli demnaoh hier m einer der vielen Verwecfangs** 
liniea^ welche diese Seile des Thaies von Berchtesgaden getroS'ea 
haben« 

Die grösste ist durch den Watzmann selbst bezeichnet, nnd^ 
seiner Erhdhong entsprechend, findet sich an seiner (totlichen Seite 
eine V^tiefndg, die durch Wasser ausgefüllt, den romantischen Kö- 
nigssee bildet 

Einen zweiten Punkt dieser Art sehen wir im hohen Gdhl, 
Hochbrett und Archenkopf. In der Dtdim^ unterhalb des Göhl« 
Steines ist auch, dieser Niveauveränderung sufolge, der Kalkstein 
ganz in ein Trümmergestein verwandelt . 

Merkwürdig ist, dass die steilen Abhänge dieser Verwerfungs- 
linie alle nach Süden gerichtet sind, sie also gerade eine unserem vor* 
deren bayerisdien Gebirgszuge entgegengesetzte Richtung besitzen; 
denn diese haben ihre steilen Abfiille nach Norden gekehrt* Wenn 
femer die Hauptverwerfiangslinie durch einen See bezeichnet ist, 
so entqnicht den V^rwerfiingslinien von minderer Bedeutung eine 
tiefe Schlucht, durch die ein Bach 8tr(knt So haben wir um den 
hohen Göhl, den Larosbaeh, den HöU- oder Scharijtzkehl- , den 
Kranlkäsergraben und den Königsbach. 

Die rothen, braunen liasischen Kalke mit ihren brauprothen 
HomsleiQgebilden, von Mangan (Psilomelan) und Eisenoxyd durch- 
drungen, so schön entwickelt, z. B. in der Sohmidkme bei Be$mH 
back in der Nähe des Kochelsees, erscheinen hier in der Regel auf den 
höheren Punkten, z. K in der Nähe der.Krastkäseralme. Da ist sogar 
ein t<mnlägiger alter Schacht auf diesen Scluefer abgesunken, ähnr* 
Uch dem StoUen mit zwei Flügeln unter den Welzsteinbrüchen am 
Besenbach am Kochelsee. 

Es finden sich ab^ auch die nämlichen Schichten tief unten 
im Thale. Da i^t jedoch die Schichtenfolge g^öhnhch eine um'* 
gekehrte, und dient zum Beweise, dass diese ungeheure Masse li^ei 
der gewaltigen Niveauveränderung abgerissen, und sich ^iberstürzend, 
hl die tieferen Stellen gefallen sey. 

•ESne ähnliche Veränderung oder Umkehrung habe ich schon 
in unserm bayerischen Yorgebirgszuge beschrieben, wo nämlich die 
Wetzsteinschicbteii bd Ohlstadt, südlich von Murnau., gerade die 
umgekehrte Folgenreihe derjenigen darstellen, welche wir am Be- 
senbache an iear östlichen Seite des Kochelsees beobachtet haben. 

Ganz in derselben Weise finden wir in den tiefem Gehängen 
des R»kü$berge$ den jüngeren rothen Mitrraor horizontal und dar- 
über die Hornsteine oder Liasischen Schiebten gelagert 

ha Krtmtkäsergrabeß trifiTt man voni Thal Ins zyr Bolzmühlf 



wieder diesrelbe Lagerung, tMefn jungem Ko&j dailn' das •Eomr- 
stem^, Gyps- und Schiefbrgebilde mit ein^ Safasqttelle , und luiter 
dem Hinterbrandlehen den jüngeren^ und älteren Kalk über deh 
dehiefergebilden mit einander in-Berührnng. 

Im SchoTÜdteHgrdben trefibn wir dieselben dunkelbraanen Mar^ 
more, wie wir sie höher oben am Fusse des Dürreckes, Öter der 
Schatzkehlalme nach dem Alpelthal hinüberziehen sehfen,' und die 
demnacfh offenbar ein gewaltiges Bruchstück dieser oberen Sbhich- 
tenreihe darstellen. Der alte rothe Kalk scheint sich nur mehr bis 
'txjLT Büehsenaime zu erstrecken uKid zu dem sogenannten H^i^&sekier. 

Weiter südlioh zu am KaMersberge tritt wied^^ (ter t^iithgMe 
Marmor auf/ wo EncrmUen^Lithodendron, dann Globiten uiid Ortho - 
ceratiteii friedlich ' neben einander liegen , und bildet eine beinahe 
tinunterbrochene, bogenförmige Linie bi3 zum Simmetibergy im aM-*- 
liehen TheH unserer Karte. Auch auf der westlichen Seite nnserk* 
!tffl*te, im Thale der Ramsau scheinen noch^Spuren davon smiktttreteii. 

Fassen wJt nun, was wir bisher etwas weitläufig aüsetiiAttder-* 
j^esetist/ ins Kurze zusammen, so sehen 'Wir die F'ornitftibti äkiseres 
(ayris<ühen Vorgebirgszuges ' auch im Gebi€ft<^ W BärchteSgaildi 
wieder entwickelt, nur in etwas grossartigärem Maasss^e^ und elwais 
Verworrener. ' . ' . - 

tv^ir habene erstens merglige Kalfeschiclit<in , wi^IcHe eben d^s^ 
halb metir regehnäs^ig geschkhiet erscheinen. Sie schHessen den 
fflten 1)raunn)then Marmor' in sich ed^ gehen ini dl^en 'über. 4^ 
bilden die tiefi^rn Schichten, finden sich mehr Mtwiok^t gej^ 
tförd-^itmy nelmeti die tieftte Lage ein und i^nd in ^er-MA^ deir 
Schwärzen Hbmsf einschielbr. fRe gehören der Litfsis^n Bildung ad. 

Wir haben ferner zweitens die mutieren UndoÜer^ef^jutasetifehen 
tfdhkihten, welehe den rötligelben 'Marmor mit deii Cttobiten Mithal- 
ten. Dies^ Kalk ist selbst da, yiro et rot& g^ib^ und dein Meri- 
jgd sidh nähernd erscheint, stets dichter als der bramirothe^ tmU die 
weisse Varietät gehört zu den' reinsten Kalkarten. Die Masse ist 
etwas durchscheinend, auf dem Bruche am&)iliienlich1fe schimniiritd, 
und schltes^t an vielen Pui^ten Lithodendron und CaryöphyHJa und 
Vielleicht eine* Species von Cyathopbyllen ein. Bf bildet st^ts die 
/ höi^hsten Punkte des Gebirges und enthält auch da die schon MIers 
nnjgefllhrten* jurassischen Terebrateln^ ' * ,' 

• Es finden sich^ darin noch jene Bleiglanz«» und 'Galmeilager uM 
Nester, weiche die^ weissen Kalke unseres Vorgebirgszuges nö ,gut 
chliraktel*isiren, z. B. am Königsberge in einer Höhe voii ÖOOOFtiss. 
Das Streichen der Gesteinsschichten ist von West nach Ost bor. 
5-^6. Auch hier ist trotz dem, dass der'Oebu^gsrttcken aus iiassi- 
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gern Kalke besteht, das Hängende und Liegende des Erzlagers dDrni-^ 
geschiebtet und anstatt graulich gelblich weist. Es befindet sieb 
aucb in der Nähe der Königsbergalmhütten noch ein aufgelassener 
Bau, wie auf unserer Karte angegeben ist, der sich ton 1700 bis 
1716 sehr schwunghaft im Gange befatid, zuletzt aber wahrschein- 
lich ersoff, worauf man erst im Jahre 1806 wieder Versuche zur 
Aufgewfiltigung der 2 oberen Stollen machte. Im Jahre 1811 wurde 
der alte Haupt-Barbara-StoHen bis an sein Stollenort gehörig er- 
weitert und erhöht, und alle Anstalten zu einem schwunghafteren 
Betriebe dieses Bergbaues getroffen; allein der Bergbau wurde dem- 
ohngeachtet bald im Jahre 1817 aufe Neue auflässig, weil im ab- 
geteuften Schacht nach Yerfluss des Winters die Wasserjohiie grosse Ma- 
schinen nicht mehr zu gewaltigen waren. Wahrscheinlich machte der 
schwierige Transport von solchen unwegsamen Höhen herab, hier, 
wie im ganzen bayerischen Vörderzuge, den Bergbau nicht ergiebig 
genug.«) 

Die Homsteinbildungen stehen, wie in unserem bayerischen 
Vorgebirge^ mit den mächtigsten Kalkmassen, z. B. des Watzniannes 
in Verbindung. Auf sie folgt der braunrothe Kalk und zuletzt das 
Gyps- und Thongebilde, welches die eine Salzablagerung in^ sich 
verschlossen hat 

Wir sehen diese Schichtenfölge fan Wimbachthale' bis zur Ross- 
hoftehmiede. Durchschnitt J nach K. 

Bei der Schatzkehlalme herab durch deb RSllgrabeii, 

Vom Höllgraben bis zum Schtiäzhof. 

In der Au dagegen steht der braunrothe Kalk mit HtMrnsteim an! 

Er scheint mit südlichem Emfollen das Salzgebirge zu unterteufen. 

Auf ihm ruht der Mergel mit Amm. heterophyllus und auf die-^ 
sem das Salzgebirge von Berohtesgaden, das wieder von dem rofh«^ 
grauen Kalk mit dem Trochus fasciatus übeHagert ist. 

Die Schiefer- und Mergelbildüngen stehen im Larosbaehe an, 
sind von weissem Kalk mit Encriniten und Terebratüla lacuhosa Hb'er^ 
lagert, und auf diesem sdieinen die Schiefbr des Rossfeldes isu 
ruhen , die auf ihrem höchsten Punkte das jüngere SafasgebOde in 
sich verschliessen. 

Der jüngere rothe Kalk ruht in einem schönen Sattel, wife Urfr 
schon öfter erwähnt, an der Strasse in der Nähe des Schnitifhofes^ 
auf weisslichem, rothgefiecktem Kalk, welchen wir im Salzächlhale 
auf der entgegengesetzten Seite am Fusse des Dirrenbergei von 



*) Nachrichten vom alten Galinei- und, Bleihergbaue am Königsberg, Hol! 9 
neue Jahrbücher der Berg- und HüttenkuncM. Hl. Btnd, pag. 203. * ' • '•' 
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unsenn scbwmen Schiefer miterteaft seh^. An diesen jüngeren 
rotten Kalk lehnt sich gegen Norden das jüngere Salzgehilde gleich 
4ein des Dürrenberges, und schliesst im Norden mit dem alten Sßiz" 
torge Tuval im Gutratbsberge. 

Das Schiefersystem des Untersberges wendet sich in Bezug auf 
das Streichen und Fallen mehr gegen Westen, im Allgemeinen sieb 
nach dem Fallen der Schichten des Untersberges richtend, die etwa 
zwischen bor. 2 und 3 streichen und nach Nord-West einfallen. 

Wir haben schon oben angeführt, dass eine rothe Schieferart 
den Uebergang dieser Schichtenreihe in den Jurakalk des Unters^ 
berges vermittelt, welche im System des Watemannes nicht vorzu- 
kommen scheint, oder doch wenigstens dunkler schwarz gefärbt ist. 

Dieses Schiefersystem steht hinter Schellenberg am linken Ufer 
der Aachen angerichtet an, und man findet in den salzigen Schie- 
fem den Aptychus lamellosus, der dem Jura angehört, mit Fuooiden, 
eine Versteinerung vom Abtswalde zwischen Dürrenberg und Rossfeld, 
die schon Bronn (Jhrbch. 1832, pag. 168) gleichfalls bestimmt hat. 

Es scheint uns, dass die Schiefer hinter Schellenberg die Wetas- 
9teinformation unserer Alpen repräsentiren ; denn höher hinauf ge^en 
den Untersberg zu findet man im Weissbaohgraben unsern rothea 
Ammoniten- Marmor mit den schwarzen Kalksandsteinen wieder. 

Es scheinen die granen^ Homstein fuhrenden SiAichten und 
Schiefer mit den bituminösen Stinkmergeln und Stinkdolomiten aUjD 
die gewaltigen grauen Kalkmassen, seihst die des Watzmannes, zu 
unterteufen; denn sie erscheinen nur in Spalten und Rissen der 
Gebirgsmassen und da in so gestörter lAgerung, dass man bei 
ihrem Anblicke sich kaum der Vennuthung erwehren kann, sie seyen 
durch unteijrdiscbe Kräfte wß den Tiefen in diese Spalten hinein 
gedrückt worden. 

Am schönsten kann man diese gestörte Lagerung an den Was- 
serfällen -des Wimbaches studirea Das breite Wimbachthaji selbst 
war geschlossen durch dieses verworme Homstein- und Kalkge- 
bilde, das als nördlicher AuslSufer des ' Sleinberges von Westen her 
an den Ausläufer des Watzmannes herantritt Ein saigerer Riss 
durch alle die im Ganzen aufgerichteten mannigfaltig gekrümmten 
und verdrUdLten Schichtenmassen hat dem hinter ihnen aufgestauten 
See des Wimbachthaies den Durchgang verschafft, und zu diesen 

« 

schönen Wasserfällen Veranlassung gegeben. 

Die geognofitische Zusammensetzung dieses Ausläufers musste. 
den Geognosten ganz entgehen, ehe der hölzerne Steg dicht über 
den Wasserfällen selbst, an der westlichen Felsenwand angelegt* 
worden war, und man glaubte, das Salzgebilde lehne sich an den 
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Kalk des Watzmannes^ ohne zu ahnen, wie sich die TerhSltniaae 
in der Tiefe gestalteten. 

Es tritt auch hier wieder das eigenthflmliche Lagemngsverhält-^ 
niss, die sonderbare Altersfolge der Schichten nur noch verworrener 
auf, als in unserem Vorgebirgszuge. 

Immer sind die massigen oolithischen Kalkgebirge die Kerne, 
nm* welche sich die tieferen Schichten gelegt haben, und es ist, als 
ob die über dem Lias abgelagerten Kalkmassen durch ihre eigene 
Schwere die horizontal abgelagerten Schichten des Lias wie eine 
Eisdecke durchbrechend, niedergesunken, die Unterlage dadurch 
zuerst vertikal gestellt, und dann überstülpt hätten. — 

Stellen wir die Resultate unserer Untersuchungen, so weit sie 
bis jetzt gediehen sind, zusammen, so ergibt sich in Beziehung auf 
die Lagerungsverhdltnisse: 

Wir haben es in der Zone, welche das Urgebirge vom Bbden- 
see angefangen ^bis nach Salzburg umzieht, hiit einem mannigfaltig 
gestörten Schichtenzuge zu thun, in welchem sich keine muddenföT" 
migen Emlagemngen finden. Selbst die Braunkohlenflötze sind nur 
ein integrirender Theil dieses Schichtensystems. Sie erstrecken sich, 
dem allgemeinen Streichen der Schichten folgend, vom Bodensee bis 
in's Salzburgische, und behalten selbst in einer Teufe vonSOOFuss 
noch dieselbe Mächtigkeit, welche sie über Tage zeigten. ' Der 
Freiherr v. Eichthal hat in seinen Braunkohlenbergbau am Pensberg 
den ersten Tiefbau in Bayern auf ein Braunkohlenfiötz (Pechkohlen) 
unternommen, und in einer Teufe von mehr denn 40 Lachtem keine 
Hinderung in der Mächtigkeit des Flötzes wahrgenommen. Ja die 
Mächtigkeit wurde von Zeit zu Zeit sogar etwaä geringer. 

Es gibt keine anstehenden abnormen Gesteine in diesem Ge- 
birgszuge, eben so wenig als plutonische Gebirgsarten: z. B. GrüA- 
stein oder Trapp. Die höchsten Punkte unseres Vorgebirges be- 
stehen dem grössten Theile nach aus massigen EalkstÖcken oolithi- 
scher Natur, im Vorderzuge gelblich weiss, im Hinterzuge Jülich 
gefärbt. Sie wechseln mit Dolomitmassen, die gleichfalls im Vor- 
derzuge gelblich-weiss, im Hinlerzuge aschgrau krystallinisch er- 
scheinen. 

So ist zum Beispiel die Benediktemcand und der hohe Heim- 
garten, links und rechts vom Kochelsee, aus gelblich weisseh ÜLalk- 
massen zusammengesetzt, während der an den hohen Heimgiarten 
gränzende Herzogenstand gelblich weisser Dolomit ist. 

Der Watzmann besteht aus grauem oolithischem Kalke, und 
der Eochvogd, an der südöstlichen Grenze Bayerns, aus grauem, 
krystallinisch feinkörnigem Stinkdolömite. 
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Im .AJUgemeiaea ist die in Rede stehende Schicfatenreihe au« 
sehr vollkommen geschichteten Gesteinen ^ nämlich aus Kalkmergeln 
mit untergeordneten Thonmergßlschiefern und stets sehi; eisenschüs- 
sigen Kalkquarzea zusammengesetzt^ denen deutlich entwickelte Kalk- 
steine untergeordnet sind. 

.AUe sind mehr oder weniger von Bitumen durchzogen. Die 
Kalkmergelschiefer werden oft schwarz und zu wahren Stinkmergeln^ 
i^ben so die Dolomite« stets an den schwarzen Lias erinnernd^ und 
in ihrer Nähe finden sich unsere Gypslager^ häufig von Ueberresten 
von Steinsalz . begleitet 

Diese Stinkkalke und Stinkdolomite mit ihren Gypsausscheidwigen 
sind stetsf zwischen zwei Zügen braunroth gerärbten Kalkes einge- 
lagert^ was Herr Prof. Emmerich^ wie wir schon gezeigt; ganz überT 
sah; von welchen der eine vordere ; dunkelbraunrotho; Ammofiiten 
des. Lias enthält^ und sich durch Hornstein-. Jaspis- und Eisenkie- 
jselausscheidungen charakterisirt , während der hintere ^ heller ge- 
färbte in der Regel voll von Encrinilenstielgliedern ist und Ammo- 
niten des mittleren Jura enthält 

^ Dieser hinterste Zug lehnt sich stets an massige Dolomite an^ 
oder steht mit ihnen in Verbindung und geht zuletzt in Gebirgs- 
rücken; aus beinahe reinem kohlensauren Kalk bestehend; über; welche 
die köchjsiten Züge unseres bayerischen SchichtensystemS; z. B. den 
Säuiing; 6325 FusS; das Hochblatt 6375 Fuss, den Wendelstein 
5663 Fuss darstellen; während der vordere Marmor gleichfalls an 
Dplomite sich lehnt; die jedoch viel weniger mächtig entwickelt sind. 

Diese Folge von Mergel- und Kalksteinschichten widerholt sich 
bis ans Ürgebirge wenigstens 2 Mal; jedoch in potenzirter Form; 
denn es sind die Mergel-Kalkquarze und Sandsteinablagerungen der 
zweiten Reihe; so ähnlich sie ihrem Entstehen und dem äusserep 
Ansehen nach denen vom ersten Systeme scheinen mögen ; dennoch 
dichter und kalkärmer; so dass eine grosse Succession von Syste- 
men; nach einem und demselben Principe gebildet; angenommen 
werden muss. 

Gleich langgezogenen GebirgsinselU; wo bituminöser kohlensaurer 
Kalk mit dolomitischen Kalkmassen regelmässig wechselt; ragen 
also die massige^ weissen und grauen . Gesteine aus dep geschich- 
teten Gesteinen hervor; und es könnte wohl scheinen; als seyen 
diese Massen durch hebende unteru*dische Kräfte aus der Tiefe her- 
vorgestiegeU; die Schichten der Kalkmergel-; Kalkquarz- und Kalk- 
sandsteinbildungen durchbrechend und während der Durchbrechung 
liebend; so dass sich die eigentlichen Flötze mantelartig um die 
emporgestiegenen Kalkmassen abgelagert hätten; wenn nicht der re- 
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gebnfissige W^chs^voa Kalk-* und Dolomitinafiseii , ^ie von dar 
zwischen eingetagerten, auf einep allgemeinen Bildungnprozess hin- 
deutenden Schichlensystemen ummantelt oder unterteuft sind, dagegen 
spräche^ so dasa wir wohl annehmen müssen^ dasa hei Ablagerung 
die^ier Schichtenreihen regelmässig wiederkehrende Perioden von 
nach demselben Gesetse in Form und Reihenfolge gebildeten Schich- 
tensyetemen stattgefunden haben mussten, die jet^t in ihrer natür- 
lichen oder umgekehrten lieihenfolge vor unsere Augen offen hin- 
gelegt sind, nachdem die ursprünglich unter einem nicht zu grossei) 
Wii^el gegen den Horizont abgelagerten Schichtensysteme aus ihrer 
anfänglichen Lage verrückt und nahe zu auf den Kopf gestellt^, odei; 
noch ganz Überstürzt worden sind. 

♦ 

Es ist nun sehr erklärlich^ dass die regelmässig geschichtetem 
Kalkmergiel- und Kieselmassen schon ihrer leichteren Theilbarkeit 
na^ d|^n Schichtenflächen halber, der Zerstörung zuerst unterwor^ 
fen, und nur die Zwischenlagerungen waren in grossen Hassen ab- 
gesetzt, wegen ihrem Mangel an Trennunga- oder Theilungsflächen, 
dem zerst4^rendea Einflösse des Walsers und der Atmosphärilien län^* 
ger widerstehend, ihre Qäupter nophso hoch über die geschichteten 
Ciebilde emporheben. 

Bei dem Verrücken der ursprünglich vielleicht nahe horinzon- 
tal abgelagerten Massen konnte es wohl nicht ausbleiben, dassTheile 
des umgestürzten Schichtensystems in die Tiefe versanken, und so 
Lücken in der Streichungs- und Fallungslinie des ganzen Zuges ent- 
standen, von welchen wir schon in unserer Abhandlung gesprochen 
haben, namentlich in B^ug auf die Stelle, welche jetzt der KochelT 
See einnimmt,. 

Eben so haben wir schon der Lücke amC%tei}»ee gedacht. Diß 
grosse ÜQtefbrechung der Schichtenreihe durch das breite Thal, in 
dessen Vordergründe Egemdach^ Siaudach und Grassau liegen^ ist 
durch den Wesierbuchbergy der der tertiären ]^poche angehört, un4 
das südliche Ufer des Chiemsßea bildet, beinahe geschlossen. ^ 

Ei^ anderes Beispiel . dieser Art haben wir im westlichen Tbe|l 
unseres Schichtenzuges hinter Füssen. 

Mehrere grössere und kleinwe Seen, welche da nahe anein-r 
ander liegen^ z. B. der Hopfensee, der Weissensee., lassen schon 
eine Lücke in der Reihenfolge des Gesteins vermuthen, und wirklic^ 
fehlt auch da die ganze Grünsand - und Wetzsteinformatiqn^ die 
wahrscheinlich in den Tiefen des Vi^eissensees zu finden wäre^ un(^ 
auf die Molasse folgt unmittelbar unser brauner Marmor, d^nn dei; 
Dolomit und Stinkdolomit des Weissensee- und Burkenbühlbergea|i 
wie dann im.AIatseethale der Faulenbach mit seinen Gypsablager-^ 
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üngen, die sogar durch einen Tiefbau aufgeschlossen sind; endlich 
jenseits des Lfeches der Sckoatzenberg mit seinen berühmten Mar- 
morarten. 

Eine Wiederholung derselben Schichtenreihe erkennen wir sehr 
leicht aus einigen petrographisch oder petrefactologisch char&teristi- 
schen Gesteinschichten. Dahin gehören «. B. die Kalkmergel mit 
ihren Hornsteinausscheidungen. Als Beispitel haben wir etwa die 
Mergel mit ihren jaspisartigen Homsteinen tief imLedithale, am' Pott 
Gacht wie wir sie schon in unserer Abhandlung beschrieben; fer- 
ner die schwarzen Kalkmergel der Bemhardsthalalme, noch mehr süd- 
lich im Lechthale bei Elbigenab/ mit flirer Terebratula ornithoce- 
phala, und dieselben schwarzen Kalke mit denselben Versteinerungen 
am Sulzbach, der in die Partnach fliesst; die berühmten Marmore 
tu ünterau am Kochelsee, dann tief gegen Süden, am nördlichen 
Rande des Isarthales bei Rattenberg in Tyrol, an der Lofer- und 
Kammerkebralme, und zu Berchtesgaden. 

Häufig reichen die Merkmale der Farbe jedoch nicht aus, um 
die Identität zweier Gesteine nachzuweisen, wenn sie an voneinan- 
der entfernten Orten gefunden werden, und ohne Petrefacten sind. 

Mit jedem Tage habe ich Gelegenheit, mich zu überzeugen, von 
welchetn Werthe hier das Mikroskop und ein Gläschen Salzsäure sind. 

Dadurch war ich erst in den letzten Tagen neuerdings in den 
Stand gesetzt, den sogenannten CaproHnenhdk des Grünten wieder 
am rechten Ufer der Loysach bei Grueb in unsem schon öfter be- 
schriebenen Pflastersandsteinbrüchen aufzufinden. Die schaumige 
Textur, welche unter einer 23maligen Vergrösserung sogleich 
hervortritt, lässt uns über die Identität beider Gesteine nicht lange 
im Zweifel. 

Eben so fand ich schwarze bituminöse Schiefer am Beselerberge 
im Allgäu, die man leicht mit unsem schwarzen bituminösen Lias- 
schiefern hätte verwechseln können. 

Ein Blick durch die Loupe auf die benetzte Bruchfläche liess 
(begleich dunkle Kömer in der Kalkmasse erkennen, und als ich 
vollends den Kalk mittelst Säure wegnahm; blieben weisse Quarz- 
körner untermengt, mit grünen, zurück, woraus sich ergab, dass 
äieser Schiefer noch zu denjenigen Gebilden zu rechnen sey, die 
t. B. am Eingange des Haibleches anstehen. 

$0 hinterlassen die dunklen Fleckenschiefer mit dem Ammoni- 
tes amaltheus und heterophyllus nach ihrer Behandlung mit Salz- 
Säure immer als Rückstand eine thonmasse, die ganz die Form 
des angewandten Stückes behält, was so gerade Für diese Thon- 
mergel ein sehr charakteristisches Kennzeichen ausmacht 
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Die so räthselhafte grüne, porphyrartige Wacke mit eingespreng- 
tem Eisenglanz y von welcher ich schon in der vorausgehenden Ab- 
handlung sprach, und die man (Ur ein abnormes Gestein zu halten 
verleite! worden ist, hat sich bei näherer Untersuchung durch die 
Loupe als ein natü^iches Glied unserer Sandsteinbildung ergeben, 
und zwar jener Schichtenreihe, welche sich durch ihren Gehalt an 
kohlensaurem Eisen- und Manganoxydul so sehr auszeichnet (Siehe 
Leonh. u. Bronns. Jahrb. 1846, p. 665.) 

Ich könnte noch eine Menge von Beispielen ähnlicher Art 
anfuhren, die mich zu der innigsten Ueberzeugung gebracht haben, 
dags bei nur emgennM$en auf diesem Wege fartgeietuten Beobachr' 
tumgen das Mikroskop und die Sabuäure es uns möglich machen 
werden, Gesteine zu idenHfidreHy die sich aus Mangel an Petrefacten, 
oder auch, wenn sie Petrefacten besitzen, aus Mangel an unzwei- 
deutigen oder charakteristischen Petrefacten, auf keine andere Weise 
mit einander in eine Parallele hätten bringen lassen. 

Wir haben bei dem letzten Beispiele gesehen, dass selbst die 
verschiedene Farbe hier kein Hinderniss melu* abgeben konnte, dem 
Gestein des BeseUrs seinen richtigen Standpunkt in unserem Schich- 
tensysteme einzuräumen. 

Gerade in unserem so eigenthümlich constituirten ^Gebirge sind 
es die Petrefacten, weldie, weqn auch noch so charakteristisch in 
andern Gegenden , einzeln genommen hier zu den grössten Yerwir«- 
rungei\ Veranlassung geben müssen, und bereits gegeben haben. 

Ich muss desshalb hier wieder darauf zurückweisen, dass die 
Verhältnisse in Hinsicht auf das Vorkommen von Petrefacten aus 
verschiedenen Formationen in einer und derselben Schichte, welche 
sieh z. B. bei den rothen Marmoren der Salzformation ergeben, 
mit wenigen Ausnahmen sich in unserem ganzen Gebirgszuge nach- 
wmsen lassen. 

« 

Gewiss ist, dass Geschlechter in dem Ocean, aus welchen 
sich die Schiditen unseres südlichen Vorgebirgszuges abgesetzt hatten, 
friedlich beisammen gelebt haben, welche schon im nördlichen Theile 
Bayerns durch lange Schöpfungsperioden getrennt erscheinen. 

Es ist desshalb i)irgen<|s schwerer, als gerade in unseren süd- 
lichen Gebirgen, das Alter einer Schkhienreihe aus einer oder ci>e- 
i»igen aufgefundenen Versteinerungen bestimmen »u wdlem^ was indessen 
von mehreren reisenden Geognosten neuerdings wieder geschehen ist. 

Mit den regelmässigen Ablageru|igsverhältnissen in den übri- 
gen Gegenden Europas im Kopfe bemüht man sich, auch in dem 
Alpinischen Gebirge alles so wiedw zu finden, wie man es zu fin- 
den wünscht, übersieht oder ignorirt gewöhnlich alles, was gegen 

9 
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die einmal vorgefasste Ansicht spricht, oder zerrt an den einander wider- 
sprechenden Daten so lange, bis man endlich eine scheinbare Ueber- 
einstimmung in seine Resultate gebracht hat, von welcher die Natar 
nichts weiss. 

Man kann dieselbe Stelle hundertmal besuchen, und immer wird 
man bei jeder neuen , mit Ausdauer ausgeführten Forschung oft 
Daten erhalten, welche unsere Schlüsse aus den früheren Beobach- 
tungen gezogen, wieder umzustossen scheinen« Es Iftsst sich also 
ohne consequent fortgesetzte Beobachtungen in unserem Gebirge 
nicht viel ermitteln. 

Ich muss desshalb hier wieder auf zwei Hauptirrlhümer zu- 
rückkommen, welchen tnan, da sie von berühmten Geologen her- 
rühren, denen man gewöhnlich gerne unbedingten Glauben zu schen- 
ken gewohnt ist, nicht oft und bestimmt genug widersprechen kann. 

Murchison hat nämlich, wie ich schon pag. 58 dieser Ab- 
handlung aussprach, zu beweisen versucht: da^s keine Form des Vemm 
Nummulina d*Orb. in den ScMchien der Alpen unter der Oberfläche 
der Kreide und ihrer Aequitxdente vorkomme. 

Das ist ein grosser Irrthum^ wenigstens in Beziehung aufunsersüd^ 
liches Vorgebirge; denn da finden sich Nummulinen mit vollkommen 
clmracteristischen Kreide-Petrefacten von pag. 61, nämlich dem Spon- 
dyius spinosus, der Terebratula carnea, Ter. Tamarindus — und 
Apiocrinites elliptieus zusammen. — 

In unserem südlichen Vorgebirge finden sich demnach die wahren 
Nummulinen, nicht Orbituliten, in den Kreideschichten, 

Es hat zwar Bou6 gezeigt, wie viele bisher dunkel gebliebene 
Seiten in der Lagerungstheorie durch die Annahme: Die ffumntuli* 
tenr^ckichien gehörten der äitesten Gruppe der Tertiär formaiion, der 
Eocamperiode an — in's Reine gebracht werden könnten; allein die 
unzweideutigsten Thatsachen in unserm Gebirge lehren: dass die 
Natur gegen diese Annahme streite, und dass wir desshsdb die obi- 
gen, bisher dunkel gebliebenen Lagerungsverhältnisse nach einer 
anderen, auf die natürlichsten Verhältnisse selb«it gegründeten Weise 
ins Klare zu bringen versuchen müssen. 

Auch sind unsere Nummuliten in Bezug auf ihre Speeien nicht in 
besondere Schichten vertheilt; ja in den Nummulitenhttgeln bei Ber- 
gen finden sich beinahe alle Speeien vereinigt von 3 Zdl Grösse 
bis herab zur Grösse einer Linse. 

Einen weiteren Irrthum hat de V erneu il verbreitet, der 1847 
gesehen haben wollte, dass alle Nummuliten im berühmten Kressen* 
berge nur in einem eisenschüssigen Quarzgesteine voriiämen und nicht 
im daneben liegendem chlorUischeB Sandsteine Qmg^ 62). De Ver« 
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nenil konnte zu diesem Resultate nur gekommen seyn, weil er mit 
der Ueberzeugung^ den Kressenberg untersuchte: Die Nummulii^m 
kömäen sich durchaus nicht ni Kreideschickten finden. 

Ich habe schon im Verlaufe unserer Abhandlung pag. 63 ge- 
zeigt: dass Nummuliten in allen Schichten des Kressenberges vor- 
kämen, im grünen chloritischen Sandstein sowohl, als im rothen, der 
übrigens nur durch Oxydation der grünen Kömer roth geworden ist 

Die Eisensteinntederlagen am Grünten sowohl als am Kressenberge 
gehörep ins CSebiet der Kreideformation, die wir, wenn auch nur an 
einzelnen Stellen, in unserem südbayerischen Gebirge entwickelt finden. 

Als sprechende Punkte dieser Art habe ich die Schleifstein- 
brüche am filomberge, zwischen Benediktbeuem und Tölz angeführt 

Am Grünten sowohl als am Blombei^e haben wir den oberen 
Grünsand mit Gryphaea vesicularis, und die Steinbrüche nächst Sw- 
ning bei Neubeuem mit ihrem sogenannten Gramtmarmor gehören 
in diese Reihe.*) 

Einen Anhaltspunkt über die Begrenzung der Grünsandformation 
in unserem Yorderzuge gibt uns das Erscheinen grüner Kömer so- 
wohl, als das Aufhören derselben. 

Wenn die Gesteine auch eine schwarze oder gelbliche Farbe 
haben, so kann man auf der befeuchteten Oberfläche dennoch oft 
schon mit freiem Auge, stets aber mit der Loupe, wenigstens wenn 
man alles Lösliche mit Salzsäure hinweggenommen hat, grüne Kör-- 
ner erkennen, wenn sie vorhanden sind. 

Die grünen Körnchen werden, wenn sich die Grünsandbildung 
ihrem Ende nähert, immer seltener, und verschwinden zuletzt ganz. 

In der Tabelle Nro. II, wo ich eine Beschreibung der Gesteine 

*) B. Cotta sagt in feinen geolofifchea Briefen aus den Alpen 1850. 
pag. 93: „Die breite Treppe der Finakpthek (in München) die gewöhnlich für 
Granit ausgegeben wird, besteht aus dem schönsten alpinischen Nwmmulitenkalk^ der 
fast ganz aus den Schalen dieser kleinen Meeresthiere zusammen gesetzt ist/^ 

Allein die Treppe zur Pinakothek besteht aus dem Regensburger Grünsand^ 
siein mit Exogyra Columba, nnd die Treppe zur Glyptothek aus Kelheimer Jura- 
kalk, Vielleicht meint er die Treppe im Stiegenhause der Bibliothek^ die aus 
dem Grauitmarmor von Neubeuern verfertigt ist Per Granitmarmor liegt übri- 
gens weit von den Alpen entfernt, besteht aus nichts weniger als aus Nummuli- 
ten, sondern aus kleinen Korallenüberresten ^ die ich in Leonhards und Bronns 
Jahrbuch, 1846, pag. 652 — 55 beschrieben und auf der Taf. YIII. daselbst auch ge- 
zeiclmet- hriye. Der gfdsste Theil der Masse dieses Gesteins besteht, wie ich 
pag. <653 gezeigt, aus den Korallen Nro. 22 — 31, denen ich die Namen Ceriopora 
tortuosa und Ceriopora polymorpha gab. Nummulitenartige Ueberreste sind in 
diesem Marmor selten, und so klein, dass man sie auf der Treppe der Bibliothek, 
wenn man sich nicht auf den Bauch wirft, gar nicht bemerken kann, wenn man 
aueh gertde eiüe Slefie trtfft, wo sich solche Üeberreite finden* 

9* 
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der Ordnung nach gegeben habe/ wie sie in unserem Gebirge in der 
Regel auftreten^ hören sie schon bei Nro. XXX. auf^ und eine neue 
Sandstein- und Mergelbildung mit zurücktretendem Kalke beginnt. 

Fucoidenmergel erscheinen erst jetzt , nachdem alle grünen 
Sandkörner verschwunden toaren, und was die Schweizer Geologea 
hervorragend Flysch nennen, folgt auf unsere GrünsandMdung. In 
dieser Flyschbildung mit Fucoiden finden sich unsere Amaltheen- 
mergel eingelagert, ferner die Mergel mit Ammonites Murchisonae. 

Der Name Flysch hat gegenwärtig ohngefähr dieselbe Bedeut- 
ung erhalten wir Waxike und Trapp. Gewiss ist: wenn derChondri- 
tes Targionii und intricatus — den Flysch der Schweizer Geologen 
bezeichnet, so liegt dieser Flysch in unseren Voralpen sswischen der 
Kreide und dem Lias. 

Ueber diese Grenze hinaus tritt mächtig entwickelt der Jura 
auf. Als hätten si€h die gewaltigen Kalkstöcke nach ihrem spe- 
cifischen Gewichte gebildet und abgelagert, bestehen fast ohn^ Aus- 
nahn[ie die höchsten Punkte aus gelblich weissem bituminösen Oolühy 
die etwas niedrigeren, massigen, aus gelblich weissem Dolomä. 

Ich habe zuerst charakteristische Petrefacten beinahe aus allen 
jurassischen Gliedern deutlich ausgesprochen in unseren bayerischen 
Gebirgen gefunden. Dahin gehören: 

Der ausgebildete typische Ammonites Bucklandi, 

— costatus spinatus^ y- 

— fimbriatus, 

— Amaltheus, 

' — Murchisonae, 

— polyplocus, 

— polygyratus; z^ B. 
unter den Belemntten der Belemn. paxillosus und acuarius, unter 
den Echinodermen der Cidarites glandiferus, wodurch so ziem- 
lich die Hauptglieder der jurassischen Formation bezeichnet sind. 
Ich führe diese Petrefacten hier absichtlich an, weil sie in Form 
und innerer Organisation von den in andern Ländern gefundenen 
und beschriebenen durchaus nicht abweichen. 

Die andern Bucklanden ohne durch Furchen begrenzten Kiel 
sind neu, und noch nirgends beschrieben worden. 

Obwohl sich nun, wie wir gesehen, Jura -Petrefacten beinahe 
aller Jurassischen Glieder finden , so ist es dennoch schwer und oft 
unmöglichy das Alter der Schichten nach den Petrefacten allein zu 
bestimmen; denn es finden sich Petrefacten, im Normaljura nur einer 
gewissen bestimmten Schichlenfolge angehörend,, in unserem bayeri- 
schen Yorgebirgszuge oft durch Schichten von verschiedenettk Alter 
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aserstrent, und desshalb mit Petrefacten beisammen, die ein höheres 
oder Jüngeres Alter andeuten. Das war es, was mich gleich an- 
fangs in Bestimmung der einzelnen Glieder unserer alpinischen Ju- 
raformation schüchtern machte. Ich freute mich so sehr als Herr 
Emmerich, als ich vor 6 Jahren den ersten Ammonites polyplocus 
und polygyratus in unserem bayerischen Vorgebirgszuge fand, denn 
damit war der mittlere weisse Jura entschieden aufgefunden. Altein 
meine Freude wurde bald getrübt, als ich mit meinen Planulaten den 
Ammonites radians, mit den^Arieten den Ammon. Hurchisonae und 
hecticus; mit dem Amm. costatus non spinatus einen 4" grossen Ino-* 
ceramus im festen marmorartigen Gesteine beisammenliegend fand. 

Wer also diesen räthselhaften Theil des alpinischen Gebirges 
nicht genau kennt; wer nur auf einzelnen Herbst- oder Ferienreisen 
hie und da ein Stück dieses, nach ganz eigenthümlichen Gesetzen 
gebildeten Gebirges durchschreitet, der wird, wenn er ein Petrefact 
findet, das nothdürftig irgend ein Glied, z. B. der jurassischen For- 
mation in anderen Ländern bezeichnet, sogleich mit seiner Ordnung 
fertig seyn, und auf diese Weise hat Hr. Prof. Emmerich in unsern 
Wetzsteinbrüchen ein Aequivalent des Solenhofer-Schiefers gesehen 
nach den Aptychen die ich darin fand, und in den sogenannten Ger- 
villienschichten den braunen Jura angedeutet gefunden. 

Allein die Wetzstembädungen sind eine Mergelbildung mitHomstein 
.gemengt, der sich auch an einzelnen Stellen in Hassen, Streifen 
und Knollen ausgeschieden hat — und stets mit derselben *Regd-' 
mässigkeit in der Zeitfolge durch den ganzen Gebirgszug auftretend, 
wie alle übrigen Schichten. Die Solenhofer^ Schiefer dagegen sind 
eine locale Ablagerung bituminösen Kalkmergeh. , 

In den Wetzsfeinbrüchen unseres südlichen Yorgebirgszuges 
habe ich Versteinerungen zuerst aufgefunden, und zwar den Aptychus 
Lythensis falcali; aber auch den Ammonites raricostatus — dereinem 
viel tieferen Niveau angehört, als die Solenhofer^Schiefer. 

Die ganze Wetzsteinbildung findet sich, wie ich schon in Leonh. 
und Bronns Jahrbuch 1848, pag. 136 ausgesprochen, sehr vollstän- 
dig entwickelt und aufgeschlossen in den Kalksteinbrüchen hinter 
Oberalm und dem Hammer bis ins Wiesthal zu den berühmten Äd-- 
neter Steinbrüchen; auch im bayerischen Gebirge folgt auf diese 
Wetzsteinbildungcn mit ihren Hornstein-Ausschedungen eine po- 
tenzirte Wetzsteinbildung, ein weisslich und roth gefärbter Marmor 
mit Feuerstein- und Jaspisausscheidungen, in welchen sich der 
Ammonites fimbriatus oft von 8 Zoll Durchmesser findet. 

Den Versteinerungen zufolge gehört also diese ganze Bildung 
dem Lias an. 
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Ein gleiches YerhaUen hat es mit den GervUlicDoschichteii am 
Hirscbbühl hinter dem hohen Kramer bei Garmisch. 

Selbst die Gervillia tortuosa^ die da auftreten soll, ist noch ein 
sehr räthselhaftes Petrefact, von Münster so genannt, ohne dass er 
eine Zeichnung davon gegeben hätte. In seiner Sammlung findet 
sich auch nur ein ziemlich unförmiger Steinkern, an dem sich nichts 
mit Sicherheit bestimmen lässt. Bronn verweiset in seinem Index 
auf Gastrochaena tortuosa Sow. tb. 562, Fg. 1. — allein was finden 
wir da? dikme lanzettförmige fast um eine Windung verdrehte Ge- 
stalten, die einer Aviculsi ähneln; desshalb führt auch Bronn die 
Gervillia lanceolata Mr. zur Yergleichung an. 

Die Gervillien unseres Schichtenzuges , von welchen ich eine 
auf Tat XXII. Fig. 30, dargestellt habe, unterscheiden sich von der Ger- 
villia Hartmanni nur durch die grössere Anschwellung ihrer beiden 
Buckel, so dass sie bei flüchtigem Anblick an einen verkebrtea Mytilus 
erinnern (mit dem gekerbten Schloss an dem dickern Theil der Bf^uchseite). 

Diese Gervillia ist von den bisher beschriebenen Gestalten ab- 
weichend, wesshalb ich ihr vlen' Namen Gerv. inflata gebe. 

Aber diese (jerv. inflata, die andenunterenJura erinnert^ kommt noch 
mit einer Menge anderer Petrefacten vor, von welchen mehrere qeu sind. 

Zu den schon bekannteren gehört jene Terebratel , \yelche ich 
mit Terebratula tumida verglich. Prof. Emmerich hs^t eine eigene 
Species aus ihr gemacht, weil sie mit der Gervillia tortuosa des 
untern Jura nicht zusammenpasste; allein bei genauer Yergleichung 
mit Terebrateln, die Graf Münster unter dem Namen Spirifera me- 
soloba Phil, aus Kildare in Irland erhalten hat, fand ich sie so ge- 
nau mit ihr übereinstimmend , dass ich sie mit diesem Spir. glaber. 
für identisch erklären muss. Manche Exemplare gleichen auch der 
Ter. Royssii (Leveille) de Koninck pL 21, Fig. Ib — d. 

Zu den neuen Petrefacten gehört ein Megalodus, dem CucuUatus 
sehr nahe stehend, der oft 12 Zoll hjoch wird. Er zeichnet sich durch 
seine concentrischen Anwachsringe aus, welche bei allen Exemplarjen 
die mir zu Gesichte kamen, in bestimmten regelmässigen Entfernungen 
aus einander liegen, während zwischen ihnen die Schale nahezu glatt 
erscheint. An diesen Anwachsringen sind auch Fragmente der Schale 
ohne die Buckel leicht zu erkennen, und desshal)!) habe ich auch 
von ihnen die Benennung des Species hergenommen, und heisse 
sie Megalodus scutatus. Taf. XXIII, Fig. 31. 

Die Schale zeigt, wenn man die eingerollten Buckel von 
sich abgewendet hält, eine von den Buckeln aus dem Hinterrande 
parallel laufende Vertiefung ähnlich der Einschnürung, die Hippopo- 
dium ponderosum, jedoch auf der Vorderseite zeigt 



. Auf dem Steinkerne, den Taf. XXIV, Fig. 32 zeigt, ist diese 
furchenartige Einbiegung der dicken Schale im Innern noch deutlicher 
ausgesprochen, gerade wie bei Megalodus cucuUatus. 

Vom cncullatus unterscheidet er sich nur durch eine etwas 
grössere Breite gegen den Unterrand zu; durch das nicht ganz so 
hohe Mondchen und durch die verhidtnissmässig nicht ganz so 
grossen Buckel, 

Ein zweites neues Petrefact ist ein Spirifer. Er gehört 
zu den Rostrati von Buch's und scheint dem Spirifer verrucosus am 
nächsten zu stehen. Der Schlosskantenwinkel ist stets kleiner als 
ein rechter. Die Yentralschale sehr niedrig, nur sanft gewölb|;, doch 
ragen Über sie die scharf dreieckige Wulst n^ben den eben so scharf 
ausgesprochenen, jedoch niedrigeren 2 — 3 Falten auf j^er Seite hervor. 

Die Dorsalschale ist sehr hoch, beinahe pyramidal sich bei 
s^hr ausgebildeten Exemplaren backenförmig über die Area krüm- 
mend; Ein tiefer, dreieckiger Sinus, von der Spitze des Schnabels 
bis zur Stirne divergirend fortlaufend, ist auf jeder Seite von 2, 
höchstens 3 Fallen begleitet^ die ebenfalls im Querschnitte einPrei- 
eck darstellen, dessen Basis nur um etwa^ Weniges breiter ist als 
die Seiten. Unser Spirifer hat also weniger Falten als der verru- 
cosus. Der Schnabel ist nickt wie bei verrucosus, am Halse auf- 
geUähif sondern eher zusammengezogen. Der veirucosu^ erreicht 
kaum die Grösse einer Haselnuss, unser Spirifer wird oft % Zoll 
hoch. Ich nenne ihn Spirifer mdnaiiu. Taf. XXIII, Fig. 33. 

Unter den bekannten Petrefacten komo)en vor: die Terebrakila 
conckmay Terebr. bipKcatay Terebr. bideniaia Ziet, die v. Buch als tn- 
dentaia bezeichnet; dann Terebr. ormthocepheäa und vielleicht 
auch der Megaiodm concentricus^ Dieselbe Formation treffen wir 
in der Nähe der Zugspits^ im Thale der Partmick und höher oben 
in der Nähe der Hammersbaehalmef wo ich die verkieste PoMonia 
Branm in dem gleichen schwarzen Kalke fand. Ferner sehen wir 
sie noch im Lechthale wieder auftreten, nämlich am linken Lechufer, 
in der Nähe von EUngenä^ hinter der BemhardsthaUüme, Das 
vollständigste Exemplar, das hier als Zeichnung beiliegt, habe ich 
von daher durch die Güte des Künstlers Herrn Anton F alger er- 
halten. Die Exemplare, die ich bis dahin in unserm Kalkmergel 
namenUich bei Füssen und EohenschwangoM fand, hatten entweder 
einen oder alle beiden eingerollten Buckel verloren. 

Man findet hier wieder offenbar Petrefacten des Uebergangsge- 
birges und des Jura miteinander in einer und dersdben Masse ver- 
einigt, gerade wie wir auf Petrefacten des Jura in unseren Kreiden- 
Gebilden des Kressenberges stiessen, und von einzelnen Schiditen 
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als z. B. Gervilliens.chichten zu sprechen^ würde hier von keinem 
Nutzen seyn. Wir halten sie, ihrer Stellung gemäss, ßr Lum^cAe Gebilde. 
Am constantesten und gleichförmifsten bleiben sich noch die 
Amaltheei^Mergel und überhaupt alle Mergel^ welche sich insoferne 
chemisch gleich zu einander verhalten , dass sie nach Behandlung 
mit Salzsäure ihre Form im Glase nicht verlieren. 

Am Birschbüchel , der uns Veranlassung zu dieser Digression 
gab, befinden wir uns bereits in der zweiten, vielleicht potenzirten 
Wiederholungsreihe all der Schichtenfolgen ^ die wir im Laufe un- 
serer Abhandlung besprachen. Wir haben den hellrothen Marmor- 
zug des Grcmoangthales und des Laberberges hinter ims^ und be- 
deutende oolithische Massen, begleitet von niederen dolomitischen Rücken. 
Der Hirschbüchl ist nur durch ein Thal vom hohen Kramer ge«^ 
trennt , wo wir, an einen 'dolomitischen Kern angelehnt, graue thon- 
Mergelschichten finden, ebenso Kalkmergel, wie wir sie am Grass- 
hom im Bregenzerwaldgebirge bei Marquartstein uAd am Fürberge 
bei Bergen schon beschrieben haben. 

Gegen Süden zu treflen wir in einer Schlucht, die nicht fern 
von dem Keller bei Garmisch liegt ^ an den Ddlomit des Ktamers 
ThornnergdscMchten ' angelehnt, die sich durch eigenthümliche Petre- 
facten auszeichnen; 

In diesen Schichten fand ich zwei Specien von Crioceratiten, 
wohl die ersten, die in diesem Zuge gefunden wurden, nebst iheh- 
reren anderen Versteinerungen, die uns zum Theil an die Kreide^ 
zunf Theil an den Jura erinnert. 
Wir haben da: 

Lima striata und 
„ semicircularf s , 
Isocardia rostrata, 
Nucula pectinata, (?) 
Terebratula concinna, 
Terebratuia lacunosa; 
dann eme Form, welche wohl Jeder fiir eine Conularia halten Würde. 
Sie hat die Zeichnung von Mytilus divaricatus d'O. T. C. PL 340; 
also Querruhzeln, die in der Mitte gebrochen, sich zu einer Spitze 
in die Höhe ziehen, so dass eine Art Querschuppen entsteht — da^ 
bei die äusserst dünne Schäle alier Conularien. Taf. XXTV, Fig. 34. 
Derselbe Mergel steht z. B. tief im LecMhaie unter dem schon 
oben erwähnten schwarzen lialke mit Megalodus an, und hat da 
Avicula inaequivalvis , 

Inoceramus problematicus d'O (?) mit Ammonites costa- 
tus non spinatus, 



Cidarites propinquas, 
Belemnites acuarius^ 
Lithodendron dichotomum. 

Wenn wir bei Garmisch das Ufer der Loysach gegen Süden 
überschreiten, treffen wir wieder zum Drittenmale unsern Mergel 
mit dem Ammomtes costatus am Vorderhausberg, der die ersten 
Höhra südlich von Garmisch bildet^ aus welchen die Partnach hervor- 
strömt, und einen neuen Sandstein, welcher dicht, graubraun, kalk<^ 
frei ist, und dünne Calamiten (Cal. gracilis) in sich verschliesst, 
Taf* XII, Fig. 15, nebst Wurzelstücken^. Fig. 16, die vielleicht 
demselben Calamites angehörten. 

Diese Bildung leitet uns zu unsern schon früher beschrid)en^n 
Mergeln, welche, sich wiederholend, am Ferchenbif^h auftreten. Sie 
lehnen sich an die dritte, schwarze, bituminöse Mergelschieferlage, 
welche bei MiUemoald gleichfalls wie hinter Walgau unter der Gras- 
bergalme zur Destillation von Asphalt benützt wird. 

Gleich darauf gegen Süden tritt am Marmoredt und im soge- 
nannten Marmdgraben bei Mittenwald, unser rothbrauner, rothschie- 
feriger^ dichter Kalkstein wieder auf, und zum Letztenmale bis zur 
Ibayerschen Grenze unsere Hont - Sandstein - und Mergelbildung, 
sidt an den Karwendel- und Wetterstein «^Gebirgszug lehnend. 

In den Höhen bei der Hammersbachalme fand ich, wie schon 
b^nerkt, den schwarzen Kalkraergel mit derPosidomiaBronni, dann 
tritt z. Bi im HöUthale unser oolithischer^ gelblichweisserKalk wie- 
der auf mit Ifestem von Galmei.und Bleiglanz, . wie z. B. miRosi^ 
kapfj südlich von Hmdelang. Dieser Oolithenkalk hat endlich im 
^ugspit» den höchsten Punkt der bayerischen Voralpen erreicht 
Der Kalk enthält hier bedeutende Spuren von Bittererde QndUd>er^ 
reste vom EnermUes gramdosus. 

\ Wir glauben nun mit voller Bestimmtheit dargethan zu haben, 
dass in unserer Alpenformation die einzelnen Petrefacten an und für 
sich zur Bestimmung des Alters einer Formation nicht m^ hinrei- 
chen. Die Gesetze, nach welchen sich der scIuDäbisehe Jura so re- 
gelmässig gebildet hat, nach weichen jede einzelne Schichte beinahe 
ihre bestimmten Petrefactenspecien besitzt, die sich da unter dem 
Zustande der ungetrübtesten Ruhe auf dem Grunde des vorweltlidien 
Oceans abgelagert oder auch zusammengefunden hatten, U^ten hier 
in unserer Alpenwelt in einer anderen Modification auf. 

Wenn die gigantisch aufgethürmten oolithischen Massen, die 
als Träger der Wolken erscheinen , wohl viel energischeren, gewol'' 
Ugertn chemischen Niederschlägen ihr Daseyn zu verdanken haben 
müssen, als die horizontal abgelagerten, oft papierdünnen, geschie- 
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ferten Schichten der schwäbischen hügelartigett Jitfa*^ und Liasfor- 
mation, so scheint auch die Entwicklung des höheren ihierischen Le- 
bens, von der gewaltigen Abjagernng und Verbreitung der che- 
misch-organischen Gebilde zumTheil unterdrüekt, auf gewisse Stel- 
len beschränkt gewesen 2fu seyq, aber theil weise wenigstens von 
den chemischen Kräften^ die es bedingten, abhängig, eben desshalb 
durch die gr<)ssere Concentration der Lebenskraft, mit dem rasche- 
ren Wechsel der chemischen Gebilde gleichen Schritt haltend, sich 
auch in einer rascheren Aufeinanderfolge der Oesehäpfe ausgespro- 
chen zu haben, eine Aufeinanderfolge, die nicht durch Aeonen dau- 
ernde Pausen der sich gleichsam erst wieder erholenden Lebenskraft 
unterbrochen, es möglich machte, dass Geschlechter, die in 
vom Centralpunkte der Alpen entfernteren Regionen schon einer 
längst verschwundenen untergegangenen Generation angehören muss- 
ten, im Centralpunkte der in ungesohwächter Kraft wirkenden che^ 
mischen und organischen Kräfte noch in einzelnen Familien durch 
die vielen rasch auf einander folgenden Schppfungsperioden unge- 
0lört heraufzttleben vermochten« 

Indem wir also vom Norden gegen Süden zuschreitend, in un- 
serer Vbralpenwelt beinahe mit jedem neuen Gebirgsrücken y der auf 
den vorausgehenden folgt, auch dieselbe geognosUsche Trias wie- 
derholt finden. Kreide '^ und iMsgebäde^ die gewalHg ocUtMscken 
Gebirgsrücken umlagernd, so finden wir doch auch bei jeder neuen 
Wied^holung dieser Triasbildung, obwohl nach denselben Prindpien 
organisirt, dennoch auch sie im Fartschreikn begriffen^ und sich da- 
durch von der vorausgehendeki auch der Zeit nach unterscheidend, und dem 
allgemeinen höheren Gesetze successiver Ausbildung gehorchend, ob-- 
wohl in einer eigenthümlichen complidrteren, recurrirendeti Reihenfolge. 

Um die Verhältnisse unserer Vorgebirgsfonnationen noch in einer 
mehr iibersichtnchen Form zu geben, lege ich zuerst eine Tabelle 
bei, in welcher die Petreiacten, die ich selbst gefunden oder we- 
nigstens mit Sicherheit bestimmen konnte, in derselben Reihe fol- 
gen, in welcher sie gewöhnlich, als das Alter der Schichten bezeich- 
nend, gefunden werden. 

In der zweiten Tabelle gebe ich dann eine petrographisoheBe- 
(M)hreibung der charakterisirten und charakterisirenden Gesteine, nebst 
Ihrem Verhalten zur Salzsäure in derselben Ordnung, wie wir sie, 
von Norden nach Süden schreitend, von den Kreidebildungen an- 
fangend, in unserem Vorgebirgs^zuge treffen. Aus der Vergleichung 
der beiden Tabellen mit einander wird der Leser wohl im Stande 
seyn, sich in Beziehung auf unsere Schichtenfoige etwa klar zu 
machen, was ihm noch dunkel geblieben seyn könnte. 
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T. Abtheilim^. 

Erklärung der Figuren beiliegender lithographirter Tafeln, 
welche im Texte nicht hinreichend beschrieben worden sind. 

Tafel L und U. sind hinreichend im Texte selbst erklärt. Auf 
Tafel III. bis XII. habe ich alles zusammengestellt^ was sich in an* 
seren Melassen- sowohl als höheren Vorgebirgen bis an die krystal- 
linischen Gesteine an Ueberresten vegetabilischen Ursprunges findet. 

Als charakteristisch für . den noch immer räthselhaften Flysch 
hat man vorzüglich die beiden Chondrites Targionii und Chondrites 
intricatufl angegeben. 

Sie werden in der Regel stets mit einander verwechselt. W^nn 
die feinen > linearen Loben des Ch. Targionii durch irgend einen Uli-* 
^tand verworren erscheinen^ so wird er nicht selten als intricatus 
angeführt; eben so als Chondrites Targionii alles Chondrus-ähnliche 
was in seinen Lacinien nicht verworren erscheint. 

Auf der IIL Tafel Fig. 1 habe ich einen Chondrites intricatus 
gezeichnet, wie er mit ziemlich dicht gestellte Lacinien nach be- 
endigter Grünsandsteinbildung in den Mergeln am linken Vt&t des 
Halbleches ersdieint. 

' In Fig. 2 haben wir einen Chondrites Targionii , wie er na- 
mentlich in den dichteren und dunkleren Mergeln auftritt . Seine 
Lacinien sind da in der Regel gerade^ stabartig , wesshalb ich die- 
sem Chondrites den Namen Ch. Targionii linearis gab. Im Algäu 
und Bregetvsentaldgebirge finden sich vorzüglich diese Fucoiden mil 
voUkomiAei^ geraden Lacinien, die der ganzen iSeichnung ein selir 
charakteristisch steifes Ansehen geben. 

Alle diese dunklen und oft nahezu schwarzbraunen Mergel über* 
ziehen sich mit einer schmutzigen, gelblich weissen Verwitterungs- 
kruste, in der das färbende Bitumen durch Sonnengluth und Wasser 
zerstört worden ist. 

Die Fucoiden auf Tafel lY. tragen wohl den Beinamen aeqwdu 
mit Recht, indem ihre einzelnen Lacinien einander gegenüber st^en 
und sich nur höchst selten, jedoch in der Regel in 3 Lappen zer- 
spalten oder eigentlich in zwei, von denen sich der eine wied^ Ih^U 
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la Tab. Y. Fig. 5 haben wir dieses eigenthümliche Theilungs- 
gesetz noch deutlicher entwickelt. 

Das Blatt ist auch hier wieder im Allgemeinen doppelt fieder- 
spaltig; aber die den einfachen Lacinien fast gegenüberstehenden 
Segmente theilen sich einseitig wieder in mehrere Lacinien, jedoch 
so, dass ein Lappen stets wenigstens in mehrere Theile zerföllt als 
der andere. 

Die meisten Lacinien sind linear --lanzettförmig, nicht mehr 
cylindrisch; ich nenne desshalb diesen Fucoiden Chondrites lan- 
ceolaris. Er findet sich wieder in den schwarzgranen Mergeln. 

In Fig. 6 derselben Tafel und auf Taf. VL Fig. 7 finden wir 
den Chondrites furcatus in einem lichtgrauen Thonmergel mit erdi- 
ger Bruchfltiche. Das eigenthümliche Theilungsgesetz , auf welches 
wir so eben aufmerksam machten, istauchhier wieder ausgesprochen; 
nur sind die einzelnen Loben länger, vorne zugespitzt, die Theil- 
ungspunkte desshalb im Allgemeinen seltener, auch der Durchmesser 
der Lacinien grösser. 

Er kömmt am linken Ufer der Weissaachen in denselben Her- 
gelschichten vor, in welchen sich der Ammonites costatus findet, nebst 
einigen Bucklanden; ein Beweis, dass diese Fucoiden dem jFlysch allein 
nicht angehören können, findet sich auch in der Wetzsteinformation. 

Auf Taf, Vn. finden wir mehrere Exemplare von Chondrites furcatus. 
In Fig. 7 a, ist er mit Chondrites aequalis zusammen vorkommend. 

Auf Taf. VIIL Flg. 9 finden sich zwei neue Pflanzenüberreste. 
Der eine gehört, so weit sich aus dem ziemlich gut erhaltenen 
Exemplare schliessen lässt, dem Genus Huensteria an. Diese Pflanze 
scheint dieselbe Tendenz ungleichförmiger Theilung zu haben, wie 
unser Chondrites, der gleich der Muensteria zu den Florideen Un- 
gers gehört. Die cylinderischen' Lappen des Laubes theilen sich 
doppelt fiederspaltig, so, dass der dem einen Lappen gegenüberstehende 
sich wieder in zwei Lappen theilt. Die Lappen sind unten an ihrer 
Basis beinahe zu einem Stiele zusammengezogen, und sind aus , von 
oben zu ineinandergeschobenen Ringen zusammengesetzt, so dass 
der einzelne Lappen ein eben solches Ansehen erhält, als die klei- 
nen Kätzchen-artigen Gestalten aus unseren Amaltheenmergeln, von 
denen ^ir bald sprechen werden. 

Es hat ein solcher Lappen das Ansehen, als ob er aus halb- 
kugelförmigen , ineinandergeschobenen Bechern oder Schalen zu- 
sammengesetzt wäre. Die Mündung der Schale ist nach dem obern 
Ende zugekehrt. 

Ich habe dieser Pflanze desshalb den Namen Utienderia annti- 
Ma gegeben. 
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Sie kommt in den bräimlich-g<elben Kalkmergeln am Mtthisehar-* 
* tehkopf bei Trauchgau vor^ welche auf die Grüasandbildungen folgen. 

Ein nicht minder interessanter Pfipzeniiberrest aus unserem' 
Braunkohlenlager am hohen Peissenberge ist eine wahre Pecopteris* 
Fig. 9a. Sie nähert sich der Pecopteris lonchitica; denn ihre Fie«» 
dern (pinnae) sind eben so tief fiederspaltig. Allein das Endfieder-' 
chen ist sehr ausgebildet, viel länger als die SeitenfiedereheU; ohn-« 
geflihr wie bei Pecopteris urophylla. 

Die Seitenfiederchen sind linear "hmzettfSrmiffy höchsteiw eine 
Linie breit, beinahe um das Doppelte ihrer Breite oMsemander^ und 
einander nahezu gegmüberstehend; im Durchschnitte rechtwinkelig 
auf die Spindel gesetzt^ erst nahe an der Ba9is schnell auseinander- 
laufend, und in einer äusserst schwachen Linie die Verbindung mit 
dem nächst stehenden Fiederchen herstellend. 

Der Mittelnerve in den Fiederchen ist stark ausgeprägt, die Sei-^ 
tennervchen unter einem nicht sehr spitzen Winkel atus den Haup^*- 
nerven entspringend, einfabh oder diehotomirend, dicht aneinander 
li^end, stark ausgeprägt 

Ich gebe dieser zarten Pecopteris den Namen Pecopteris acu^ 
inmofti, um hiemit auf das so lange Endfiedereben hinzudeuten. 

Merkwürdig ist, dass eine ächte Pecopteris noch in den ter- 
tiären Braunkohlenablagerungen gefunden wird. 

Meines Wissens sind bis jetzt von Pecopteriden nur 3 Specien 
in den Miocainen Formationen gefunden wordea Nämlich: Wood- 
wartites Münsterianus Br.; Alethopteris oUsoleta Harl. 

— MüBeri — 

Polypodites stiriacus Ung. 

Es muss desshalb die^ Formenwelt des alten Steinkohlengebirges 
gleichfalls, zum Theile wenigstens, im jüngsten sich erhalten haben. 
In derselben Figur finden sich noch Ueberreste . mehrerer anderer 
Pflanzen der Vorwelt, lange Blätter mit parallelen Läng^furchen, 
dann die Ueberreste eines dreigespaltenen Blattes mit Spindel eta 

Auf Taf. IX. habe ich jene räthselhaitoi wurmförmigen Ge- 
stalten abbilden lassen, welche gleich^Us in den Mergeln, auf die 
Grünsandbildting folgend, vorkommea 

Fig. 10 ist blos auf schwarzem Schiefer als lichtere Zeichnung 
vorzüglich nach dem Befeuchten bemerkbar. . , 

Nr. 11 zeichnet sich durch die Regelmässigkeit seiner Wind- 
ungen aus, die von einem eiförmigen Mittelpunkte ausgehen und 
sich in ununterbrochener Schlängelung in immer weitere halbmond- 
förmige Biegungen legen, je weiter sie sich van ihrem Ursprünge? 
entfernen. 



t4JB 

Rechtwinklig auf uns^ oben bescbriebenes ToIIständiges Exemplar 
hat sich noch ein zweites angesetzt Bei beiden ist das Ende 
sichtbar, das sich verflacht,^ eis hätte man von hier aus die Furche 
mit einem Hohlmeissel auszustechen angefangen, denn 4xe Windun-- 
gen sind, wie die Zeichnung angibt, . hier sehr' tief ausgewaschen* 

Ich kann keine IPorm in der Pflanzen- oder auch Thierwelt 
auffinden, mit welcher diese Figur einige Aehnlichkeit besässe; ich 
nenne die eine Form Nro. 10 desshatb einstweilen Sebnmthoida 
üregubtriSy die Nro. 11 Edm/dhoida crassck 

Taf. X* und XI. gibt die Fleckenzeichnung der von mir soge- 
nannten Amaltheenmergel. Auf dem Fragmente in Taf. X sitzt 
auch wirklich noch der Hohlabdruck eines Amaltheus; sdbst Spuren 
der gekerbten ilückenleiste sind noch an ihr bemerkbar. 

Das Zerfallen der einzelnen Lacinien in becherartige Theile, 
die wie Uhrgläser ineinand^ stecken, ist hier wohl zu bemerken, 
noch mehr aber in Fig. 14. Tab. XII., die t uns zugleich bei c. einmi 
Begriff voa den kleinen punktförmigen Flecken gibt, durch welche 
sich unsere gelblich weissen oder grauen dichten Kalkmergel auszeichnen, 
in welchen der Amm. Quenstedti und Amm. Charpentieri erscheint. 

Taf«XIL Fig. 14 ist "eine Pflanze, der ich den Namen- Calamites 
gracilis gegeben habe. 

Fig. 16 halte ich für die Wurzel dieses Calamiten. Die nähere 
Beschreibung habe ich schon pag. 21 gegeben. ^ 

Tafel XIIL — XY. sind schon im Texte erklärt. 

Auf Taf. XVI — XVIL finden sich die zwei neuen Ammoniten unseres 
Yorderzuges, die ich schon in Leonhards und Bronns Journal 1849, 
pag. 810 im Allgemeinen beschrieben und benannt habe. Sie ge- 
hören zu den Bucklanden, wie die Loben zeigen, sind gekielt; aber 
die Seitenfurchen des Kieles fehlen. Im Querschnitt laufen die Sei« 
ten, von der Naht angefangen, in einem unusUerbroehenm sanften 
Bogen bis an den Kiel, so dass der Querschnitt aus mit ihrer Basis 
aufeinander gesetzten zwei Kreissegmenten entstanden erscheint 
Die Windungen nehmen langsam an Dicke zu, und sind wenig umfassend. 
Die Rippen sind schmal, ofl um das dreifache ihrer Breite ausein- 
anderstehend, und sich wenigstens schon von der Hitte der Höhe 
an in einem sanften Bogen vorwärts nach dem Kiele zu krümmend. 
Der Zwischenraum zwischen ihnen ist concav. 

Ich habe diese Ammoniten-Spedes'ilfftinoiitf es CSbarpeiiüerJ genannt. 

Die Höhe des Querschnittes von Nro. 22 ist 16,33"^; die 
Breite 10,33"-; Umfassung 2,5"»«- 

Er hat 6 Umgänge und gegen 44 Rq^pen auf der äussersten 
Windung. 
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Kdmntl vor im gelblich graaen muschelig brechenden Kalkmer'^ 
gel mit feinen Fucoidenfleckenstücken des Rottachthaies bei Tegernsee. 

Nro. 23. ist ein etwas kleineres Exemplar von ovalen Umfissen 
aus dem Wundergraben bei Ruppolting. Es hat gegen 34 Rippen 
auf dem halb innem^ halb äusseren Umgange, die jedoch, wenn sie 
in die Nähe des Kieles kommen , etwas undeutlich zu werden 
anfangen. 

AufTaf. XVII. habe ich zwei Ammoniten, zu einer neuen Species 
von Backlanden gehörig, abgebildet, der ich den Namen : Ammonites 
Quenstedti gegeben habe. 

Die Umgänge sind weniger umfassend als beim CharpenUeri^ 
von breiterem Querschnitte. 

Die Rippen sind stark ausgedrückt, gerade oder auch leieht- 
S förmig geschlungen, Fig. 25a., neigen sich nur im letzten Sechii^ 
thette der Höhe sanft nach vorne zu, und verlaufen sich erst im 
Rlickenkiele. Die Seiten des Querschnittes sind mehr flach, so dass 
er eher einem Parallelogramm mit abgestumpften Ecken ähnelt. 

Die Höhe nur um ein Geringes grösser als die Breite: 15"*'*- 
zu 12,5«»- 

Dieser Ammonit ist einer der verbreitetsten. Er findet sich in 
den punktirt fleckigen Mergeln, die auf die Wetzsteingebilde folgen, 
am rechten und linken Ufer des Kochelsees ^ auf den Höhen hinter 
Schlehdorf, Kochel und Pesenbach. 

Eine zweite Varietät dieser Ammoniten habe ich Amm. Qnenst 
multicostatus genannt. Fig. 25. Die Rippen sind schmal, ja scharf^ 
. nur um das Doppelte ihrer Breite auseinanderliegend , gerade oder 
auch mit einer Neigung zur S förmigen Schlingung nach Vorne (a), 
so dass sie beinahe an die Rippen des Hasseanus und die Form 
des Amm. Davoei erinnern, wenn sie nicht der Rückenlüel davon 
unterschiede. Er unterscheidet sich gleichfalls durch den spitzigeren 
zweiten Seitenlobus von dem CharpentierL 

Man findet ihn im sogenannten Wundergraben, ehe man Kup^ 
pdting, von Traunstein kommend, erreicht; im Thale der Weiss- 
äachen etc. 

Auf Taf. XVm. und XIX. haben wir endlich jene räthselhafle 
Bivalve, von welcher ich schon pag. 106 eine Beschreibung gegeben* 
Dass es eine Bivalve sey, ergibt sich aus den Schalen, die mao: 
als rechte und linke «feto aufgeklappt nebeneinander findet. 

Die Schalen sind ihrem äusseren Umrisse entsprechend, sehr 
vertieft, und die tiefste Stelle findet sich am unteren, am stärksten 
abgerundeten Theile, so dass, wenn man sich die Schalen von ihrem 
Aj4)endix abgesondert denkt, die« zusammengeklappleB Schalen a» 
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der breiteren ^te abgestampft sind, wie z. B. Trigonia navis an 
ihrer vorderen Seite. 

Nie habe ich Spuren eines ScUosses bemerkt Der Appendix 
oder der Flügel unserer beiden Schalen ist jedoch mit den eigent- 
lichen Aptychus artigen Theilen derselben aufs innigste verbunden, 
wovon uns Fig. 26 a. eine Idee gibt, in welcher man sich die Scha- 
len zusammengeklappt dachte, wie sie jedoch bis jetzt noch, niemals 
gefunden worden sind. 

Da ähneln sie bdm ersten Anblicke Cardiimi elongatum oder 
auch Trigonia caudata Agass. ; aber sie unterscheiden sich sa^eich 
durch ihren inneren Bau. 

Am Anfange nämlich a bestehen die beiden Aptyobus-artigen 
Schalen aus einer ziemlichen Anzahl von übereinanderliegenden 
Kalkschichten; bei ß jedoch, am Bauche der Schale, theilen sich die 
bisher fest verbundenen Kalkschichten in zwei Theile, die innere 
Hälfte krümmt sich einwärts und bildet so den untern Theil oder 
den Bauch der Aptychus- artigen Schalen (y) die andere äussere 
Hälfte der Schichtenreihe läuft, sich unter dem Bauch zusammenziehend, 
fort, und bildet den Flügel der Schale, der sich stets zuspitzt, in- 
dem er sich zugleich abwärts krümmt <a). 

Es ist höchst interessant, zu bemerken, dass, wenn wir uns 
die Bivalve zusammengeklappt denken, die inneren Schalenwände ^ 
so dicht aufeinander schliessen, dass die Communication zwischen 
den Aptychus-artigen Schalen und dem Flügel beinahe ganz unter- 
brochen ist. 

Ebenso findet sich bei den aufgeklappten Exemplaren an dem 
unteren Theile, wo sich die Flügelspitzen berühren, immer ein 
schildartiger leerer Raum, Fig. 26 c. 

Die Höhlung des Aptychus-artigen oberen Theiles ist stets mit 
der Masse des die Schale umgebenden Kalkes ausgefüllt; der Flügel- 
artige Anhang aber mit weissem krystallinischen Kalkspath, welcher 
anzudeuten scheint, dass dieser Theil der Schale mit einer Organi-, 
sation ausgefüllt war, die dem sich infiltrirenden Kalke nur höchst 
langsam, Schritt für Schritt, wich. 

Auf Taf. XIX. hat sich auch wirklich noch der Ueberrest einer 
solchen Organisation erhalten. Ich verdanke dieses seltene Exemplar 
der ßttte des Herrn Oberbergraths von Reichenbach. 

Es scheinen Spuren von einer Centralachse Taf. XIX, a über- 
geblieben zu seyn, von welcher aus sich nach beiden Seiten Falten 
wie die Falten einer darmartigen Röhre bemerkbar machen. 

Dass das Thier zu den Acephalen gehörte, scheint nicht un- 
wahrscheiidich zu seya Da die Schale gleichklappig war, ohne ir- 
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01^ fm ßddfißh io nfQl ick nnsme rif^faisollwfte G^Malt einstweilen 
^ d^ fholadei^ steU^n. ui|4 &ie PAo/cu «n^iitef« neweii. 

Zu T^L XXL wiU icfi nur noch Jbemer ken, dass der Inoceramus^ 
F%. 28 a.^ -wekb^r in.umifr^m grünen dickton Kalke mit dem Amnu 
CQ^Ifitfy;. vprkö^iq^t, yieU^i^ d^clt ejne f roase Posidonia aeyii köimtai 
da ich das.f^iHiUicA^ Soldoia nooli nieht erhallQn^* auftufindea im 
Stande ^ßr. 

Jjaif Tat XXE bd)e idi eine der a|n Iiieaten e^altenen jeoer 
Yerateinerunip^n aUilde« laasei)^ ^ aiob gleichfalls in uaserem ganaeir 
ScblphJieiveugß wiederfindet, und yqtk fr<ifea^or En^meriob u»d 
Fn.T^Haufr fitar die jSofvjillift tprtuoaa gelten worden iat. 
, Sie .find^ sic)i ebensowohl bei Kößs^n an dar östierreiobtocbea 
Grenze vom Kaltenbach blossgelegt in mächtigen Kalkmaaaen^ die* 
unt^r tien ^terüMren Ueberl^geriingsn hervorragen und reeblwinkelig 
auf dps allf $mßiDe Str^^n hör. 12^:^1 gesetzt aiqd^ indeoa sie ge* 
gen West fallen ^ als auf den Höhen der Harchspitze über darBern-< 
tMai|ma 

Z.if^f^ep diesen beladen 6ren;cpunktea tritt sie ttberidl auf j^ wo 
ein did&t^ siebwArzk^avneir, an den füttern durohscheinender^ beiai: 
.4^iU^hlag^ nicht bitu^iiiiüs riec^nder, gesohk^hteter Kalk erscheint. 

$ie ist nichts weniger^ als die Gecrillia tortnosa; Ja sie s^ht 
der fiervillia . Hartmanni viel ähnlichen , 

, Keine eigenUiche Drehung um eine bestjimmte Achse isit* bei 
wohleri^iltenen Exemplaren bemerkbar, andern die Buckel, die ziem- 
lich aufgeschwollen erscheinen , . neigen sich nach dem Schlosse zu, 
in ebea demselben Verhältnisse, wie diess bei allen ähnlichen Thier-- 
ga^^qge|l dei: Fall /ist Von den aufge^schwollenen Buckeln läuft 
eineAf;t ygn Kiel herab» siph i^^ner mehr naish dem Hinterepde zu 
nei|B^> so dass daa .Ansehen eines verk^hrtep. Mytilus entsi^eht,) 
wenn ma^ nicht auf das geker^t^ Sefaloss Rücksicht nimJnt; a zeigt 
die iSchfde von der Seite, b, di/e Schale npt. dem Schloss. 

Der .ein^. Buckel i^^ t^n der, Spitze etwas beschädigt 

)di ha^. .fliese GerviiUa. den Namen Gervillia inflata gegeben. 
Nuculen und Cajpdifen begleiten, sie, saigleich, id)er auch eine Tere-^ 
bratula, die dem Uebergangsgebirge angehört, Terebratula Royssii 
LeyeiI16. deKoninck pl. 21 Fig. 1 b — d und der nachfolgende, auf 
Tafi XXIII. gezeichnete Hegalodus, dem Cucullatus sehr ähnlich, 
aber sich wieder bestimmt von ihm durch seine kleinen Buckel, 
durch seinen beilartig schief dreieckigen Umriss, durch das kleine 
Mondchen, durch die seine Dicke übertreffende Länge und durch 
die schuppenartigen Anwachsringe, die in bestimmten Intervallen 
Ton einander stehen. 

10 
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ich bürgen. Sie sind von ihm an Ort und Stelle gemacht, 
und geben mit einer Wahrheit die natütUchen Verhältnisse 
der dortigen Gesteinsstrudur wieder, die wir in manchem Aer 
neuesten Produkte dieser Art leider nur allzusehr vermissen. 

Als praktischer Bergmann seinem Berufe lebend, haben 

ihn in seiner Berges -Einsamkeit die geognostischen Systeme 

und Gesetze der Ebene nicht berührt, und er hat uns hier 

bloss die Resultate gegeben, zu denen er durch eigene Be-- 

obachtung und durch eigenes Nachdenken gekommen war, 

ohne je fremde Systeme un4 Ansichten als Leitstern dabei 
zu nehmen. ' 



* I mg * 

ß * . * 



Höchst interessant ist, dass Herr Hailer durch seine 
Beoi)achtungen der Cksteivs^bwctuf^ ,uq4 darCre|$ilettslagerun- 

gen im Allgemeitte« w* eikiem äb^chai» Q^aidtc^9.,g«Jk^^ 
als ich, der, wie schon w^i«6 erste Abhandlung (lS4&^;)6itttj 
vorzugsweise die cbemisohe Zuswnm^nfletzp^. d^vCi^ 
und die PetcefaQten in den Schic^tieiii&äg^. b^ir^ici^sieh^igt^ 

Herr Hailer betrachtet nämlich die ganze ^Gebirgsföt- 
mation des Berchtesgadner Gebietes ' eis Resultat eiher^eiU" 
Mgen^ ohttß UnterbretAmng^ forUm^rmtm SfUmg/ *. Üx ihn 
gibt es keine v&tckiedenen ForiMliQnllmiKL ditseBiiG«irff|t0^ 
als Gruppen mn Bilihm§^sjfste§/ien^ -mm MimmÜei^ >4pitenMMA^ 
iendürth versehiedenä Leben^ooienf.^und^ebA dfslMf^ 
ioersekieden duttk ihte Atifeinolikdetfilgg^^^^^^^^^ 
welchen das Organische. heUßomging, \ v -' .; .1 i^ n 

Er läugnet des^aSi die SdUd^mi^ ^^ :Kaiimassen 
des Gi^irges im Bferchtesgadnek! fiSelnetet-mMii BuftaritfA 
IMgeii getnäS9, mA seine Zeacknun^n: JehMr;«licl, idwf 



wu v/ LilLüKt SeUchteii z. B* des 'hoben Gökb nahm, 
bloss €Rsstei]uq[datteii smra, doreh Theiliidg entstanden, wess* 
halb er Mch die Sdiielitmigsflftehea als Atmmderfmgiftäehemf 
oder, lüde er Me neimt^ ZMommemetzungsfUickm helTBichlei. 

Er theilt desshalb auch die dort erscheinenden Kalk- 
messen einfach bloss nach ihren physischen Kennzeichen in 
muschdigei und splilterige Kalksteine ein, und sucht nachzuwel- 
sen, dass alle diese verschiedenen EÜalkmassen in einander über- 
gehen. Zum muscheligen Kalkstein redmet er z. B. den- 
jenigen, welchen wir in unserer vorausgehenden Abhand- 
lung als rothen Marmor , dem I4m tmi Jura angehörend ^ 
bezeichnet haben, der öfters auch ins „Schmutzigweisse^^ 
libergeht, und durch seine Hornsteinausscheidungen charak- 
terisirt ist. Der braunrothe Kalk mit den eigentlichen Lias- 
ammoniten erscheint ihm desshalb bloss als ein Verbindungs- 
oder Uebergangsglied zwischen dem rothen und nächst fol- 
genden Kalkstein, den er den spUttrigen nennt, weil er 
einen splitterigen Bruch besitzt, oft in splitterige Stttcke 
durch Verwitterung zerfällt, und auf dem Bruche im Sonnen- 
licht glänzende Punkte zeigt. 

Dieser Kalk ist der am meisten vorherrschende, setzt 
die Gipfel der höchsten Berge um das Berchtesgadner Ge- 
Inet zusammen, und kommt mit unserem grauen Jurakalk 
überein, der voll von Lithodendron dichotomum ist, die 
Terebrafttla lacunosa und subdimidiata einsdiliesst, und Ne- 
ster von Bleiglanz und Galmei enthält; ein Gebilde, das 
wir sdion durch unsern ganzen bayerischen Vorderzug 
kennen gelernt und nebst dem hellrothen Kalk den höheren 
jurassischen Bildungen zugerechnet haben. 



im 

Dea mergtigen Gebilden am FiUse iit SBiXkgßhkg^s 
hat er' seine vonsügliche AvfibfterkäaHikeit g^milienkt, und 
B«a ifQwisften dieser Schieben, ids . beständige fieglettor Aot 
Sakablagenuigen, die fi^öiier w«l grö'saere.Vedbrataiig des 
Salzgebildes im Berchtesgadenschen nachgewiesen. 

So yiel als Einleitungswort, das den {remdUchen Leser 
in den Stand setzen soll, die nachfolgenden Zeilen vom 
rechen Standpunkte ana zuwürdige^. 



Ufinehen, ini Juli 1850. 
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IFon der. SpitEe den Witemannä attfl> wdeker #ß JHeeresflMie 
#0]il'am 9000 Fiis$ überragt^ siaht utianfcfo ziemlich die : ffm» 
JGräiteliriäy ion^halb. welcher diA imctfolgMABii Be^ehtiHigeii l«-* 

'gtetellt: worden sind. r-^. % : * 

Nördlich vor uns liefft der GJiileriibm*gy di^r am- HocUhr^ft w^l 
7O00 Fttss Se^dhe errelchl, tod di^tfifea westficdte Gehiftge aHfil 
in das Thal der Biadiofwiese ab^lten*^ Der Ftt^haKtehi Uktel da 
4lie , Wasiersabeide . eiirlsdian RefaiienMl it$A : BeitehkHifadbn^ taall 
T>eri)iadet den Unterslierg ,mt dem nordweirilißk geldg^nen. tfMeib- 
.gebicg. Dasselbe hildel i& jefaer Hai^cavtreeknäg tM Nmrd Hadi 
'Süd eineiig föndiohen Wiafi, der.in» Draiaaeiseikbpf halu^ b^ «000 
FUss Seehtihd emporsrleiglt, sich abbr sttdligh g^b SehwüibadnMttbt 
dbnälig abdadhi) iirdlchea leHdei« hinwiedi^ di6 Wasaerseheide 
s&wi0clieft mild nid d^ Reidi^ball«*ri bihtet^ -^r :Aii d«i Iiatteagal- 
bieg reOlea aikdi^ ^ea Bliak.jg€n WieaV^ßüd^Weat gear^iid^ ^ 
^m^täBÜkihm^ schrbl^ AbiäUe das RaMabi^G^tigeair dM m iwUdea 
SiernterraiMei bis amn Sftaddhara (bei 7000 Pu« SfiAiAv) .aki|t««t- 
4hürflit, vnA 4^beiiso at^il gegaB din-HInMhhichl^ der awfaoh^ «tis 
«nd 4an Oesterffcächem die Wasaeyraoheidid bädd^ wiedcar ^ai^k ab^ 
sMBS^t. -• Dieaer HirscbbioU iiber^ doribM .4000 fu*^i ttbaribr 
]leerßaflllck6 liegt^ Verbiadet das Iletlalm>-6dl>ir|; .anii einer 8aha«e^* 
üoheii .€idiirgskelte^ die $itk im Westen^ gitfan add OsMi. dkto 
Waizmanns henimlagerl D.er Hochsteinberg^ gleichaam 4ler «tmcdt- 
weaUkbe' Auatevder dieses Felactogürtela erhabt sM» «m fiDchkUtem, 
bia lüahe an 9000 Fuss Seehöke^ Und, adilmst aidk sidfiob mit fiar 
Wiiidb^chlckneid> Ifocbeu^ito^ lim Fatfelhom^ und 4eiii HnadMod 
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an densdben an. Die Gjadköpfe, der Yiehkogel, das Sdiottmalhorn, 
die Funtensee-Tauern als nördliche Ausläufer des steinernen Heeres, 
die Wildalpe, die Mauerscharte und das Bliend>ach-Thörl, die Teu- 
felshömer, die Kragenköpfe, der Kahlersberg, Fagstein, Reinessberg, 
Schneibstein sind die Punkte, über welche unsere Ghränzlinie im Süd- 
Westen, Süden und Osten sich hinzieht Am Torennerjoch und 
Hochfeld ist diese sterile Gränzä etwas unterbrochen, erhebt sich 
aber im Hochbrett und Hochgöhl nochmal bis über 8000 Fuss Seehöhe, 
und verlauft sich endlich über den Eckerfirsi hinab in sanftere, mit 
Alpenweidschaften und üppigen Wäldern bedeckte Yorberge, auf 
welchen wir, über den Büchsenkopf, Hahnenkamm, Zinken, Barm- 
stein hin, der nordöstlichen und nördlichen Landesgränze folgen, 
bis wir das Thal der Berchtesgadner-Ache erreicht haben, und 
die östlichen Gehänge des Untersberges wieder berühren. 

Dieser Gebirgskessel, dessen Gränzen wir soeben abgesteckt, 

ist durch das von Süd gen Nord sich ziehende Hauptthal, der Kö- 

«Igsed*- oder Bercktesgaden^^Ache. duroiiaohnitten, und indaasettle 

«0Mien von Nord^West her das Thal . der Bisdioftriese , von SM- 

Wen dw ffiro^hbicUer-*/ von Süden dw WindbaohtiMi, östtkh faenA 

aber eine Unzahl von Grabenschluchten, unter denen* wir ^loss den 

'•'KniiiHiäser-^^'^Sdiatzki&ller-* und Laro^&abe% als die grössten auf 

1 dieser '^Seiteneameto, ihre Wässer demselben zu. — Auf der wes^ 

fliehen ' Seile des Häoptthales l&gt ^die ThalscUucht des Windbacbes 

IMfiiernk jene des KMgsdte; ujtd die des Hirsckbidiler Klanswas^ 

«er», mit beiden Torige» zwar in. gleicher JUcUnn^^ lauch wieder 

^bdher als jMie :d0S'Wihdbft^& läeoso sind die' Wassersdieidon 

irom Kii^sdAldil^ damriBwischen.deni Reitotti- und I<|i«tengebirg and 

AndKeb iwisehieii dieseitr und dem Untersbetg imi abfidlenden Ni«- 

vealb -^ Aif dev Ostseite .des Haiqitäiales aber b^Anden- sieb, s^ 

tau inaii ^ sielen Wunde des Koni^m^ yerlasjmi bat, die Wag*- 

BenAVeUm in immer aMRUendem'Niveaa gegen das'Kiupttbath^ein. 

' 'Die JKedePungen imseres GetatgAesBfAs süid es* hmiptsädrikii, 

i»ddMn wir die SteUisalzgebiMe,. wache immer vob >Mei^L titid 

Gype «begleitet sind', m snehen' haben,. undliUe GeschHiflte^: des Hoeh^ 

gebipges g^be» manefte lehrreiche Aufschlüsee * iM>er ihte . BHchng 

^tstfbH^ und Ifter Ndis Vdrbältniss, lin wdAwm sie fen' jenen .Gdbfl<^ 

den dtehen; *4-^ Werfen wir znerst einen ^BKok auf dm Salzber^- 

Mu, M welbbem .wfa* die Steintalzgiebilde asä bedien Icenneh lemeä 

Weiden:'— r.-- i •• • .'• • -j.f' / ? .., -/ - , - .;.'^ 

\t:-- Dte'flfeiniabgebflde sind am hidsi^en Sttizbetfbaa fast ringi»^ 
uk nrni leafoi 13itAi nt^eben, der fiUztbc^ hctsst, aach das Sate^ 
ilgiMfg:lasl4ie^erlaBst;« Er biM^ sä€|te D^rg^nge in MeigdT, 
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der :daiin' oft • fWM^ Kdrgel nhd* Stmdskeäi i^ii^; tvi^ «i«hr«ft 
2um jSeKiefngeii, ist' dann karzkiSQftig; in g^fos^h und kleinen ^«t^ 
thieü eohaltg-; sehf han^ mil Bitumen gemengt, dünn s^hmieHg unÜ 
^itazeAdw A«f (fies^ Weise tritt ^? ^ftraenfficb dort nuf, *wo dts 
SieMsfttögeSfId sal^Ieer wird, nnd datitt iMMet^dies^bitunrindseMer^ 
^V gtosB^y knoüg^j aber dobh gut ^Bosammenptsi^eAde, iiiit BUameil 
ffbet^ogeneSMeke;^ Vrelohe « $ich , irenil ein -WerkshimiKiel'Bife ef#» 
reicht, eines an« ideHi imdisrh '^efchaam iiereussl^tilen ^' uttduä ha* 
iflerwäkr^nden Niederbrttehen YeranlissuJig g^bett. Diese» Stroptsr-^ 
vi^Iiflllllissf gleist 'sehr viel jenem, 'Welche» wir nnfea beim Kaik^ 
»leta^ kennen lernen Werden. CM. XXVti. "Fig. 1.) . - 
* ^ DielP'arbe d^sSalzttonesi^graitliGb, Naolich^ violett, nament^ 
tlch vre ^ zrTag' ansteht -^ diesbr llcmlicfae wird oof^if^'dk wril 
dem Namen „Salzthon^^ belegt; — sodann braünlici,. sebwäriti^b 
«fid gaif2= Schwur > auck ^^ )sr<die liefen Farbenmüenscbiede des 
]^Ri«ndokers, mit dem- er häufig gemengt ist «^ Bei der VerwandV«- 
kchift des SalzAoiiias initdenv'' Merger und umgekehrt^ kann mm 
gewdhntieh ms < dem Vorkommen des einen; auf das des* ändert 
molbmas'sKclh sohliessen. Br treimi steh manohmal sehr «diarf Ton 
dem satotHi^BMigeii Gdrtrg, weJdies, so^ salireicb als Jmner, ;ke&» 
e^pBHT : demselben ^mMietlt. il^nfig^ aber t^ sfocfc dieser r^Satelboti, 
ak «MbiKe des SteinBat«gtt)ül4es' lioak mit Stinnisalk gieichtoa dOrob-^ 
MßlM, bis er eiidlidi gnns salrfeer wird, «ad soda« den Siebisalk 
als ^Sehttttwebf'gegto seine« gr&ssten Feind, das sflssle «Wasee^ 
tüMi ' ^llan heisst äur dann ascb attsgeihugtes' fiefairg "^ — Von <te 
IMitdkng^aiMigefaeiKt, 9as5 derselbe seinen >Sali^beH> dundi Was^^ 
Sei^ f er^reii babew -^ ledenMs sind diese. Uebergängied^ StemU 
saiv^ 4n Ittioh-*' nnd Merget- Gebilde wohl beachtenswwth. ' -h. &emh 
iber dieser Tbenn-das $lleinsakqgeMlde irfngttt^ tso ist^w^ auch ein weW 
sentljcbep Bestaadth^ im Haaelgebirge, das wir Itäher^ kennen h^ 
aenr werden;' -^ Er 'durofaxMft « dieses^ in • nbrdrmlicbeii Sideken und 
Mik' mäncfemlil so piäiMig mif, 4ass man das SteiaSel« niebf TotBÜr 
jAohtr ()nm dessen Gegenwart Sfian -w^ ntaiiil ratr inehrrdarch.die 
AuMsöngi i■l^ süssen > Wasser übenmvgen^ kanii), dn^'^r! aocsk slel«^ 
Mweilse gms verdrün^. ^^^ Hr: Prof/ Schaf hävifl ' gibt in 'den 
gfiek*ten. Adze^fen; ^d; 13. ftq>U>r/ 1649 die i^AtltsetmeMretw 
ftttthaiie ifaidf'beiiist si» gan» riobilg gy|MdMd|ige bitranibüsex 8i|teir4' 
•rdtttorgeb- -j .« j t *. •.:»-., •.■.^.. 

A^em mfänidichen « Thdnknauer, wcsiahe venf heil^ jns dunkel«^ 
Jkigebbtb, mei^ aberA'<¥om»:g>rauidii' bils^'«äis «ebwarapmie sich 'Üst^ 
Haar^ sind eft iB-ein&^k<)irnige^.sebr biiiteTb0hinasse^.fliBnofamaI'>itbei' 
'atadk' rnfttml ins > festem* Sietasaiz dägewacluienf und* sind sehr ofit^ 



jKus btaiivMiijtar ^r. zpi belekten uit, AinAi wA imh^ bte tai ii^ 
Udiistea iViHikeln ja rh(HnbDedri8die Tflfi^Qhdn theülMry svisekea 
tfenen man mcb fiasohem.Bmobe dufciuras kein Sds efUickt« .wdt 
cliies;.«}>er) einige Tbgfe demWetteivige Uofßgesleiit, ««f den SfA-^ 
tanpfliftoh^n jener Ttfekiiieii el^ weisser Anlag i^reoheint;^ d^r peh 
W^ nidkts als eine ^hiobt ypn $«}z)urystaUen ifft» yr.dßkß den^ jn. spi«* 
nen üassem Uairissmi «o iiirf&rmlißlien^ aber In seinem Imem sie 
regekeäsiig gebiUeienThanknau^ kn «igenttiehcBBi Sinne, des Wer-» 
ies gleiehsam Kerselaenv Diese sieb ablösende Täf^(diW aekm^ 
öfteiäi IKegfungen, nach den^fiossena Umrissen des Kmaiers ms ^f-*- 
ters trifit man 'nilteii bi denselben Tersohebwe^ nb^r iFoilkffmmnn 
aaegebtldele Sieinsabwitfel , unner von iHrtker Parbe^ an^ itoren 
ecttcave Begrtfntmigsfltcben Innlea sind; *-< Krepfiipln dw Tyrolen 

Aber anstatt dieser Steinsala würfet, toeten mitonter andi Tbon-^ 
^xki, gAmn von Sak naisebloflieft airf; weiche , so Ueki Sie ancsh 
md, sieh aneh wieder in TiftMien spähen lassianr:dtese Würfel 
liegen theils den Spaitungsiftdien der TämtVfeteben eenfonn^ theUs 
dorcUBreiiEen ne dieselbeiL — Ans die^n erwfibttten Thonknaoem 
wjMrt aber auch e(l kejn Sabs ans^ sie «ind^ dia» an^ der aer«- 
störang weniger aasgescMt; ein zieigeä aber inMsr einen beH^pisMi 
Sttrieh^ md sind stete mit eineü feinen, dmriaelgeffirbleli, gUMIfeeil« 
den Uebening «Msdilossen, der- sie sRfaagkeb wie der (ansgeh^ngto) 
;Ehen^Ae fiaUegebüde gegen die Einwiriinagen des süssen WaSsers^^ 
gdgen die Einwirkungen des frisoben Wettersvges und adbst hinge 
Zett ^udi ^gen die des Wassers. Sdiiilst. Beiaeriieiiswerlik ist, dMi 
dieser fönende Udberzog aehr efV gestreut ist^ nnd dann gta» das 
Ansehen der sogenanntes Ralsehfläctaen bat. ^^ So nnfiMnlich mttk 
di& äiUMMn> UairlsSe' diecier Knauer erseheinen niögen, so isl dodk 
4tt innere Ban derselben sehr M beHlokSicktigett. Her lassem 
Unriss dieaes Thoaes tritt als versdK^ner Würfel namenÜieh in 
den reiöheren Parthien linserer StfjnsSlsgebllfo gana deoltidt ber-t 
vfta*, Dörty wo der Thon über das Steinsab vprherracheiid ndnd^ 
ttbd diese KoaneTn sieh in Masse aidiänlni/ oder endtteh gana ki 
niller.' Thomnaisseeiteheinen^ Sind dessen iaasere Umrisse . freiüek 
anf die manrngfaltigstö Weise verändert nnd der tWNfhdbene Wirr 
fei gMiz linkenntUch g^awehk Denn es gesohieht sehr häalg^ dUS 
sich eine oder mehrere der Begränzungsflächen des veNokehenen 
Wttffebi erheben^ ttad^ so ibnseiben mehr oder weniger (Mn Hogel- 
oder Irgend eine nnfbrmliche fieslall g^Mmy die Wir Kimuef hiMnpataL 
Diese Ih<mknauer sind sehr kMfigi namenWoh, wenn sie vnn eini^ 
gte Ckrüssö laufbreten, nHtVSalatamsteki vioiä mOtit&tm Lnlien DUte 



danriiaogeii, mis Hbrigwi dte tlpMuiAat^äts Thrnihüwirg in 7«h 
fU» diipehaw Kicbl Bidit bl «e Knft der <KryitaUi»liQa der Jfnlh^ 
sfehnng ^eser fiebnde^ «hnupvechen? — Oder liegt der fimnd di#^ 
sef RegfvbHPilKI b der Anwefeididt dei Selaeg im THottf .Wte : eiHi 
UM flto sidi aiMr in den nWeereB SlüdieaT 

^bfdd das «ttaie Waeser die ndt Thoegettengtett Steiimtoge^ 
bflde erreicht, vemiohtet m «lln Regitettiit, and der Thoii flül ito 
erdige Viisse M Bodea Indeis triil mmn inleliienir, welche &10»- 
gekugtee ÜMfg) Laut gmHUit wM^ nmeatliofa weait das IDTaaiat 
ratek mn sich gegtiün «nd ddi adt Sab aigeteidi0r( hd, jene, 
oben' wwfdinten rhonAoedrisdien Thmitttfeldien noch »ifstiwt an» 
ond das dem Lafsle noeb iahäiireade Sab Sfih&sst beim Abirooftr 
nen desseiben dort «nd da wieder m KitstaUen ' an. Ua fiikhAig 
der Sdiiapystalle sowohl aaf dm fl^aHmigiBtteheli der daai Massen 
Wettensoge «isgesetiteB lliontttfekheR ^ als linch im I#idto^ brü^: 
efn Zersetaen und dadoreb efaie AddldmBg des einaü^lae» Hm*-^ 
Knaaers «tid desLaiiltes i^rvor, «nd so eiUkrt es »di^.wie myiei^f. 
bw <Ke KrysMiisation ndtmiter die Ursache daasen ia^, was man 
ina SaixgeMtge das M^ und AufUÜien dessiribea neran|;.^ber das< 
AnfHäben des Laistes in den flinhweilDSii, das Verengen, oameMl-t; 
lieh jener Schachtrichten (Strecken) wo nicht zu reiches KerasataB* 
ansteht, »iasa bemei** aneh Herr Ant in seiner gMogle Appli- 
qaee pag. 77: Ces hiAnmesaances rasnlteraienty an pmrim dm awjnaf 
de h dBataKon ^des nodides (Khaucr) et des massea aabydres paa-^ 
snm i l'dtat hydnM. • 

Batradhiel man den ffinmi^ ahiea Sidkwei^as, sa eitennt. man 
bald, diss die- Thonmasse, in weksher' die genannten ÜMilihMuea 
eingewadisen sbid, acUenniger als diese ifon dem Wasser, migegcif«^ 
tei; aerslOrt worden nnd m Boden g^fiiUen i&t, vfikretod 4iß kin^ 
tm*«» noeb im ffimrael stecken, nnd nur jene^ inwelebe das W^smt 
sohon fdngedraagen, der AnfltMnmg der ttbrfg^n^ Tbon^ umE Shbi-r^ 
mwaa gldlchheitlieh gefolgt sindj -*- indem sfe ibr« - Sabqgdmlt! 
dem Waiser übM^UeSSen. ^ Diese 3!holunaase aber, in welabar din 
oft genannten f honknaoar efaigewaehsa« staid y enthahrt jeder Begn^^^ 
laritüv ^ ^t amorph. . ' 

ffiii' HrapOegMter des Steinsaheea i« anoh der Gypn» Bf taNT 
anf te brystilHIiiischen Hassen, licht und enUg^ weiaa^ giM^ r(ith<^) 
Ifoh, gdfo, d»ep MMg* Von Thon därdsEogen «nd friit iMfifimalt 
garim in denselben* fBier, oder viefanehr der eine Wind «IhaKlig ¥0n 
dem andern gau verdrtingt. Er anig€ sich dain mü damiKalk-H 
nnd Saad*ltorgel m bont gemengt^ dass man oü gai aWUl^f alt mir 
mit Mibe sie tat nntoMcheiden iwiwg« Oft iai dar flyps, .aft dar» 



TIdn ier w i Hott are NacUiiir ^les Aeiosalftef^ aber falten ifHi^Mm 
jener ganz' saizUer. .Aus diesem. Verhäitnisse:4es Crypsa^^ MmTh^ 
ericennt man hinwfeddr die nahe « VeriimidtsdiAft beider jand idi. 
mache hi^r wiederholt auf die Uebetgänge diasar (J^tmna aufmerkAani. 

Schon in dieser Function: eisetot den Gyps sefa^. gft.deiP Aß-*-' 
hyttii^ der in krystaUinischen Massen (abVuriaBit) i^Misr? (t^^r* 
it%, didit^ ^meisteifs grfcu ge&rbi Vorkdipmi ' 

Ob^er 6yp9 im Haselg^birge ^darch Aufoehme y9n Waaseraiia' 
deilr • Anhydrit entstandoi aei^ das ist adiwQrzu .gtaub^^. da nichts. 
ZU' begreifen würe, wie das ^Wassec^ ohne sopsl fipure|i'9^e^ JOa- 
Seins hkiteriassen zu babai/ sidh gerade Jdes, Anhydrits. bamiLchligf.: 
hätte. — Wie d^ Thon^ so bildbt aftoh; lier €yps einett, WfWn cleföt^, 
itidU so hfltfigeit Gemengthflil .in imscffn St<»iiMaiIf^bil4^ r-. *W 
sick der Gyps an die SMle 'des. StäMaÜM gedcäiigl h^> jiist. Bic|it, 
Iddit'Ztt b^eifeh. Nach der aeoesten Hypotbes»^ spU zuer^ der.* 
SMnsalzwtlrfet in einer LöfAing gebildet« gewesen^ dann ; derselbe , 
wieder ansgeWaschen und ausgedrückt^ »»damiPolomit wd - e<l4*-i 
Höh ' GypskrystaUe «dl an seiile SteUe. gedrängt haliW. -^ Wo^m. 
dieüe Umwege? *-» hat denn;HtGiit der fiyp^y W ^ie wif iha 
jeM aehen, schon ursprongliclii da und' fO' eitst«puleii.. seyii. 

Auch der Gyps eischeinli in salzreieh^ii .Pavthiea mitten .m. 
Kemmilze in Verschahanen Wärfein^ wekberafeier nur.ttossep^ se}^. 
ten ganz rein ausgebildet, «(mdera meiist al&.imlÖrmtiche.J&iaqer :i|idi. 
zeigen, die aber in ihrem Innern ganz krystallinisobes^ Gßt0g^ und 
ein GemMig^>'yon Anhydrit, und ifiy^s enttd^teo. . — Im Gipae^ und 
in* des Nühb .deasett^en zeigen. sich sehr oft Dnis^nrmtftie^rii^n den. 
Salzbeigiauten ,,Krack^^: genannt, welche .mH'Cisesrartige&.Satokpy^i 
stfdieb (von^faw^gem, gestricktem Ansehen) ansgakieidet, , und'^ bKufig; 
mit ßäam angäPiiUt sind', wnlciia^ stribald die* DVß^, aiagehawni 
wird^ bei ihrem AnsatrSmen durch 'du/ G|iezis(dk :9mk bemeriibim 
niadbeo; Vm welcher betnÜchUichea Aasdebnui^ ^dicie SruseA.^1 
seäi milsseR, i)&weis(et der .Umstand^ .dass iaiia einer sol^n^, tmHi 
Deoember 'i847Liuii BergaulscUuas an der I<<M^os'al|gehaniane^J[^9Sf^, 
die Ausströmung der Gase mH sehr merkbarem FfetfBli meünr. ab 3Q, 
Knüteii andftnä'te, wobei sich , ek eigenthOmKcher Geltank^ i^erbrei- 
tete, -die Flamme des Gmbenliehtes-aber meidebar hellei^ .brannte -rn. 
mti Beweis , , dass '■ finaier ftmersieff i2y siqlft en^miden -hübe, — W^r: 
möAte da in Abfede stellen, daae.imr;<d>en .schon, ^srwetote» AA-n 
sehwdlung. des GeUrgea nicht attch:die Spannung der |n .den iJiriejyMd 
Brms^äudteft (Kra^). enthaltenen .Ckise . fh# . ihngie^ baitrfge^ r^j 
State der metdLwüfdi^iten Bil4tfngen^ i« .mwflw f^imab^ebinpr jrii 
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dfe jettety den Hbtsrntsern zu yefgl^chendeny tfeMbrUgfeih fttrfetii^^ 
die ÜBver um etaen Pufikt steh gräppifen^ äbtA* iMh Vencbteii^nM 
RiditHngfen, jedoch untereinander parallel sich auMehnen; wöbet der 
Gyps eine bedeutende Rolle spielt (Taf. XXVE Vig. 3). Sind si^ldiePaiu 
tUe» geraume Zeit denfi Wettenslige ausgfeietisty und ist- das Sdr- 
dadurch etwas abgettat/ so »überziehen, als Rückstand dieser AbätS'^ 
ttng, fanz kleine Gypftrystalle das Sad' und eiftöhc^ die LeMMf^ 
tigkeit der Farben in den Priemen , welche abbald verschwindeli 
wenn man diese Gypskrystalle abstreift. Unter diesen kleinen C^yps^ 
kry^IIen aber gibt es deren ^usser^t selten voq- solcher Grösse, 
dass man mit freiem Auge einen deutlichen Gypskrystall darin er- 
kennen kann. Der mit Bitumen gefärbte Thon^ welcher dieschw^i^e^ 
und graue Färbung in diesen Mtusergebilden gibt, tr^tt ebenfolls mit 
dem Gyps hervor, indess isft letzterer bei Weitem vorherrschßnder^ 
Sobald das Kemsalz überhand Jiimmt, und den Gyps verdrängt, 
verschwindet auch diese Maserbildung ßUmälig,, obgleich die Färb- 
ung nocb allerdings Statt b^t Die Gestalt des Centrums., um wel-. 
ches sich die Striemen biegen, . entspricht mehr oder weniger flen 
Richtungen, n9cli welchen diese sich ausdehnen. . Es scheint als ob 
die Wirkung j^er Kraft, der man diese. Gebilde zuscbreibt, nach 
verschiedenen Richtungen mit verschiedener Intensität^ jedoch immer- 
wieder nach bestimmten Gesetzen gewirkt habe. — Der Kern, um 
vv^lchen ki^huti sich diele Strfeifien ghippiiSm , , ist bat^d ' EeitisabE, 
CStetnsalz) bcdd^Thon, bald Gyps, und oft ist «es ^ belrttehtHchet' 
Stock sehr salzreiöh^ Hi^I{gebirges, üm^ welchen ^h« diese Ge^^ 
bilde gescMungen haben.' -^ Das KcMsaiz nknnit in^diesenf Fidle' 
gege» dfts Genirnm zu meiisteiis eine imhier gH$^ssefe Durchsidfailg^ 
keit an, bis- es im Gentrom '^ selbsi eine ganir klin^, kngdfthnige^ 
Krylrtallmasd^ (mit Wttifelstmktnr) bildet We aus krystaWnlflcheRK 
Gypse bestehefiden' €en^ bilden' oft eine, ttnter sichy durch g«i» 
dftnne Streifehen, zusammenhängende Risihe, maehen aifch hin nnd' 
wieddr die Porim der Maseririldong von sioh abhftagig. -^ Im Mf— 
gewttt^)i2us(tande ersdbeitten darin die O^skrystaileheh, als san^ 
artige Halrse, oft sckneeweiss, und eriiöhetr, wie g)estigf> die Lrir-< 
haftigkeif des Bildes. — Der Thonim Ceütrtmr dieser GcMMe zeigt 
d^ittliäi, durch 9eittbH6ond«iitiMh-^sc1iaKg^en*Bnitter, nadi WHslcher» 
Rtehtui^g Irin diese Has^m sidk gebildet haben. • Man* mOehle-' sage»,' 
dass die Kraft,- welche im> -IMMamme''deR Mas^r 'bftdetj iller kn- 
Etegeweide der Felsen ehie Parallele gefunden- habe; 
^ ' Der Gyps. wird* vom süssen Wasser niehl (?) fagfe gfiüa ty untf liegt 
dMier mianl^roldst lalfer dettiLaiste «nseKr Siidew^k^- «Meli fln^* 
del dobh ^vt AnstaAiscb (^) der Bestani^h^ift dec' ^oliweM*«^ tind» 



«ttera^n .Mise in wserar 6m1^ Statt, w^itm «Ml mu dti«e|bw 
ctor Gn^a biMet. wd den Laist dßr ^iiikwerk^ in ^ea wandenFoUitM 
KrystnUgnippeiiv t^edeokt Aiu^ dieses Phünomeii trigt wieder eut 
Aiiscbweifaiqg des Laistes bei/ was mm am deutlichsten anDämmeH' 
mtii^y welcbe Wßt Wt geffittigt^r Soole besiunongteiB Laista gescUa^ 
geO' wQi^deiiy aa dewi OberflSehe dert^ und da* Jdeine 6«baleii enn-r 
poiwUektn, biitfer welchen Kr^atidlii theUs Nim Kochaab, thaib toh 
Qlf^s aiiin Vorsicbeis homme«^ die das Benrten diaser Schalen ver-* 

ursacht haben« 

* 
Das Kochsalz selbst ist in kryställinischen Hassen unter dem 

Gyps und Thon vertheilty welche beide es aber oft dermassen über- 
bietet, dass sich ungeheuere reine KemsalzstÖcke flndea Es er- 
scheint körnige blätterig, faserig, in reinen Krystalldrusen und von 
der verschiedensten Färbung. Dieses bunte Gemenge von Thon 
und dem ihm verwandten Hergel, Gyps und Salz, in welches auch 
noch andere Bestandtheile tfeten, die wir sogleich noch besprechen 
werden, heisst der Salzbergmann „Haselgebirg.^^ — Das Kochsalz 
im Uaselgebirge mag eine Farbe haben wie immer , das in Soole 
verwahdelte süsse Wasser nimmt keine Färbung an, und auch der 
durch dass Wasser zerstörte rothe Thon vertiert das Intensive seiner 
Färbung und nähert sich, als Laist, dem Graubraunen. 

Der Ueb^rgang aus dem rei^ep Kerpsfd« im Hyaelgebcrg isl 
vüi^ß (ttwdl aaehr oder weniig^r allmSUg; so dws die Niudibar'- 
schaff de^ I^etotei^n sich immer scho^ durch EiiimeQgiiiig von. Tfaoii- 
oder Gypaknauein fäUhar macht. — Alsa aiiab hier ein In^nander«- 
greifen ieg einen iqa «ndere, — Die reicheren K^rasalapartUeai sißd 
TOQ /Z^ianuiiieni^etaHiigsflMKeB .nach varschiedeiii^ Bichtongien glaioh- 
sam dui^pbnitten. Diese Flttehei^ aber, (vmi Bergmann £hitt oder 
htm [von. lassen r-^ loslassen] genannt) .reiclißa nicht über dia 
V^msabt-Parthie htaians, sondern hi^en, dort^ vo: d|is Kmwia ani> 
H^Mlgekirg aich ahstosst, yon> den^aetben begriinat iwd^ «banfdla 
anC Auah foden aich. in den auag^dehalen Keniaateafiöekw 9ef^. 
sc^le Klitfle in verscl^edener |tjahtiwg, m4 in diesen IP^im 
^d isolnrefal*- i»nd fi^lWftWQ S^la», W ftiden. — ÜJ|lar dpsen iai 
hj^ b^oQdana daii Glanbera^ zu iiennen^ vetehea mk a>er ani 
i^torbänfigsten an den Gränaen dfta S^kigelmv^ theSs^ if Nadeln/ 
tk^la w grOüMn Gci«pen findet, mid^ mM andern» leiebt löfiKchep 
Salzen verursacht diMt 4t^ Gebiig fe^t .^jr4» — %a den ziifiMiji^ 
gw Bnatan44lmlen 4es Vapielg^iiflfs geh&w * aiafsh. jene kleinem 
BiwOiiaat VW wi^igea» |Ierg4 9h Yarlpttjanan. 4w Tbo^M, dar l^haa 



das man uMbt nur dnreh dett.Gesdimack bemerken kann, besQklagl. 
-— M^etkwtirdiger iiiad im^ miUea jm. Hasalgebii^e «rscbeinendqn 
KaÜKst^inkRauer^ derm 4er kiesige , Bergbau eia groasea Exemp]ai 
in der GML Amußiiaperg'achen Sebachtricb^ mii wejdier es in einer 
Lftng« von circa 90 Fuss dnrokCabren worden ist, aufweisen bal* 
Bs ksi ein diAter Kalk^ein von stets raucbgrauer Farbe, etwa» 
spKttrigemr Bnlcbe^ greift /üok raub an^ zeigl dort und da g^treifte; 
fttiiiiendeSpaIttingslicfael^(seg«naiinte Ratschflächen), — DemWet-» 
«ertiige issgeseist^ beschkgt et sieb mit Salz, welches^ wenn 
Peuchtigfceil hiasnkommt) in Wilrrein auf ihm ^ich anlegt. In dar 
freien Luft zeiteödseil er sich alhnälig und die einzelnen Stück- 
chen sind gans mft Saie ttberzogM. Jk nimmt auch noch Wasser 
in rieh auf und bat dann, wieder getrocknet, einen merklich salsigen 
Clescbmackr -^ • AUe diese Kalkknauer skd mit einar Kruste von 
bituminösem:' Hergelscfcielier , der ganz das .Ansehen des Kohlen- 
Schiefers hat, umsdüosaen, der in grossen Schoiq^, und zwar 
leiebt vom Kalkstein sich lostrennt. Die entferntere Umgebung die- 
ser Knauer ist gewöhnlich salzarmes Haselgebirg. Endlich sind hier' 
»In zuOllige Fremdlinge 4m Haselgebirge noch zu nennen; Eisen* 
glimmer^ BUi^anz, Schwefelkies. 

^ Das Eben spielt tiberimufit in unserm Gebirge eine merkwür- 
dige Rolle. In allen Stufen der, Oxydation bildet es ein färbendes 
Prinoip' unserer KaikfltdtaQ in jeglicher bekannten Teufe bis zu den 
höchsten' Kappen, .und mengt sich als solches in alle Mergel- u^d 
Steinsabgebilde, wo es nrit dem, bei der Entstehung vorhandenen 
Sohwefcl,afs Schwefeieisen mitten in Thonknauer eingeschlossene 
Krystalle bildet; — gleichsam als ob das, zur Färbung des Thones 
nocfe ibevscUissige Eisen ^ch des Tom Thone yerschmählen Schwe- 
i9ls bemaahtigt und üls Sohwefelkies im Thonknauer geblieben wäre. 
^—' Dort aber, wo daa Biseaexyd über den Thon Heister wurde^ 
erscbefftte tdie TerschiedMSten Thoaei^nsteine, und je nach Umstän« 
den auch firaündsenateini^ — So trifft man. namentlich auf der 
Bromienlmte ifaeim Hallthurm' die schönsten Bohnerzj^, körnige Thon- 
eisenstetne und mehr vom Thon befreit, den dichten Rotheisenstein 
lEnd Sotfaeisenrahm. — Namentlich auf dem Reitalm - Gebirge und 
auch kn WinAach sind Pu£9en von Brauneisens^inen nichts sei-» 
teaes; -^ sowie Baseneisenstein am Dachelmoes. — Ein zwischen 
dem Bischof- und Raben3tieiarLeben zu Tag ausgehender, mit viel 
Thon gemengter Kalkstein enthält auch Mangan, und ist durch seine 
ausserordentliche specifische Sdiwere sehr beachtenswerth. — Zeigt 
«oh indess di^ Eisen unter was inmier für einer Gestalt, nirgends 
Mit daeselbe so mächtig heryor, da^s a^ dfasen Gewinnung eine 
bergmännische Arbeit sich lohnen würde. 
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Die Yorberrschenden, e^entlieh Hiiptbertttdawato -im V tm dg ß^ 
birge sind^ wie wir gesehen haben, Thon* nitt Mergel> Gyps und 
Kochsalz; alle fibrigen Einmengsel sind nur nfkUig. Es ii^ nidil 
m magnen, dass die KrysfadlisaUoasknA Hand in Hand mU den G^ 
setzen der chemsehen Verwandtsehafk die ganze Masse ^leichsaal 
beherrschet^ und dass dorck dieselbe die einzeh« Thdile.in ihrem 
anscheinend regellosen Gemenge einen wondervallenBaii T^rrslheii; 
der bei der Zersf drang des einen Bestandtheiles (des Kochsalzes) 
durch das süsse Wasser, die Zerstörung des andern gleichsam nadi 
sich zieht, nnd in eine amorphe Masse, Laisi, zosammenlaHt Die 
Beschaffenheit des, durch das süä^ Wasser zerstörten Haselgebir- 
ges und die gewöhnlichen Begleiter desselben haben wir Jkennea 
gelernt. — Es ist wöhl klar, das^ durch das Auslaugen des Sal~ 
zes in den Eingeweiden der Erde hohle Räume entstehen, die mit 
der Zeit die Veranlassung zu Niederbrüohen geben, welche endlich 
bis zu dem darunterliegenden Taggebnrge sich fortpflanzen, und .auf 
diese Weise Eiiisenkungen über Tag oder gShe Abstürze ^veran-* 
lassen können. Wenn es einerseits nur durch die Anschw^ung 
erklärlich ist, dass die Ungeheuern Räume, welche durch jdas be- 
ständige Auslaugen des Salzgebirges im Innern der. Erde nothwen- 
dig entstehen müssen, nicht bestähdig zu Brüdien dar darüber ge- 
legenen Tagdecke Veranlassung geben, so kommen dennoch ander-* 
seits Einsenkungen des Gebirges über den Saklagem wr; und die 
Anschwellung des Salzgebirges selbst l^ann zu Nied«;)bnlclieD Ver-«- 
anlassung geben, wobei sich das «oncentrisch-sehalige der losge^ 
trennten Trümmer aus der rilseftigen gleidiiörmigen Ansohweilung 
erklären Fdsst. 

Die Erfahrungen beim Betriebe der Siidcwefke und unselDe Grä- 
ben in der Umgebung rechtfertigen hinreichend dies» Ansicht, uad 
diese ' Umstände zusammen geben uns spfeehende Fingerzeigie fiir 
die ehemalige oder noch gegenwärtige Existenz der Steiusalzgebilde 
in unseren Bergen. Ehe wir aber die Steinsalz- und die uiit ihnen 
verwandten G^iMe in den Schhichteft und Thütem auEraohen^ 
wollen wir zuerst den Kalkstein, der bmmhe uns^e gunzD Ge- 
birgsmasse allein bildet, etwas näh^ betrachten, und yor allem idier 
die Struktur-Verhältnisse desselben. Eine genaue Untersnchug der 
Struktur-Verhältnisse unserer Alpen wird uns zeigen , dass scharfe 
Unterschiede Terschiedener Kalksteme nicht statÜndeB« 

Betrachten wir den ^ Kalkstein Ton der Thalsoiile bis in die 
höchsten Gescfaröffe hinauf, so finden wk densdben nach den v^-» 
schiedensten Richtungen zeridüftet, und dadurch gleidisam aus 
Stücken der eyrsdiiedensleii Grösse zusammengesetzt; so dess wir 



also zwei ttber- oder nebeneinander liegende Flächen, durch welche 
diese Klüfte . gebildet werden, Zussimmenseteungsflächen , und die 
xwisclien.. den KmfteA liegeadea Stücke Zusammensetzungs^tüpke 
neioien mögen. — Betrachten wir aber die ausgedehntesten, auffai- ' 
lendsten gewöhnlich für Schichtungsklüfte gehaltenen Zusaannen-p 
setzungsflädien, so haben sie eine bald mehr bald weniger vom Ho-r 
ri2ont abweichende^ oft sonderbar gewundene und geschlungene Lage 
und ebenso, die zwischen diesen ScbichtungskUiften i^ch befindlichen 
ZusammensetzungsstUcj^e. -^, Ein schönes Beispiel hiefur treffen wir 
auf der Kauny südlich yon der <xotzenalme. vid. TU. X^VII. Fig. 6. 

Die Zusammensetzung wird verwickelter^ und die sogenannte 
Schichtung . schwieriger herauszufinden, wenn siph Zusammensetze 
ungsflächien in verschiedenen Richtungen kreuzen. — : Ein Beispiel 
am Hochkalter, vid, Tfl. XXVIIL, Fig, 7. 

Während bei Einer Richtung derselben eine plattenförmige, — 
entsteht bei .mehreren entgegengesetztem Richtungen eine mausen- 
Sonnige Struktur .d^ Gebirges. — Die plattenförmigen Zusammen^ 
§etzungsstUcke bestehen oft aus unförmlichen, knotigen, und ohn-* 
geach/ijßt ihrer Unregelmässigkeit dennoch gut aneinander passenden 
Stücken von der verschiedensten Grösse — ein Umstand, den ich schon 
bei jenem JMergei angeführt habe, der in nächster Umgebung der 
Steinsalzgebilde auftritt, -r- Beispiele hiefür trifft man beim Stein« 
iHOich. am Traxlehen aiff der Au, im Schwarngraben etc. — Auf 
^r einen Seite, wird die plattenförmige Slructur der Gebirgsoiasso 
durch Aufnahme von Thpn und «Glimmerflittchen völlig dünnscbiefrig, 
auf der . andern entstehen durch Verwirrung und Ueberhandnehmen 
der Zusammensetzungsflächen in yerschiedenep Richtungen (was wohl 
mit einer Aenderung in der chemischen Konstitution zusammenhön- 
gen diirfte) unbestimmt eckige .Zusammensetzungsstücke; — das 
Splittrige des Gesteins; — ein Beispiel gibt das . im Untenthal- 
Lehenfeld, entblösste Gestein; — vid. Tfl. XXVIIL, Fig. 8. , aber 
die Zusammensetzungsflächen verlieren sich spurlos in unförmlichen 
Massen, -^ massenföqnige Gebirgsstructur; z. B. am Göhl im 
PflugthaL V, Tf. XXIX. Fig. 9. 

. Die Zusammensetzungsflächen sind aber, was namentlich bei 
der plattenförmigen Gebirgsmassen-Struktur zu sehen ist, nicht von 
der 1 Art, da^s sie eine ununterbrochene Trennung der Zusammen- 
^setzungsstücke verursachen, sondern die letzteren unterbrechen, dem 
Streichen und Fallen nach, oft jene, und sind dann fest miteinander 
yerwach^^en. Ja die Zusammensetzungsklüfte der plattenförmigen 
Gebirgsmassenstructur erstrecken sich oft auf mehrere Klafter Länge 
und zwar in ganz horizontaler Lage, setzeii dann plötzlich im gan- 
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zcn destein ab^ so dass zwei getrennte Zusarnfnensetzungssiöcke 
jetzt völikommen als Eines erscheinen. — Auch sind die Zusam-* 
mensetzangsstücke der plattenförmigen Gebirgsmassen-Stmcttir niclil 
Ton glercher Mäöhtigkeit und Ausdehnung, weder nach dem Yer- 
flächen^ noch nach dem Streichen, was schon aus dem ewigen er- 
teilet. Die tthbestiiAmt eckigen Zusammem^etzungs- Stücke geben, 
wenn sie sehr gross sind, das sogenannte gansse Gestein'; Venn 5i6 
dagegen sehr klein werden, das was mM kurzM&flig heisst, uild, 
wie schon erwähnt, auch durch splittrigen Bruch sich zu erkennen 
gibt; das Gestein fallt dann durch Verwitterung -zu einem scharfen 
Sand auseinander. — Die Zusammensetzungsflächen hn letzten Falle 
sind aber, wenn man das Gestein zei^chlägt, immer scharf marku't, 
müssen! also zum Wesen des Gesteines gehören, und mit dem Ge- 
stein selbst entstanden seyn. ~^ Diess muss kho auch ftir dieplat- 
tenformige Zusammensetzung gelten. — ^ Auch erkennt man an den Zu- 
sammensetzungsflächen deutlich, dass kein früher vorhanden gewe- 
sener Zusammenhang stattgehabt habe, der dtirch spätere, gewaltige 
Kräfte aufgelöst wurde. — Die Struktur der Gebffgsmasse ist sehr 
oft durch ein Gesteinstück von sehr gerihgem Umfange repräsentirt; 
und so leicht es ist, aus der Struktur dieses Stückes, die- der gan- 
zen Gebirgsmasse zu erklären, eben so unmöglich wird es oft zu 
sagen, wo die Zusammensetzungsflächen des Gesteins' aufhören und 
die der Gebirgsmasse anfangen. Die Struktur des Gesteins ist aber 
offenbar das Produkt einer Kraft, die man wie immer bezeidmen 
mag; und also muss jene der ganzen Gebirgsmasse sich ebenfiilis 
daraus erklären lassen. — Die Unterschiede, welöhe in unsei-ör Ge- 
birgsmasse (dem Kalkstein) gemacht werden können, beruhen ledig- 
lich auf Abänderungen im Gemenge -und in der Struktur und die 
folgenden Nachi^chungen nach den Mergel-Steinsalz-Gebilden wer- 
den uns den innigen Zusammenhang dieser mit der ganzen Gebirgs- 
masse theils durch Uebergänge, theils durch Lagerungs- Verhältnisse 
zeigen* ' 

Die sogenannten Rutschflächen , mit Längenstreifen und bfonken 
Schilden, sind weiter nichts als Zusammensetzungsflächen def* Gebirgs- 
masse oder aber des Gebirgs-Gesteins. Denn wenn man auch die gdnz pa- 
rallelen Längenstreifen als Beweise für ein Abrutschen einer Gesteins- 
parthie über die andere annehmen zu dürfen glaubt, so stebt die- 
ser Annahme die wichtige Thatsache entgegen, das sich diese blaii^ 
ken Flächen mit ihren parallelen Streifen mitten in dem fest ver- 
wachsenen Gesteine finden, und ^st durch Zerschlagen zum Vor- 
schein kottnnen. Diese Flächen sind mit dem Gestein gfelchzeitig 
entstanden 9 sie hören mitten im Gestein plötzlich auf und hngeii 



plötdioli.in demseUieii an, und eine Trenmug ist ringsum nirgends 
sHi bemerken*. Auf solchen Schilden^ welche namentlich sehr häufig 
am ÜAlkstew und zwar dort sich finden, wo er den weichen Salz« 
tbon berührt, müssten doch, bei einem stattgehabten Abrutschen 
des Kalkfteines über den Thon, oder umgekehrt, auf dem Thojae 
Spuren dieser stattgehabten Bewegung eingedrückt worden seyn, — r 
dem istvaber nicht also. — Endlich' werden diese Schilde als Rutsch- 
fliehen völlig unerklärlich, wenn man sie mitten im festen Kalk- 
slein, der sich hinwieder mitten in einem Mergel- oder Steinsalz- 
gebäde befindet, aotrifft, und die üossem Umrisse dieses Kalksteines 
keine Spur einer Bewegung der ihn constituir enckn Theile yerrathen* 
Diese Flächen, man mag sie nun Ipeissen wie man will, sind zum 
Wesen des Gesteines selbst gehörig; mä ihm und nicht später 
entstandeBb 

Bei^eitem am Vorherrschendsten ist. der dichte Kalkstein; 
welcher sehr -häufig von krystallinischen Kalkmc^en, gang- und 
nesterweisi} durchzogen wird, und in welchem oftdie.grösstenKalk- 
igiathkrystalle z. B. jm Gotzenthale auftreten. 

t) Dieser dichte Kalkstein hat ein ganz feingeflossenes Gefüge, ist 
an den Kanten durchscheinend, von schmutzig weisser, auch grauer, 
rötfalich oder gelblichbrauner Farbe, und hat, was ihm ganz eigen - 
thümlich ist^ flach muschligen oder aber ganz ebenen Bruch. Herr 
Apotheker Pimgruber von hier gibt die Analyse eines solchen Kalk<r 
^teinei also an: . 

80,5 kohlensaurer Kalk, 

7,0 Thonerde, 

8,5 schwefelsaure Kalkerde, (?) 

4,0 Wasser, 



. 100,0 

Dieser Kalkstein führt an manchen Furditen eine Masse , von 
Versteinerungen, deren nähere Bezeichnung zum Theile schon durch 
Herra von Lill in den Jahrbüchern für Geognosie etc. , von Lt^'on- 
hard und Bronn im Jahre 1830 bis 1833 geschehen ist. Die 
neueren. hat ,Hr. Dr. SchafhäutI in den vorangehenden Blättern 
bestimmt, benannt und auch Abbildungen davon gegeben. 

Bemerkenswerth ist, dass^ diese- Versteinerungen häufig auf den 
Zusammensetzungsflächea dieses Kaliisteines und zwar in einer Mer- 
gel-artigen Substanz von dunkelrother Farbe, aber meist sehr un- 
kenntlich auftreten) — znm öftesten sind sie mit dem Gesteine fest 
.verwachsen. Vorzügliche Fundorte für Versteinerungen sind am 
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Barmslein, an der bayerischen Gräiize, am Traxlehen-Steinbruch, kl 
der Schatzkell^ im Alpelthal^ auf der Büchsenalpe am Ktlb^rsteki^ 
Als Gebirgstaasse zeigt dieser Kalkstein meistens plattenförmige, 
massige Struktur; die Zusammensetzuhgsstäcke sind sehr gross, dasGc^ 
ßteiii ist desshalb sehr ganz; daher ebener, flachmujtehliger BfuCh. ' — 
So ist der Kalkstein besbhaflfen, de)r durch die CruBehgebäude des 
Dürrenberger Salzbergbaues als das Liegende der dortigen Steinsalz«- 
gebilde bekannt geworden; — Herr von Lill nennt ihn ältef-en oder 
auch unteren Alpen -Kalkstein. In diesem Kalkstein kommen ^elir 
häufig rothe Hornsteiney nesterweise, vor. Derselbe hat splittrigen 
Bruch, oft mit sehr deutlichen zweifachen,. immer unter gleichen 
Winkeln auftretenden Spaltungsflächen, ist stets von dünkelziegel-' 
rother Farbe, und nur fti unmittelbarer Berührung mit dem Kalk- 
stein nimmt er lichtere blaulichghaue Farbe an. Diese Homstein- 
Nester halten eiri gewisses Streichen, je nach den ' Züsammensetz- 
ungsstückeh der Gebirgstnassen ein, und hängen oft unter sich durdh 
ganz dünne Streifen von Homstein oder hellgrauem Kalkstein zu- 
sammen. Manchmal aber erscheint dieser Hornstein in förnklidien 
Stockwerken, wie man diess ober 'dem Schatzkeller -Alpen -Käser, 
an der Krautkaser-Alpe, am Priesberg, bei der Maisalpe sieht, und 
man erkennt, dass auch diese Stockwerke ohngefShr in gleicher 
Höhe erscheinen; obwohl sie bei genauer Untersuchung untereinander 
nicht zusammenhängen: — Diese Hornsteme sind es, welche der 
Krautkaser-Alpe gegenüber, auf der Scheibe, auch in Ja&pis und 
Eisenkiesel übergehen, in welchen sich mitunter Magneteisenstein 
gemengt hat, auf welchen wahrscheinlich der dortselbst befindliche, 

» 

tonlägige Schacht in früherer Zeit getrieben worden ist. — üebri- 
gens haben diese Jaspise keine weitere Verbreitung. 

Innerhalb den oben ausgesteckten Gränzen erscheint dieser 
Kalkstein zwar auch bei uns meistentheils in den Niederutigen, steigt 
aber auch zu bedeutenden Höhen auf. Man kann ihn verfolgen in 
einer fortlaufenden Reihe vom Bräridlberg über' das Lercheck, 
(schmutzigweiss) und den Zinken bis in den Brielgraberi; dort ver- 
schwindet er und ragt mehr westlich, im Hauptthal von Berchtes- 
gaden am Kälberstein, bei Frauenreith, am Sulzberg empor, und ist 
sowohl nach dem Thale der Ramsau als auch der Königsseeer^Ache 
einwärts zu treffen; steigt dann wieder mehr östlich an beiden Ge- 
hängen des Höllgrabens bis auf den Schatzkeller Alpboden auf, zieht 
sich unter dem Thürecker Berg ins Alpelthal , in den Krautkaser- 
graben hinauf bis zur Büchsen- Alpe an den Friesberg (im Ab wäfta- 
graben) unter den Tauern gegen das rothe G^spiel und an den 
Eagstem hin, und verliert sich daselbst, so wie weiter südlich, am 
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Hoohgfflduer^ in einem grauea Kalkstein^ von dem sofort weiter unk- 
ten lEe iRiede seyn* wird. — « Zwischen dem Tbale der Aamsau und 
der Königssee-Sohluchi ist dieser rothe Kallcstein nur mehr im Thal- 
grwuä deS' Obersees an den öslliehea Gehängen der Herrenraint- 
Alpe SU findeik 

li) Sin anderer Kalkstein der fast durchgehends dolomitisch ist^ 
zeigt rauchgraue ^ selten schmuteiggelbe Farbe ^ ist an^ den Kanten 
sriir wmg 'durdischeinend^ hat was ihm .eigenthümlioh ist, splittri- 
g«n Brach, m( demsdben dann ein glitzerndes Ansehen , fühlt sich 
mager an. •<-*- Die Analyse eines solchen Kalksteines gibt Herr Pirnr 
grubjer S9 anc 

' ' ' . • 
50,0 kohlensaurer Kalk, 

28,0 kohlensaure Talkerde, (^ 

42,5 Thonerde, 

3^0 Kieselerde und Mangan, 

5,0 Wasser. 



• . . . 98,5 berechnet für 100 Gramm. 

Ein »iidiehes derlei Stück gab 0,50 kalkkafbonat 

0,45 kohlensaure Magnesia, (9) 

00,5 Sparen Ton Mangan und 

Wasser. 

r . Bie amfaiiifigdten in ihntvorkomRienden Versteinerungen sindMar 
dreporen, die rings in unserm gauBeki Gebirgskessel und zwar noch in 
jeftrar Höhe yen 6000 V. gefunden werden. Im Ebs- und Pflugthale, auf 
der Seeletalpe,' an^ Fagstnin, am Sagereok und Simmetsbeiig, im Hocb-r 
eü und 9m ^teinbi^, ebenso. wie am* Latlengebirge treten sie, oft 
in ausgedeHnten Gruppen «n£ Was die übrigen m . diesem Kalk- 
oteine niock irorhommeoden PetreCeK^ten betrifft, so. beruib.ich mich 
«ttf die.^ sdMtai Dben in dieser. Besielmng gemachte Bemerkung, und 
M^fthne nur, dass einige derselben auch in dem^ub I. be^cliriebenen 
KalkHein sich inien,' was insbesondere von den Madreporen gilt. 
Besondm*e Fmidorte ftyr Versteineningeii in diesem Kalksteine sind: 
Jänerkepf, Alpelthal, Ki^nigsbi^hj Hocheis, Biau-Eis; Kablersberg, 
Htfttdstod Infant auf der Spitse, also bei 8600 Euss. Seeböhe) und 
sofert Auch hier ist zu bemerken, «hss diese Versteinerungen 
tmr gruppenweise , an einem Punkte , sich zeigen , während m^n 
von demselben entfernt, dem Streichen und Fallen der Zusammen- 
0et3ttngsstüGk0 des Gesteines nach, umsonst dieselben aufsucht. 

' . Als Gebtfgsmasse untetliegl dieser Kalkstein der Yerwitter- 
img ausMrordentlich. Bie grösseren Zusammensetzungsstücke x^r* 



1«9 

klttften sich äc^br <3ti in mehr oder^ wenifer deutlich xhoflikoedriSGUs, 
scharfkantige, kleiiiere wA grössero Slückey bis sich dos Gesteta 
endlich in einen grobkörnigen, scharfen Sattd lümrandeU;, und als 
solcher das beste Strassenmakeriai liefeit. Dieses StruklurverhUlitisß 
gibt dem Gestein das Eigenthümliche des splittrigeir Bruches , und 
dieser charakteristische, splitti^e Brock hängt wahrachemltch mit 
der chemischen Konstitution Kusaminen. 

Die Sporen der zerstörenden Binwiiliung der J^nospUtrükii 
aiif die ZusammensetzungsMchen dieses ^lomitiicheB Kalbftekies 
trifft man namentlich z. & unterm Hodibrelt) iwtsdien der AigeredB^ 
und Ret- Alpe, am Watzmann u. s^ f., denn, wie schon gesagt, es 
vervielfäUigen sich die Zusammensetzungsflächen der Gebtrgsmasse 
bis in die kleinsten Stflcke, so dass das kleinste Gesteinstück die- 
selbe Struktur verräth. Indess trilFt; man auch bei diesem dolomi- 
tischen Kalkstein mehr oder weniger horizontale Zusammensetzungs- 
flächen von bedeutender Ausdehnung und die Zusammensetzungs- 
stücke sind dann in sich wieder in Massen abgesondert, und zeigen 
Tür sich bestehende Zusaihmensetzuhgsfl&ciien. TB. X)9X., Fig. iCL 

In diesem grauen Ksdksteine trjfft man oft. gaog-^ wid aester- 
weise schwarzen und schwarzgrauen Hornstein eingewachsen (Ofher- 
AIpO) der dieselbe^ Structur wie d^r oben beschriebene rothe Horn- 
stein zeigt. 

In einem solchen splittrigen Kalkstein trifll man am Königs- 
berg, bei 5000 Fuss Ifehe, Nester von Blei und .GftWeL -Sie ha- 
ben keine grosse Verbreituiig, Der Bergbauy welnter Mngera ^ei^ 
schon unter öslerrek^hfeeher Regierung , dortselbst bf*rieben wurin, 
hat das Tiefste dieser tiebilde nicht unlerteuft, aber anoh keine be^ 
deutende Teufe eingebracht und kern grosses GHIek ' ^eMtcbt;* Bei 
einem derartigen Vorkommen dieses MeiaUes dürften sich auch^ alle 
übrigen sehr erschwerenden Umstände <z. Bl emohwerter TranBport 
der Erze etc.) bei Seite gesetzt, bei Wiederaufnahme diMes Berg»«- 
baues kaum gtnstigere Resultate erwarten laseen. 

Eiden solchen dolemitischen Kirikstetn* nun iNtken so w^l un- 
sere, als auch die ' Dürrenberger Orabengebände im Hangenden d^ 
S^insalzgebilde entblösst, und audt ihn habeii die Gtognosten zilr 
unteren Gruppe des Alpenkalkes gerechnet Er findet sieh aber 
nicht nur in den NiedernngeB als gewöhnlicher Nochbnr der Steint 
salzgebilde, sondern biklet auch die sdnroffen und nadkten Klippen 
unserer höchsten Berge vom Hoohgt>hl surüek, um unsew ganze 
südliche und südwestliche Gränze herum, und tritt nodi häufig an 
den Gehängen der R^tripc und am L a l l c ngebiyge aut ' — Dieser 
Kalkstein liegt m$f und nAen dem vorigtai uad sie sind en der 



firtaiiiiiie nie seharf von einander geUremk%f aondem ia-iler Aft 
tnit daander verwachsoi, dus mm deutliche Stüoke des «inen in 
dem tndem su antersdietden Temag, dasa die Fafbe dea untern 
sich noch theilweise in den obem grauen und ungekArk^ misekt 

Im jUpelthal^ auf der Schatzkehlalpe am Fagill^i etc. 
trauen wir-. Beweise dafür. — Muiohnlal mtf gtthtn die ,beii- 
den vorhin hesduriebanen Kalkstetee durch eiae Reihe 'vdn 
ZOTSchengBedem jndnander über. Hiebet der ThM, yßrit es seheint, 
eine vermittelnde Heile spielt — Dieser erscheint nämlich schon 
« äem muadieligett Kslkatein oft in tdor Art eingewachaen, daas 
nuM üM ait einem Messer heraasbredten. kanii, wid diese Binmeng- 
ung in dm Kalkstein nimmt nach und. naek iso au^ disa der Tlio« 
filrmlidie Sireifen im Kalkatejae bildet; so dass dieser^ iuf fnsßhttn 
Bruche, ganz gestriemt erscheuü Endlich wi^d dann der Thon 
Völb'g Meisler iber 4en Kalkstein und man kann sodami nicht aidr 
uilerscheiden ob mm Mergel oder Kalkstein vor aich habe; Bei- 
spiele hiefdr geben uns die Kalksteine im Lqipen- und Hüllgraben elei 
Der Thon mengt sich aber nidit bloss m den mUsch^igeB) S0ndern 
auch in den splittrigen, dolomilischea Kalkstein^ und so tarefliNi.wn' 
ihn im'Ibngenden der flössen Selbstmsaer des hiesigen SialtAeigbaiiee. 
. . Sobald also der Tkon das Uehergeirieht erhattet ,, .wandelt^ er 
den Kalkatein elhnSlig in Mergel imd bei Einmischung^ Von- GUm* 
merflitschchen in Mergelschiefer um, so dass also eine Aendemng 
in den (iemengtheilen nttoh -eine eolche in dem StndLtnrveirhMtnisse 
herbeiführt. ; . v 

loh erväbaa im Vorübergehen^ dass tiA audi^SisaiglaiEimer«Ml 
Bleqlanz in dieaem Mergelschiefer finden. 

Der Mergel ist wieder sehr verscfaleden , rttnhsichtiich seiMr 
Farbe, asines Brnches «nd setner Be^ndlbeile^ indem er. bnid in 
Sandmergel und ganz und gar in Sandstein,« bald in Thomnergirt 
ibergeht^ Die Znsammensetaungsstiicke.des Mef^s sind nicht nur 
gfeiohförmig mit jenen des Kaikstdnes gehigert, sondern der Mer*- 
gel zeigt sich auch stodiiwierksartig im Kakslem, stosst sich alap 
^em.vStoeichen und FaUen seiner Zosammensetzungsfliehen nach am 
Kalkstein ab, (vid. Tfl. XXX., Fig. 11.) und geht theHweiae tipiedatr 
in, den KiOkstein über. (& 9ä€h Tfl. XXXVI., Fig. 37.) 

Aus dem Mergel tritt eine Art Trtimmeikalkstein (oft ein por<- 
phyrartiges Gestein) h&nw, der auf den ersten Anblick Air eine 
Breccie gelten mö^dite, indem scharf Juntige , graue Kaikstüeke mit 
einepi tiionigen blassrothen Bindemittel zusammengewaiohäen ersaheineH, 
^nnelGh letzteres aber aUmüIig einem sebr harten m^rgßlftftjgen Kalk- 
Natz macht, der hinwieder ki das vorige 



«Ad endlich in den girauen^ splitterigrenr^ doloaiitisefien Kalksteiki 
übergdht. ^— Vor dem Uebergaog^e in den splill»rigea Kalkslein 
wird das blassröthe' Bindemittel Yorherrach^id ^ und das Gestein 
c^eheint ais dcriomitisoher, blassrother Kallcstein» . 
^ . An dep Kiliaawand (v. Tä. XXX. F. 12) z. B. kann man diese Ueber- 
fangsgüeder deutlich Wahmeiimien. Es. ist dabei wohl zu bemerken, 
dass filr's erste diede üebergai^fsgUieder aus dem-muscheligea ifn 
den splitterigen Kalkstein- nicht überall denlliGfa. au&ufinden «iad, 
und "dass sodann diese Uebergänge nicht bloss nadi der Richtung 
d^ Mäcfaligkeit der eünzeinen übereinander- feigenden ZusattH&eii- 
seteungsstiicke , sondern auch* nach dem Streichen und Fallen der*- 
«elben stattfinden« Denn verfolgt man z: B. die so eben aulge- 
SBählten Uebergangsglieder durch die Gartenaü bis in dfe Almbach«» 
sohlbcht, so wechseln sfe allmlä% auch in- einen "voUkommmidn 
jSandiMm, der sich aber ulsUald wieder am Kalkstein «bsiosst, ein 
UmlstaHd, der auf die Art des Vorkommens der Mergel uml ihrer 
verwandten Gebilde ein bedeutendee Licftt wirft^ 

üeberhanpt bilden diese Ucl)eiig[%tiige durch die Verschiedenheit 
iif dem BIruefae, in der Zuisnimmensetzang, in der Farbe eto. so viele, 
dem Ansehen nach verschiedene Gesteine, dass etoe Beschreibilikg 
<ler0etben^ hier einerseits ermüdend, anderseits ^fastamnöglieh würde; 
-^ und daher das Vorzüglichste im V^kiufe der späteren IJnt^«- 
soehungen erwähnt werden wird. 

■' ■ Bei dem' Uebeiigange aus dem nmscKeligen in den^dolomitiiteben 
Kalkstein zeigt sich femer ein sehr viel Thon haltender, dunkel- 
PiMier, kufshlüftiger, imd viele Verstdnerungen fühlender Kalkstein, 
der auf der nordöstlichen und östlichen Gränzc /tmsercs YwstmAU- 
beliipkes bis unter den JÜnerkopf i^rfi9%t werden kann, md am 
deii^iehsten obi^rhaR)^ der gi^tzkelleralpe «n- A^thal imd fihml- 
kftsergrtiben 'hervortritt;- > * . -' 

• • Es' ist indess Wiederwahl «w bemerken, dass dieses Gestein seinen 
Sträch^ fiadi' eft verschwindet ^ undr durch' den^ uhmittelbaren Zu- 
samitfenhaiig'b^ider, obeabeschriefoenel^Keifcsteine^nz verdr6ngtwird. 

Als einen, von den ao eben besdniebenen versdiieden^ Kalk- 
HrteinbeBtieknen die Geogtiosten : 

HL jenen des ' Untersberges', nlmiei^lch . den. hellgraneh Hippu- 
rlten-^fialkstdn auf östeireicMscher Seite, Set minder Kreide gleiches 
Altef haben s<Al ^^ „obere Gmppe des Alp^nkalkiMeines/^. -v- hir 
nerhälb der ob^ bezeichneten Grllmffi»! findet sich dieser. Kalkstein 
bald ii«it<5plittfigem^ bald mit: ebienen, manchmal auch mit > mvsehe«- 
ligen Brui^h, iSeigt aber selt^ des scharfkantige und glitzernde, wie 
der graue Kalkstein snb II; ist scAiitiulsig weiss; am öfle^irfleiach«- 
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oder rosarotb (Untersberger-Marnror) von KftlkspaUi^ Adern durch*« 
20gen^ und ivird/ wie aiie ttbrigen durch die Verwitterung auswdip^ 
dig grau. Er ist sehr oft dolomitisch und dann meist schmttizig«- 
und graulich-weiss/ von körnigeiii Bruche (z. B. an der Almbaoh«* 
scharte, Kneufelspitze etc.) — Herr Pirngruber gibt die Analyst 
eines soleh^n Kalkstemes folgendennassen: 

T2,0 kohlensani^en Kalk^ 

10,5 kohlemtaure Talkerde, (?) 

12,0 Kieselerde, (?) 
5,5 Wasser, 

100,0 ' 

Dieser Kalkstein scheint mit seinem Talkerdegehalt zwiacben 
den beiden vorigen zu stehen, und es scheint , dass' mit Aendernngf 
der chemischen Constitution auch die Strukturverhaltntsse ändert 
werden. SobaM das feingeflossene im* Gefüge abnimmt und dem 
feinkörnigen Platz macht, hört auch das muschelige im Bruche auf 
und nähert sich dem splitterigen. • i 

Am Untersberge, von Geiereck bis zum Ranhenkopf , am Lat?- 
tengebirge von den Rothöfen bis über die Kahrschneid hinaus und 
endlich an der Reitalpe bis über den Hintersee hinein trifft tuM 
diesen sogenannten jüngeren Kalkstein. Es ist mir bisher noch 
nicht gelungen auf bayerischer Seite Versteinerungen in diei^^em 
Kalksteine zu finden. Indess bemerkt man zwischen dem Untefs«* 
fcerge und Lattengebirge auf der Wasserscheide unfern ded 'Hall- 
thurmes, einen mit viel Thon gemengten bläulich grauen, mitvieleA 
Kalkspäthadern durchzogenen Kattstein, ' welcher vielö Versteineftm^ 
gen führt, von deneil maii noch einige bis in den g^en jSttdeit 
ziehenden Thongraben hinein verfolgen kann, die aber <lortileH»t 
in einem grauen, sandigen Mergel eingeschlossen sind. Auch diMd 
Versleinerungen hat Ör, von Lill schon erwähnt: " ' 

Eine scharfe Trennung dieses Kalksteines von dem grauen söS 
IL beschriebenen, ist nirgends zu entdecken.' Auch ^ zeigt Un 
Grossen alle oben schon erwähnten Verhältoisse der Struktur , fin- 
det sieh auf dem grauen Kalkstein mittel- oder unmittelbar nttfg»^ 
lagert, und vi^ahrscheinlich finden sich auch zwischen diei^en' beide« 
Uebergangsglieder; — wie wir noch später sehe« ^Verden. 

In den Gräben, welche auf bayerischer Seite gegen die Büdten 
des Vntersberges, des Lattengebirges und der Reitalpe hinauf sich 
ausspitzen, trifft man überall den grauen splitterigen", und den so 
eben beschriebenen Kalkstein. Die Kuppen des Steinberges am L&t^ 
tengebirge, welche mit dem Dreisesselkopfe und der Kahrschneide 
doch nur Einen Rücken bilden, weisen einen Kalkstein auf> der 



ck^ch seitte .F^Birbe^ seinen scbairfkmtigjen^ mehr ins Erdigne gehenden 
Brucb, von jenem verschieden • zu seyn scheint, welchen man an 
den Reihöfen und dex Kahrsohneidv trifft ; allein solc^he Abweohselr- 
un^ sind w mehreren Punkten zu treffen ; nux eine scharfe Scheidr-. 
«Bg .dieser Kalksteine ist nirgends' vorhanden. 

Wir haben schon oben, geseben, wie an de(r Kilianwand sich 
deutliche Uebergänge aus dem eiaea Kalkstein in den andern wahr- 
nehmen lassen. Verfolgt man die> von <ler . Berchtesgadner-Ache 
ober- und unterhalb Schellenberg ^egen den Uptersberg hinauf- 
ziehenden Gräben, so lassen die dortselbst auftretende^ Kalkmergel, 
auf einen vermuthlichen Uebergang, (also Zusammenhang) aus den 
aegenaonten Slt^ren (auf ^ wserer östlichen Grämi^e) in den soge- 
nannten jüngeren (auf unserer nordwestlidiea und ive&tlichen Gränze) 
Kiilkfit^iii achüessen. Und so. wie der lAergel an den, nördliclien 
Hfämsm die^ I^sdiriebeneny Kalkstein^^ verbindet, so geschieht diess 
anekln, den südwesöichen, wo. wir ih^ hinter der fingeret- nnd 
auf der LizI-AIpe jenseits des Hirschbühl anifsteJiend ^nden. . 

. Wiß nun Kerf el d^ vermittelnde Glied der Kalksteine^ unter sich 
{sti so bildet ei: im Kalkstein für sich gjrosse Stockwerke und hat 
Hl iSfeinem Gefti|tge sehr oftGyps und dann aui^h salziräphtiges Gebirg. 
,r Hier möge der Ort seyn, die^e. Gebilde überall ^nzugeben,^ wo 
lieh dieselben innerhalb der oben beschriebenen Gränzen de$ hiesi- 
ge«^ ForstamtsbezirkeS' finden. , t 

Auf defH re(ihte^'Ufer d^r derchtesgadner-Ache fallt der Kraut- 
flcteeid^r Graben oberhalb Schellenber^ nordwestlich vom Brändlr 
berig ab und nnt^n beim . Ein^ng in. de^elbea. findet man dep 
Mmieid Sabrthon an. beiden GeMngen^ 4ei: sich aber,, sobald n^an 
den Graben aufwar^ verfolgt^ verliert, woselbst dann der Kalkstein 
«liHfritt ,1m nfiGhsten,..gegen Norden, gelegenen aii9h vom rechten 
Aachenufer einwärti^ ,ziebenden Graben 2eigt .sicl^ durchaus der 
iUlk^a, dec iA;djUnaeren and mächtigeren Schicbtep abwechselnd 
als KalksehieCBf .erscl^eint, — Noch mehr nördlich trifil man im 
3Menbftf:%nd)6a^ gleidi unten beim, £i|igax^e auf dem südliche 
Gehänge Gyps mit aufgewittertem Salzthon nud Mergel, hingeg^ 
ßHi dem- nöjrdlichen den . Kalkstein , d^ dann weiter aufvirärts . im 
Graben allein- vorherrscht^ und auch in einem Seitengraben (Amerp* 
0Hij(ergraben) als. Kalkschiefer und aUmäUg als M^gelschiefer auf- 
Iritt. — r Dass übrigens schien die Alten in dieser Gegend wahr^ 
seheitlich Steinsalz gesucht haben, beweiset ^in in diesem Merkel- 
adileler (^rhalb Schellenberg verfallenes Stol^nmundlioch. , . 

Her in allen diesen,, namentlich im Tiefenba.chgraben vorkam* 
ratende lein-« und grobkörnige dunkel- oft. schwarzgi^aae Sandstein 
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Chier zu Land Burgstein genannt) ist wahrscheinlich nifiMs anderei 
ah einö Värtialion des Mergels. 

In den von Schellenberg abwSrtd am rechten Achenufer nock 
gelegenen^ minder tief eingeschnittenen Gräben^ vefireilet 8ioh:^i^ 
BTergelschiefer abwechselnd mit dem Kalkschiefer bis tn dke kai*^; 
seriiche Gränze. 

Die Struktur ist bald dick«^ bald dttnAscfhieferig, und Itssl sidi' 
fiber den Rücken des Götschenköpfels bis zum Gölschetikopf md iiir 
den zwisdhen dieisen beiden abfallenden, zahlreioheit« Grabe« beohi» 
achten. Sobald man sich aber wieder südüstlich übef das Grub«* 
und Mühlweglehen den Bannsteinen^' ntthert, gewinnt der ^KaHcsleiii 
wii^dei* die (M>erhand. Die Gdtschenschneid s&eigt gegen die kais«*«*'. 
liehe Seite und namenflioh über Gutrath und bis gegen die Bann^. 
steine hin steile Gehänge, und die am Fasse dieser Gekänge for** 
mirten Kessel dürften die alte Sage räehtfertigen , dags bei Gutrath 
in grauer Vorzeit Bergfeau auf 'Steinsalz getriebe» worden sey, * i 

Die Mergelgebilde setzen aber auch auf das Unke Acbemifev 
und dort und da wechseln Steinsalzgebilde mit^^ demselben. Schon 
der grosse Kessel beim bannenden Stein lasl^t auf das frühere Da- 
seyn solcher Gebilde schiiess^, und in dem Weissba^bgraben (ai* 
linken Acbenufer) trifft mdn d^n blauKchen Salzthon^ Gyps «M aer«^ 
störtes Raselgebirg bis auf eine geraume Erslreckung dem Graben etA-^ 
lang (Tfl. XXXI. , Fig. i 5) bis sich endlich das ganze Gebilde «m Kidkstej» 
anlegt, und von demiselben gen Süden (dem Gratsöher - und Roth-^ 
manngraben zu) umschlossen wird. Denn während gegen die kaiserliche 
Grätize hin die genannten Gypsgebilde noch fortzusef^en scheinen 
ist in dem tief eingeschnittenen Gratscher- und Rothmanngrabeii 
nur mehr der Kalkstein zu finden, welcher in der Nähe ven $ohiäU 
lenberg wieder mit überwiegenden Mergelschichten sich mengt ^ 

Von Schellenberg aufwärts unt^r den GehUhge» d$s Ocbsian« 
berges und bis zur Almbachschlucht kann man abwechselnd^ 6e« 
bilde von Salzthon , zerstörtem Haselgebirg, etc., (dem alten- 'Stoll- 
mundloch gegenübeiO mit 'rothem Mergel (beim Kreuzbüfal md hm^ 
denlehen) verfolgen, welche sich hin und hin an steile Kalkste^in^ 
gehähge 'anlegen. — Der rothe, glimmerigö Sandstein uitd San^ 
steinschiefef zwischen dem Gartenaulehen und dei'Ahnbaohintlble ist 
nichts anderes als 'eine Variation des Hergelschiefers, d^, wiesehM 
obän erwähnt, das vermittelnde Glied der sogenannten ällereit. uikl 
jüngeren Alpenkalkstelne bildet. Ich habe dortselbsi m ihiii nur 
einen ganz undeutlichen Schaleneindruck eines PetreArktes entdecdi^ 
glaube aber, dass es von derselben VersteinertMig herrühre wi^ üe» 
jetiigen sind, welehe iöh in der Ramseru in dato Mhe»6obiefertg^i 
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funden habe, und von dem spilter die Rede sein sM. — Das La- 
gerungsverhältniss des rothen Schiefers bei 'der . AlmbacfaiBüble isl 
«Ise diuTühaus ein den beiden Kalksteinen unterg^rdnetes, zu welcher 
YermaUiung mieb noch der Umstand bringi, dass iier Kalkstein bei 
der Krautsdneiderbrücke .dorch die Ache setzt ^ sich also gen 
Schellenberg zu abdacht, und die Mergel- etc. Schiefer^ • dann als 
gleichCännig gelagert angenommen werden können. — D^ indessen 
dieselben mit den Steinsalzgebilden im innigsten Verbände sind, 
diese aber eine stockwerksartige Einkgerong im Kalkstein zeigen^ 
wie wir später s^en werden, so dürften auch diese Sdiiefer keine 
weitere Verbreibing im Kalkstein haben —, im Falle nicht die Stdn- 
salagebilde wsprünglich in . einer grösseren Verbreitung , imd also 
aach ^ in anderen LagerongsYerhäknissen vorhanden gei^resen sind, 
als sie sidi uns dermalen dacstellen. 

Ein Profl Tfl. XXX., quer dqrch die Ache oberhalb Schellenberg 
gibt uns- folgendes, Bild (Fig. 13) und ein Profil Fig. 14, vom 
Amerosingergraben bis gegen den Brändlberg herauf z^t * uns ein 
sHudiches Vtf hättniss. . 

Hehr stromaufwärts hinwieder am rechten Achenufer öffnet sich 
der Beckensherg (Esselthalgraben) zwischen dem Brändlberg und 
LerchedL Das wesUiche Gehänge desselben besteht durchaus aus 
Kalkstein., jder bald spliUrigen bald muscheligen Bruch und zwar 
•ft in ein und demselben Gesteinstück zeigt. — Am östlichen Gra- 
bengdhänge ist oben, nahe am Wasserfall, Kreide und darüber san^- 
diger Mergel enAlösst, der hinwieder durch Geröll überlagert ist. 
— Es scheint,' dass die Kreide auch bloss, nesterweise mit dem 
Mergel JuifMtt, denn während der letztere in dem benachbarten 
Malter- und lüfosgraben sich wieder anlegt, sucht man die Kreide 
daselbst^ umsonst. — Sobald nmn aber den Wasserfall im Esseltbfil- 
graben ÜbefScbri^ien, tritt der Kalkstein überall hin auf. -^ Ein Profil 
quer durch den so eben erwähnten Graben zeigt die Fig. 16., Tfl. XXXL 

Zwischen dem JLercheck, Zinken und Hochgöhl liegt nur. ein 
dur^h • ein LabyrinJth von Gräben ui)d ScUuchten durchsdmittenes 
Gebirg, w^hes die Mergelbildungen noch in einer bedeutend^i 
Höhe von 3 bis 4000 Fnss aufzuweisen hat. — Zwischen dem 
Lerdieek und Zinken gibi der Bergbau am Oürrenberg die unzwei- 
dentigst^ Aufschlüsse über das Verhältniss des Kalksteines zum 
Mergd etc« und den Steinsalzgebilden. Man hat. den Salzthon, Gyps 
und Mergelschiefer ab die nächsten Begleiter des Steinsalzes ange- 
fiifaren, so dass sich die stockwerksartige Einlagerung der Steinsalz- 
«4 Mergdgebilde im Kalkstein deutlich herausstellt. Die durch 
fi^rm von IM ^tworfeiien f rf^e geben em deutliches Bild davoa 
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Dass sickaber die Steinsalzmnlde zwischen dem Zinken nnd lierch- 
eck auek weiter herab gegen das Thal der Berchtesgadnerache 
zi«he^ haben die von bayerischer Seite betriebenen Stallen darge- 
tfaan. Der mit dem tiefsten' derselben ^ durchfahrene Kalk ist vcm 
Herrn von LUl als das Liegende der^ Sleinsalzmulde angenommen 
worden; 

Bei ölockwcrksartigen Lagern, wie unsere Steinsalfgebilde sindj 
lasst sich ein Unterschied zwischen Hangenden und Liegenden über-^ 
haupt schwer machen; um so mehr da, wie wir bereits gesehen, 
unsere Kalksteine beständig ineinander übergehen. Es lasst sich 
nicht genau ermitteln ob das zwischen dem Lercheck und Zinken 
herabziehende Steinsalzgebilde mit jenen im Laros- und Saltelbdch- 
graben entblössten noch im Zusammenhang stehe; der Kalkstein; 
welcher in dem Kessel unter dem Rfemerlehen ansteht, spricht we- 
nigstens nicht daRlr. Profil durch den Zellergrabcn zwischen dem 
Zinken und Lercheck dem Dürrenbei^ zu. T9. XXXI.; Kg. 17. 

Terfolgt man nun den Larosibach,' so zeig't sich bald am linken 
Ufer desselben ausgelaugtes Gebirge, welches mit Geröll überschüttet 
und mit ihm wechselt sodann ein röthlichef, schwarzgrauer Mergel- 
schiefer, der auch in den Saltelbachgrabeh hinein fortsetzt. 

Auch in diesem Iffergelschiefer am linken fiachufer des Laros- 
graben trilft man ein verfallenes Stöllnmundloch; ob auf Steinsalz 
oder sonst etwas — ist unbekannt. 

Der Mergelschiefer gßht sehr deutlich in aufgelöstes Haseige-* 
birg mit Gypuknauern, und in Sphieferthon^ sapdigen Mergelschiefer 
und yölligeii Sandstein über. 

Ein Profil quer durch den Sattel«- und Larosbach unterm Un-* 
tarthaUehen gibt folgendes Bild. (Yid. Fig. 18.) 

Alleih bald oberhalb der Einmündung des Sattelbadies in deik 
Larosbeoh verschwindet >an dem Letztem unter- Ungeheuern Geröltan*^ 
gchüHtingen das Ausgelaugte etc. und dann tritt weiter hinauf ImM 
der brechenden Wand der Kalkstein wieder hervor. Im Stfttelbaeh 
hingegen hebt und srakt jsich das ^ausgelaugte (Sebirge unter ab- 
wechselnden Geröllandchttltangeti bis zum^ Beginne des Brielgrabens 
hinauf, wo anfangs das anstehende Gehirg wegen des Gerölls nn^ 
sichtbar ist; — * aber bald erscheint dann (noch unter dem Briel- 
lehen> ein muscheliger Kalksteül von schideriger und plattenförmiger . 
Struktur. — Es ist alscr höchst .wahrscheinBch , dass sich' das 
Steinsatzgebüde unter dem Riemer- und Leüeidehen, dann auch 
unter Hofreit und Bernedc durchzieht und sich an dim gegen Osten 

und Süden aufbteigenden Kalkstein wieder anlegi ' 

.«■..,..' >..-■' ' ' '• •' 
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Deßki mi« $ich über äen Zinkra «ad Sattel, d(^ Maximilians- 
Ooünm^ ein Profil, so gibt es folgendes Bad. <Yi4Tfl.lüüai\F%. 19.) 

Yeffolgl man den Larosbacfa ober der alten^ Kktiose, wq er sicit 
in den L^pen^ und Saugrafaen ^heidet und dapn durch die$e9 
Wallgraben bis unter die Ofneralpa' hiaattf , aa trifft man bloss no<}b 
den splitterigen Kalkstein mit Geröll überschüttet , in welchentsich 
namentlicb wieder die schon angezogene!» Sandstein^, ^^urgsteind^^ ge- 
nannt^ bemerkbar machen« 

Mehr nordöstlich aber^ in denhöuflgen Schluchten^ welche von 
der untern Ahornalpe dem Lippengraben zufallen, ja hinauf bis un* 
ter die Rossfeldalpe,' begegnet man durcbwegs einem sehr dünn- 
schieferigen Mergel, welcher aber, sobald man, noch weit oberhalb dem 
Gschw^andlehen, in d^n Uppengrabeii eintritt (der sich (iort. aus meh- 
reren von den sogenannten Achtforstwäldern herabziehenden Seitengrä- 
benbildet) ei^m bald .dünnen bald dicl^schieferigenKalksteinPlatz macht, 
der sich jenem obenerwthntea im Brielgvaben anschUesst. Conf. p. 120. 

Es ist ^wahrscheinlich,, dass die in dem Sangraben etc. vorfindlichen 
K'nauer des sogenwinten Burgsteines, wieder nichts fmderes als Va- 
riationen des Mergels sind, wie solche namentlich im Sattelbache 
mit demselben anstehend gefunden werden. — Ein Profil vom Zin- 
ken über die Ahornalpe auf den Eckerfirst zu, wird also folgendes 
Bild geben, (vid. Tfl. XXXIL, Fig. 20.)* 

Schon oben ist erwähnt worden, dass das mit Cferöll über- 
schüttete ausgelaugte Gebirge am linken Ufer des Larosbaches schon 
am Eingänge in den Larosgraben noch unter dem Vhtertht^lehen 
^ich zeigt, und es ist wahrscheinlich, dass sich dasselbe auch noch 
hinter dem Freimann- und Allweglehen hereinzieht, hdess dürfte 
maii aus dem steilen Einschiessen dieses ' Ausgelaugten in das Ge- 
hänge, hinein, und aus dem Umstände, dass der Kalkslein tmi 
jSparnhofe herab sk^h bis an das Bmnnleheii und«n <tea Mooßlahner- 
b^rg hiß «»(treckt, und ferner, dass der Kalkstein dieses tetztern 
den SahsgebUden unseres, Beiigbaues im Osti^eTier unter sfeeife« 
FallwUikel ein Ende macht, schliessen, dl^s die SteiasakEgebilde, 
wißldie durch den-Laros^ und Sattelbäehgndien darohschnitten w<Hrden 
sind, in k^nem Zusammenhange mit jenem stehen, in welehem die 
Gmbeng^häude am Sdzberge dahier getrieben sind. 

. Es gibt uns also ein Profil rem Salri)erg. .durch den Xams* 
grabien und Sattelbach gegen das Lerohäck hin nngefiähr neben^ 
iahendes BilA (vid: m XXXDL, Fig. 21.) 
V Ob Steinsalsgebikle «ttch neoh in hAem. Teufen., am oberw 
Mßbetg vorhanden gewesen seien^ ist dahÄngestett; j^denMIs sind 
die Spuren vom blauen Sab&on^ viwlöka aioh von derKoUisan im^ 
ter dem Klingeck und über das Steinhausfeld hin bemerkbar machen. 



unverkennbare Beweise^ das9 diese Gebilde samml dem Hergel etc. 
Ip betracbUicbQ Höhe gereicht haben dürften. Auch correspondiren 
dieselben Salzthon^puren uicksiclitlich ihrer Höhe so ziemlich mit 
jenen, oben sc])on erwähnten Mergelsphiefergebilden jenseits des 
Sapgrabe|i3, unti^ der Unterahornalpe ^ so dass, während sich dort- 
selbst Meügel gebildet hatte^ auf dieser Seite Steinsalzgebilde auftraten. 

Was n^n die Steinsalzgebilde am Salzberg betrifft^ so haben 
die Gruben^^bäude dasselbe io der Richtung von Nord nach Süd 
und von Ost gen, West beiläufig in gleicher Ausdehnung von circa 
900 Lachter , » und in einer grössten Seigerhöhe von 80 Lachter 
obngefähr aufgeschlossen. Ein- z|ir Untersuchung, des Liegenden 
ab^estos^enes Bo]^rIoch hat gezeigt^ dass das Salzgebirg ohngefähr 
noph 28 Lachter unJter den Spi^el der Ache bis aufs Ausgelaugte nieder- 
setzte; und ^eil auch schon mit einer ins Westrevier getriebenen 
Schachtr|clit der von unten aufsteigende Mergelsehiefer , der dort- 
^^Ibst die Steinsalzgebild^e begränzt, angefahren worden ist^ so wird 
es höchst wi^hrscheinlich; dass hiemit im Westen das Steinsalzge- 
bjijl^e ^eine Begränzung findet ^ und dasselbe also einen liegenden 
Stock bildet, 4c^ ^enig oder gar nicht mehr unter das Ufer der 
49b? hineinreicht 4 was um so wahrscheinlicher ist, da jenseits der 
Acbe der ](i^alk^ein sich schor\ wieder erhebt. 

Die Fig. 22,Tfl. XXXIL, und 23, 24, 25, Tfl. XXXIH. geben 
ein Büd yop dqr Einlagerung der^ Steinsalzgebilde. 

Demnach wä^re auch dieses ein für sich abgesondertes Gebilde. 

Zu bemerken kommt übrigens hier noch, dass die am Salzberge 
Yorkoi^endea Steinsc|lzgebilde viel reicher an Steinsalz als jene 
ipehr gegen Norden gelegenen an der Laros und am Dürrenberge sind. 

Im Wei$s.en* und |lotheqgraben ist das darßufliegende Ausge« 
laugte entblösst, das aber, sobald man die Gräben weiter aufwärts 
verfolgt ^ wjßder dem Kalkstein Platz macht, welch Letzterer auf 
eiqe grosse Erstrec^ung hin auqh das Salzgebirg bedeckt. Bei die- 
sen, in ^en i^wei genannten und ihren Seitengräben herabziehenden 
Wässern ^rljcennt man so recht deutlich, wie dieselben in ein mil^ 
d^es Gebirge dringeiiid, sich so tief in dasselbe gleichsam einge- 
fcrpl^ habpn. 

Oberhalb dem Berler-, Angerer- und Donisenlehen zieht der 
Kalkstein in südwestlicher Richtung fort, während in den von diesen 
^hefli herabziehenden Gräben hinwieder das ausgelaugte Gebirge 
deutlich entblösst ist, bis sich dasselbe gegen Unterherzogberg zu 
wiedei: an dem Kalkstein abstosst 

Von ]9ejrzogberg in südlicher Richtung reicht der muschelige 
Kalkstein bis ans rechte Ufer der Ache und setzt durch dieselbe 
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auch auf das entgegengesetzte Ufer über. AHein beim Eingange 
in den Tom rechten Acbenufer nach Südost einziehenden Graben 
(Schatzkellergraben) findet man zuerst b|piugrauen Mergel, worauf 
Gyps von gelber, rother, weisser und grauer Farbe, und sodann 
aufgelpstes Haselgebirg untereinander folgt. Noch weiter aufwärts, 
deih Graben folgend, stosst man sodann auf blauen Saizthon, in 
welchen sich weisse krystallinische Gypsadem mengen, was endlich 
durch einen röthlichen sehr aufgewitterten Hergelschiefer mit zer- 
streuten Gypsknauem tiberlagert ist Das Ganze 'macht endlich dem 
Kalkschiefer, welcher sehr viele schuppenartige Blättcheii von 
schwarzgrauem Mergel in sich einschliesst, Platz, der hinwieder m 
muschligen Kalkstein von rauchgrtiuer und endlich beim Stockapoint- 
lehen in rothen muscheligen Kalkstein übergeht. Am südlichen Ge«- 
hänge dieses Höllgrabens zieht sich der Saizthon und Mergelschiefer 
bis über's Laxererlehen hinauf, wird aber sodann wieder voii dem 
Kalkstein verdrängt. Schon die grosse K^sselschlucht unter denk 
Laxererlehen, welche mit Gyps, Saizthon und Mergel ganz eingeschüttet 
ist, beweiset, dass hier die Steinsalzgebilde- vorhanden gewesen waren. 

Denkt man sich, dem Gesagten gemäss, ein Profil durch den 
HöU- oder Schatzkellergraben vom Stockapointlehen durch diieAche 
auf den Sulzberg hinüber, von Ost nach West, so hat man folgendes 
Bild. (vid. Tfl. XXXIIL, Fig. 26.) 

Es ist bemerkenswerth, dass die sogenannten Bürgsteine in 
diesem Graben eine ausserordentliche Seltenheit sind, während sie 
mehr nördlich viel häufiger vorkommen. 

Von diei^em so eben beschriebenen Graben in südlicher Richtung 
hin verbreitet sich der Kalkstein über den ganzen FÄselsberg und 
der von Ost gen West über ihn hinabziehende Hainzengraben hat 
ihn an mehreren Punkten eintblösst. 

Dort wo dieser Graben in die Königsseeacke einmündet, ist, 
unterhalb des Schneewinkellehens Hergel und Gyps entbtösst und 
mit Geröll überschüttet. Dieses Gebild hängt gewiss mit jenen aus- 
gedehnten in der Schönau (wovon bald die Rede seyn wird) zu- 
sammra, und dieKönigsseeache hat also hier dieselben durchschnitten. 
Eine weitere Entblössung des Salzgebirges findet auf dem rechten 
Königssee-Achenufer aufvVärts nicht mehr statt. 

Endlich sind im Brand-, eigentlich Krautkasergraben genannt, 
die letzten Spuren ehemahi vörhandengewesener Steinsalzgebilde auf 
dem rechten Ufer der Berchtesgadnerache (resp. hiei^ Königsseeache). 

Die Berchtesgadenerache besteht aus jener von der Kschofs- 
wiese, von Ramsau und vom Königssee, und heisst also hier eigent- 
lich iKönigsseeäche, 
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Der ^ngang ia dieaeo KraatkasergnAen seigt ia der Ntlie der 
sogemrmkn BnittmiUile den muscheligen Kalkstein in ganz söhlig 
gelagerten, sehr müchügen Zusammenaetzungsstüoken anstehend^ und 
auf da* Grabensohle ist. derselbe bis weit über die Holzmühle hia- 
auf eatUössl;. — Sobald man aber am rechten Bachufer die steilen 
Cieililiige des Hinterbrandkopfes erreicht^ welcher ganz aus splitteri- 
g^em Kalkstein J^estehi; bfmierkt . man^ im Graben aufwärts fortschrei-* 
tend, dort und da den Mergelscfaiefer anstehend^ der vi^le Kalkstein- 
mugelii in sich einschliesst. Er ist von sandigen und bituminösen 
Mergelscbiphten durchzogen und audi Kalkspathadem fehlen in dem- 
selben nichts Der rings vom« Mei;gel eingeschlossene Kalkstein hat 
vdlkoBMBen muscheligen Bruch, und das leingefloiigene der Struktur 
des sogenannten älteren Alpenkalksteines; gleichsam als ob rück- 
eicbtfich des Vorkommens dieser Kalkstein hier die St^e des Mer- 
gels eta vertreten wollte. Nun aber erreicht man noch weite^r 
aufwärts^ tief unter dem Hifiterbrtmdlehen, in der Grabenschlucht^ 
das au^elöste Hasdgebirge, Gyps und Salzthon anstehend, das durch 
die. Einwirkujig der Wässer durchschnitten, eine Menge Seiten- 
scUttohten und steil, abfallende Riegel bildet. Auch befmdet sich 
Uer in der Nähe da« von den Jägern- sogenannte „saure FlttssF% 
w^hes alktitt sohcm die Gegenwart der Salzgebilde verrathen würde. 
Hier sieht mim am deutlfehsten wie die Steinsalzgebilde g^nz vom 
Kalkstein umsehlossen sind,, und ein querdurch den Graben an dieser 
Stellegezogenes Profil (Tfl. XXXIV., Fig, 27>gibt uns ein deutliches Bild 
von den Lagepungsvertiältmssen derselben, • — so wie uns ein weiteres 
dem Graben .entlang und auf das jenseitige Achenufer gezogenes 
die- gänzliche Umschliessung d^rch den Kalkstein beweiset, (Fig. 28). 
i < Und hiemit schliessen sich die Meigel- und Steinsa|z-etc.-Ge7 
bilde .und ihre Begleiter fiuf der nördlichen und östlichen Gränze 
des* Berphtesgadner I^ndchens. 

Qh der Königissee ehemals eine derartige mit Steinsalzgebilden 
«usgeroUte Jlttlde in d^m ii^n rings umschlie$;senden Kalkstein ge- 
wesen? -rr 

Diß gFösste bisher bekannte Tiefe desselben wird auf 106 
Kbßeir angegeben. Bedenkt man, dass der Spiegel des Königssees 
phpgefiibr.um 40 Laehter über dem tiefsten, bisher am Salzberg 
elmitlellen, P^kt, bis zu welchem das . Steinsalzgebilde daselbst 
niede(S€(tzt) rieh befinde, dafis ferner dieses Tiefste gewiss um ein 
bedeutendes tiefer, als jenes am DUrrenberg sich befindet, so würden, 
^oraiisgesetzt, dass der Kess^ des Köoigssees einstmals mit Stein- 
salzgebilden ausgefüllt, gewesen wäre, diese Gebilde von Nord gen 
Süd immer tiefer niedersetzen, Brwägt man die steilen Gehänge 
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des den Korrigfssee einschliessenden Kalksteines, und die grosse 
Menge von OacHeny welbhe unter dem Seespiegel mis dm mtge'^ 
heuern Höhen der Schnee- und Eisfelder dem See auftlleiiy sa ist: 
es keineswegs unerklärlich, wie dieselben nach und mu^h die Stein« 
salzgebilde zerstiJrt und weggefiihrt haben. •^ Venmrtbung««! 

Wenden wir uns noch über die Seewinde nach der Ostscile^ 
des Königssees, so begegnen wir nur mehr am sogenannleR -Kries^ 
bergmösl noch einer ausgedehnten Mergelbildung: * ^ 

Ob unter diesiäm Bfoose^ das wohl schon über 4000 FusBüher 
der Heeresfläche liegt/ und unter dem dortselbst befindlichen söhOiRii 
Ifurzellorf und blaugrauem Thone noch- Salzgebild^ sich befinden^ 
ist nicht mit Gewissheit zu sagen. Durch die graue» und sehwürz-« 
Hohen Hergel, durch die Einlagerunig dieses Mooses in eittem rmgsmii^ 
von steilen Kalkfelsen begränzten Kessel möchte man^ su dieiser 
iTermuthung kommen. Uebergehen wir nun eine Pels^nparäiie im 
AbwärtsgrabeA, in' welchem unter den Rössfeld- Alpbütten rdber 
Kalkstein mit rothem Kalkmergel in ein und demselben^ ZtosammeoK 
Setzungsstücke entblösst ist, und wenden wir uns g«n SüAm das» 
herum auf die Westseite' des Köhigssees, so begegnen ► wlrilböraH 
nur mehr dem Kalkstein,- der sich zu ungeheuren Höhen aufttrümi 
Aber steigt man wieder abwärts auf das linke Königsseeachenufer, 
so ist der erste Bach; welcher diesel- Ache zufKltt, 'dar dnrdi 'deii 
Klingergraben herab. Oberhalb des Wasserfalles in diesem Grftbea 
stebt ein sehr viel Homstein fahrender Kalkscbi^fer mit sehr glattoft 
Ablösungsfiächen und in rhomboedrische Stücke sich ^erUflflend mi^ 
oberhalb welchem, am Boden der Klingalpe, Qfp$ und Salzthon in 
buntem Gemenge sich befinden; -^ und e^ scheint, dass dör-ganm 
Kessel, der vom Klingerkopf, der Kliiigerwand und dem BochA^d- 
Mais eingeschlossen wird, noch theitw^isie doiooft afusgefiält ist. 

Der Grünstein trennt diesen Kessel von ^er Schönau, welche 
sich zwischen der Königssee«, Ramsauerachen, und denf nördichea 
Gehängen des Grünsteines ausdehnt. Während man vcn d<^ Ver* 
einigungspunkte der Ramsauer* und Konigsseeache an einwärts beirii 
sogenannten' Votzenschmid, am Sulzberg üikF bis tber Uiitarstein 
hinein auf dem linken Ufer der Konigsseeache beständig den museh^ 
ligen Kalkstein verfolgt, trifft man , von Jenem Zusammenflüsse an^ 
längs des rechten Ufers der Ramsauerache aufvrärts, an i4elenStel'* 
len Gyps und Salzthon entblösst an. Die Swischien beiden Acfaen 
liegende Schönaü besteht aus sanften -Erhöhungen und Senkungen 
die, von einer nicht sehr bed^utendai Höher gesehen, wie flasbes 
Land erscheinen; und welche, obgleich dlis Gebirg nirgauto; als an 
rechten Ramsauerachen -Ufer Bnti)lösM isl^ doeli denilidie^ Spidneii 
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dler danmter sich beflndliclieii SteinsalEgebilde an sich tragen. Es 
erattlen üMgens alte Scfadnauer, diuis auch uateriu: S^lzberg am 
•iiilkeii .Ufer. der Komg^seeadie , dem Schwöb, gegenüber , vor sehr 
•kiger Zeit ^ gesalzenes Flüssel an jenen Gehängen sich gezeigt 
habe. Uebor das Schioksal dieses Flässels wissen sie indess keinen 
Areiterea Bescheid zu geben« 

Die kesselartigen Einsenkungen , < die hie und da auf (wahr- 
;spfaainljtoh) . Sakthon stagnirenden Wässer geben . dieser Yerr 
4niith«i^ UB» so mehr Baom, als man am, .mehrerwähnten I^am- 
4NiueinQh0n-lK^ unter dem Rosenleithen- , Hanotten^- und.Aogu^t- 
Jehan, förmliche, vom Wasser angeschnittene IJimmel im Gyps und 
sacslörtßn. Hasetgebirge findet -*^ >An dem Kalkstein des . linken Kö- 
.nigsS0encheB*U%*s bebt si<}h dieses Gebilde im Osten, und an dem 
•Kalkstein Unter Frauenreitb eta im .Norden aus;, setzt aber^ wie 
iWfk bald sdien werden, gegen Nordost fort., -^ Ein Zusammenhang 
-4ie8es Gebildes mi Jener K^selausfiHlung auf dem KUogf r-Alpboden 
flndet hinwieder niobt statt , isfdem der Kalkstein des Grünsteines 
einen fönnlioken Riegel nach <lem Klingerbach herab^ zwisqhpn die- 
sem und der Schönau bUdet^.vnd in dem Walde, westlich von der 
USnpidmiUn dort und da »un Vorschein kommt: wohl aber sehliesst 
isichan dasselbe wahrscheinlich das «am Ausgehendes Halnzengrabens 
fsatblesate GeMde, an, was schon oben angedeutet worden ist. 

iHfiS fiteinsaizgehilde in der^ Schönau ist aber im und für sich 
leifles der , betriichitlichsten in der Umg^end, und wenn auch viel- 
»Meht. 'Sein^ TeuCe nicht sehr, gross seyn niag^ da der Kalkstein 
i£wis«hen : jei^en obei) schon erwähnten Entblössungeu .vom Haselge- 
J)irge:^lc.. dalt.und'da sich emporschiebt, (Losbichl)so ist demu^i- 
^^aoMet ßwm Auadehnwg nach dem Horizont bedeutend zu nennen. 

'Y-erlaasun ymt nun «öistweilen die Ramsaueracbe .und lenken 
wir bei dem Zusammenfiuase /dieser mit der Bißchofwieserache , in 
ft|as.j)r<^ letzilerer durohstri^mte enge Thal ein^ welches von der 
rliiaiuiidbiiüoke nordwiBStlioh gegen die Bischofswiese hinaus si^h öff- 
,»ßk Mao trifil. in demselben unterm Druckerbodenlehen bis g^en 
den Tristramreehi^n (.namentlich am linken Ufer der Bischefwieser- 
4H)be zerstörtes Haselgebirg und Salztbon in schönen <Farbenspielu|i^ 
(genan, Zwar.«rb^t sich im ni^begetegenen Bacbingai;- undUr*- 
■bangr|ben;diH' 'Kalkslein, ist aber sofort wieder bei 4ei: UhimUUe 
I von Snlzthon \ mA " Gyps : überlagert ^ welch' : letzterer auch dorts^tbst 
«usgebeiitcit wifd. Ansserbalb. der Uhhnühle ö&et sieh das. enge Thal, 
imd ,tlem Sleinsalf^ge^rge verwandte Mergelgebilde trifft man nur 
«mehr .inter ^dem Tann- -md, QrubMben y woselbst in früherer Zeit 
auch beigmännifillie Arbeiten /(die Tannenschächte) unteroommfiv 
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worden sind. — Auch in der Nähe der Ghrtundbrtfcke soH in frttherer 
Zeit der Ausfluss einer gesalzenen QueHe zu bergm&QnIsiihen Unter- 
suchungen Veranlassung gegeben haben. Betrachtet man die fiin- 
Senkungen des Taggebirges 'hinter dem Hirnsberglehen und dem 
SQIberg entlang gegen das Bogensberglefaen 2u^ so wie die, dort 
und da ausbeissenden Mergelparthieen, auf welchen die yielen Qael*- 
len vom Sillberg weg, dem Dachlmoos zttgeführt werden ; ferner den 
Umstand, dass der Wasserbau des Uhlmüllers m der Tiefe den Gyps 
entblösst hat, so findet man es sehr wahrscheinlich; dass die Stein- 
salzgebilde , welche wir am linken Ufer der Bii^chofwjeseräcbe bis 
zum Tann- und Grublehen* verfolgt haben, sibh au^ südlich zwi- 
schen dem rechten Ufer und dem Sillberg unter detn Dachel-, 
Bockelmoos und Stmb verbreiten, und sich dann an ' dem Kalkstein 
am linkc^n BamsauerachenuFer wieder abstossen. Betrftt man aber 
wieder das Thal der Ramsauerache, so findet man zwisdien dem 
lUsanger- Brunnhaus und dem Schnlbaase m derEngedein denMer- 
gelschiefefr, der Weiter an dem lachten Vt^t- der Ramsaiierache' auf- 
wärts mit bläulichem Gyps und Salzthon wechselt, und sohtn wahrschein- 
lich mit jenen Steinsalzgebilden in der Sinterschönau in Verbindung sieht. 

Vom Brunnfaausä gen Nordwest zieht zieh an den SiHberg- hin- 
auf der sehr tief eingeschnittene Bachmanngräben, weidler bei 
seiner Ausmttndung ins Ramsauertbal mit Geröll ttbei-scfallttet ist. 
Aber schon unter dem Heissenbichellehen steht * am tediten Bach- 
ufer roUier, oft grauer und grünlicher, sehr glimmerreioher, imM 
dick-, bald dünnschiefriger Mergelschiefer an, der sehr viele abor 
meist sehr unkenntliche Petrefacten enthält.'' Indesi? g^ng ^s mir 
doch zwei dehr deul^he derselben aus dem seht* leicht' verwittern- 
den Gestein zu lösen, welche ich -einstweilen ab Aptyehus lythen*- 
S]s(?) hinstelle, und die sich auth; freilich sehr undeüttich in jenem 
rothen Schiefer bei der Wimbachbrttcke finden. • 

Weiter nach der Grabenschlucht aufwärts, obeifhalb der Sehmiede 
des Heissenbichls schiesst dieser Mergel deutlich untör einen grauen 
sehr sandigen, ganz mit Kalkspathadern durchzogenen s^Kiterigen 
Kalkäitein ein; und noch höher; der Bachfahrt entlang, trifft man auf 
eine kleine Parthie blaugrauen Thon, der ab^ bald wieder, unier- 
halb der noch höher befindlichen Bachmann -''Schmiede^ voin roth^ 
Hergelschiefer verdrängt wird , und nun selbst unterm QerSH ver- 
schwindet, bis man endlieh bloss mehr dem grauen splitlertgen 
Kalkstein begegnet, der mitunter sehr dolomitisch ist, WKt In den 
oberen Regionen des Sillberges einer Rauehwadce ilidit unähnlich 
wird. Das Verflachen des rothen Mergetschiefers ist von Nordwe^ 
in Südost^ rechtsinnig mit dem Thalgehänge der Schönau 2u. 
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Yom Bninnhfiusie thaleinwäf ts ist der nfidiisle Graben^ in wel- 
chem Entblössunge» anstehenden Gesteins zu treffen sind, der Land- 
thalgrabei^ Sei seiner Ausmiuidung ehenfalls mit Geröll überschüttet, 
zeigt er erst unterhalb des Mindlerhauses eine Wand von grauem, 
spUttdgem Kalkstein , unter welchem, widersinnig mit dem Thalge^ 
hänge unter ziemlich flachem, Winkel blaugrauer Salzthon mit Spu- 
ren .röthlichen Mergels einschiesst, aber weiter aufwärts nach dem 
Graben findet sich bloss mehr der graue Kalkstein. — , Am Ross- 
,bof . verengt sich das Ramsauerthal und zeigt an beiden Gehängen 
den bald grauen bald rothen Mergelschiefer; und am rechten Ufer 
der Ramsauerache einwärts sind, bis zu jener Felsenschlucht 
untßr dem Preissenlehen, keine weiteren Entblössungen mehr. — 
Hingegen erblickt man ani linken Ufer, wie sich der rothe Schiefer 
unter dem Rosshofkopfe durchzieht, untdr die Bachsohle fallt, über 
sich ei^en g^nuien splitterigen Kalkstein hat, der an mapchen Stellen 
sehr bituniinös ist^ sachte Uebergänge in grauen Mergelschiefer ein- 
spl^liesst, der oft giMiz jenem Kalkschiefer am Klinger -Wasserfall 
gleich ist, und wie ßndlich dieser rothe Mergelschiefer in der Nähe 
der Ausmünduiig des Wimbachthaies wieder emporsteigt. , .£in Bild 
von .diesem LagenmgSTerhältniss gibt die Fig. 29 a. Tfl. XXXIY. . 

Tritt man nun am rechten Ufer des Wimbachthaies einwärts, 
sa begegnet man ausserhalb der Wimmbachklamm einer Stelle, wo 
man unter grauem Kalksch^fer zerstörtes Haselgebirg liegen sieht, 
welches hinwieder in d^r Nähe rothen Mergelschiefer hat, desseji 
itagerung&verhältnisse zu. die^iem aber nicht zu ermitteln sind. Der 
Kalkschiefer fällt von Süd in Nord ein, während der an der Wim- 
bachbrücke entblösMe rothe Mergelschiefer ohngefahr dieselbe Yer- 
fiächung zeigt. Es ist wohL möglich, dass diese letzten Spuren der 
Steinsalzgebllde im Südwesten von Berchtesgaden mit jenen in der 
Schönau im Zusammenhange stehen, oder dereinst gestanden sind. 
Jedmtfaljis aber, sind je^e rothen Mergelschiefer, welche. Herr von 
JLill zui^ unt^ra Gri^ppe des Alpenkalkes zählt, beständig. im innig'- 
sten Verbände mit den Steinsalzgebilden. Innerhalb der Wimbaeh- 
klamm sind sowohl diese als jene Schiefer yerschwunden, . und ausser 
einigen Kreidenschichten tr^en wir nur mehr den .grauen Kalk- 
stein an« Conf. pag. 124. 

Aber das schauerliche, für den Bergmann so interessante Wim- 
bachthal, welches mit der Hauptricbtung der Königsse^schlucht pa- 
rallel laitft^ so wie* die Fortsetzung des Wimbachthaies gegen Trisch- 
übelhinanf, so ganz. dem, im Obersee nur fortgesetzten Königssee ähnlich 
ist; — ich frage: ist diese bewunderungswürdige Schlucht einst dieNle- 
^derlage.gQsaizeQeoC|ebirges>der Sammelplatz wilder Gewässer gewesen,? 
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Mergel- und Steiiisalzgebilde sind ih derselben verschwunden. 
Wenden wir nun unsere Scürilfe um den Füss des flteinberggebirges 
herum, da wir auf seinen, fiir urisern jetzigen Zweck unfruchtbaren 
Böhen nichts zu suchen haben. ' 

IKe Gräben, welche in^das ndrdliche Thalgehänge liihattftiehen, 
sind vom Wimbach an nirgends mähr so tief elngesclmitt^n , dass 
man das weitere Vorkommen von Mergel etc. unterscheiden könnte. 
Tndess lasst zwar die rothe Farbe der Aecker «n den* Gehängeti 
der Ramsau auf üeberreste von rothem Mergel schüessen, aber es 
Verliert sich auch diese hinter dem Zollhains zu Uintiersee, und das 
ganze Thal ist bis zur Engeret-Hlause mit Geröll angeschiitt^. 

Erst bei der Engeret -Klause legt sich grauer Mergelschiefer 
diesseits^ und ober der Litzlalm, aber schon buf österreichisehem 
"Gebiete, jenseits des Hirsctibichls wieder' an. 

DaS Thal, welches vom Hintersee bis an den^Hirsöhbfchl reic&l, 
läuft hinwieder mit jenem des Wimbaches und KonigsseeiS parallel, 
und dieselbe Frage, welche wir uns oben im Wimbachthal gestellt, 
wirft sich hier von Neuem auf. — Indess trifft man an den säJ- 
Östlichen Gehängen der Reitalpe, welche dieses Thal gen 'Nordosten 
begränzen, gerade so wie an den gegenüberliegenden des Stem- 
berggebirges' in den zahlreichen Schluchten nur «mehr den Kalkstein. 

Ebenso fruchtlos wie hier, habe ich nach den ' Mergel - und 
Steinssdzgebilden aii unserer ^esUrchen Gränze , der Schwar^badi- 
wacht zu und von Tatibensee 'unterm Söhwarzbachhofn bis zur 
Mordaualpe hinauf gesucht. Erst weiter nördHcb trifft man wieder 
"auf ehiige Spuren. 

_ * 

Die Kotbalpe nemlich liegt unter der Thöriwand in emem Un- 
geheuern Kessel, und es ist sehr wahrscheinlich, dass von bief aus 
unter den Lattengebirg- Gehängen gegen Norden hin bis ilnf diese 
Höhe die Mergelschiefergebilde gereicht halben,* well in den un- 
zähligen wilden Schluchten, welche vom Thörl- und Dl^isesselkopfb 
hinab dem Frechengraben und der 'Bischofwiese zuAiTlen, man tukf 
6chwarzgraue Mergelschiefergebilde,' zwischen dem' Kalksteine einge^^ 
lagert, stosst, wenn töata von der Rothöffen- über ' die Stelrfberg- 
und Mitteralpe derKothalpe zugeht, (Tfl. XXXIV., Rg. 29 b.) tirtd auf die- 
sem Steige eine gross^enge von Gräben in die Ouere durchschneidet 

In allen jenen Gräben, welche von der Bothoftfn- Us zur 
Bteinbergalpe hinüber dem Frechenbach zufeUen, trifft man dort mid 
da Hergelschiefergebilde nur in bedeutender Höhe, weldi letz- 
tere mit jener der untern AhomäTpe, 'der Klingalpe, im Brand-^ 
graben etc. correspondiren dürfte ; in grösserer Teufe sind fieselben 
wahrscheinlich von Schutt bedeckt Terfolgt man aber den Wedien- 
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buch iMwMs und lenkt dann in deh Blaickj^ben ein, so 'sieht 
hiän tinter dem Blatckiehen den Gyps anstehen, über weleheii MA 
der splitterige Kalkstein lagert, dessen Zusammensetzungsflächeh da- 
selbst reeht deutlich gegen das Lattehgeblrg hinein (nordwe^tiicb) 
tirtter ohngäUhr 30^ einfallen. Der Gyps ieigt sich auf beiden Ge- 
hängen das Grabens, und beweiset, dass er wahrscheinlich' noch 
•vreiter gegen Südost fortsetzt. Setzt man daher über einen Riegel, 
Welcher der Fuss des sogenannten Saüfüssels ist, südostlich fn de»i 
•Fi^chenBttchgrab^n hin&in, so trifft man auch hier wieder auf den 
blaulichen Mergelschiefer und Salzthon, und zwar an beiden Gehan- 
gen des Grabens. 

Ueberstef^t man hinwieder die in' i^fldöstlicher Ridhtung' gcle- 
•genen Riegel, so kömmt man vorerst in den sogenannten Mahl- 
'THüblgnüben, in #elchem man dieselbe Erscheinung hat. und immer 
'?n südöstlldier RIchturiJr über steile Rifegel und durch engeSchWöh^ 
ten gelangt man endlich in den Thain - (Thon) - Graben. Verfolgt man 
' (Simsen von der Mündtang des Mahlmühlgrabens bis unter das Pödler- und 
'iThaiHlehen, bestfiridig nach der Bachfahrt aufwfifts. So hat man, mit 
wenigen Unterbrechungen durch darübergelagerten Schotter, bestän- 
•lAfg'art beiden Gehängen das aufgelöste Haselgebirge und Mefgel*- 
^ichiefer* vor 'sich, bis endlich der Mergelschiefer an dem Kalkstem 
isfdi ' abstosst und unter steilem Wittkfel gen Süden und Südtwstc^ 
'Wedergeht. * 

Denkt man sich ^in Profil vom Blaicklehen durch die genann- 
ten Gräben (Tfi. XXXV,, Fig. 30) aufs Thaifilehen hinüber, so Wird 
dasselbe ohngefl&hr di^es Bild gebien. 

JHk Ablösungsinrche des Kalksteines vom Gyps etc. istname^t- 
'Wch lAi Blaickgraben sehr deutlich und der Kalkstein ist da sehr 
KMüfig tait ifogenannten Rutschfldchen , Schilden versehen,' die- be- 
ständig von blass fleischrother Farbe sind. ' Namentlich in diesem 
^i*aben Ist* es, wo tter-Kalksteln gleichsam wie in OuAderstÄckfen ge- 
•ftrochen auf dem Gypse liegt, und wo man die Begrffttzun'g "dfe 
letzteren durch den Kalkstein auch gegen Südwest erkefant. 'IStn 
-Prefil qtier durch ' den Graben, und eines der BadisoHe entlang ge- 
-fcieft^folgeftdes Bild (s. Pig. 31 und 32.) 

Sobald man ld!^er die soeben genannten Gräben in -südtfchler 
'^'Rtchtttng"nkch der Bachfahrt aufwärts Verfolgt, so stossl maff iber^ 
all wieder an den Kalkstein, so dass auch diese Gebilde voTi dem- 
selben raigs umscMoÄ^sen erscheinen. —Dehn auch auS dem steilen 
' BSnfanen ded Gypses In §üd- ün* nördwestlicher Richtung im BlWck- 
« gr%tb€ta , '^ttd aus jenem des Mergelschiefeirs und- zerstörten IfilseJge- 
>Mi^es''in südOssttidher Ri<Aitüng int Thaiiigraben, ist ä^u söhliessen, 
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ißss diese Gebilde weder unter das L^ltei^ebirge noch wter den 
Esel^berg und das Loipel seht tief JiinßiQreichen -^ es ist h|awieder 
ein |ür sich abgeschlossenes Gebilde. 

. . Endlich habe ich schon oben bemerkt, dass in d^m sandigan 
blaugrauea Mergel in eiaer Seitenschlucht des Thaingrabens dort 
,ui)id da Versteinerungen sich zeigen, und dass dieser blaugraue Merr- 
gel wahrscheinlich mit jenem Kalkstein am Hintersberg bei Hall- 
thurm zusammenhängt, worafuf man durch die Aehnlichkeii d^r Ver- 
steinerungen zu schliessen berechtigt ist; was oben $chon berührt 
\irurde. 

Von hier aus gegen unsere nördliche Gränze hin ersdieinen 
die Mergel- etc. T-Oebilde nicht ipehr. Wanden wir unsere Schritte 
wieder .südöstlich an den westlichen Gehangen des Untersberges ker- 
ein, so begegnen wir in jener Schlucht, welche hint^ ^^m Stirni- 
thalkopf sich hinaufzieht, an der Ausmünduag dofselben, unten im 
Bischofwiesenthale dem grauen splittrigen Kalkstein. 

Verfolgt man die Schlucht aufwärts, so. tiieilt Me sich in zw«i 
Hauptgraben, in d^n Bachloch.- und in den Stallgraben, in, weldi' 
beiden übrigens das Gestein auf gleiche Weise enibjiösst ist«. Jn 
beiden triJOft man ein Ma«delsteia- artiges Gestein anstehend, in wel- 
chem . grauer Kalk den Grundton bildet-, und worin ro^torothor .und 
weisser Kalkstein in Mandel -artigen und kugeligen Stücken einge- 
wachsen ist. Bald tritt an die Stelle des grauen Kalksteines eip 
Kalkmergel, und endlich trifft man mitten in dieses Mandelgestein 
rothen Mergel in grösseren und kleineren Partieen eingewachsen, 
die aber meistens scharf von jenepi abgesondert erscheinen. Das 
Man^^lgesteinx gleicht oft ganz einer Breccie, indem die Körner vor- 
berrs^en, und diese :werdeu hinwieder sehr klein, so da^s man am 
Ende einen grobkörnigen Sandstein, und bei eingemengtem. Glimmer 
einen Sandstein^chiefer vor sieb hat. 

Jn diesem rothen Mergel trifft m^n Belemniten von bedeutenr 
der Grösse, welche von den G^ognosten wahrsch^nlich der Jurar 
formation zugeschrieben werden; 

Diese Gesteine nun reichen hinauf fast bis zu jenem Sfittel.hin- 
ter dem Stirnthalkopf, wo sodann der rosarothe, mitunter mUcl^- 
weisse Unt^rsberg^ Marmor zum Veiischein kommt, Man siieht also 
i^uch hier wieder, wie, die Mergel gleichsam das verbindende Qiqd 
der: , sogenannten älteren und Jüngern Alpenkalksteine bilden. 

Weiter gen Südost noch stets . an den wesklichen Gehängen des 
Untei^berges trifft man nur noch^ in. dem Riedbeigraben ic wischen 
dem g^uen spUtterigen Kalkstein und dem höber liegenden Mi^nnor 
.eine. quer, durch den Graben durchziehende^ entblöjsste :3chniale ParVe 
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rothen und graulichen Itogels, welcher viele ober uiide«lliofae Mn«' 
sdielversteiiieniiigeD enthält ^ die übrigens jenen im Bachmann^^Gra^ 
ben nicht unähnlich sind. 

Ein Uebergangsgestein aus dem grauen spütterigen Kalkstein in 
deik Havmor scheint hier, so wie in dem Sep}»ea ^Graben, nur dtin^i 
einen grauen Kalkstein repräsentirt zu seyn, der dort und- da roM«» 
rotbe Kalktnimmer hi sich einschliesst^ die man zwar nnr in Find«- 
Imgen, nicht aber anstehend trifft^ weil dasixebirg hier üboraU durch 
üppigen Waldwuchs bedeckt ist 

Wenn wir nun um den rauhen Kopf, welcher mit einem steäen 
Känrni gegen Süden in das Berchtesgadener Land* hereinftlk, hemm- 
gebogen haben, so trifft man zwischen dem^Gudcemberg undGsokirr'- 
kopf auf eme M^e mitunter sehr tief eingeschnittene Gräben , in 
denen die Aufechlag-Wasser für cfie Wassefsäulen-Ibschine an der 
Pfisterleiihe grfangen werden, die gegen das Asohauer-Lehen hinab«- 
fallen. In mehrerai derselben ti'ifft man in mittlerer Höbe bläuB«- 
oben Salitbo» und röthlichen Mergel m Ta^ ansti^hen, der* sich 
aber gegen das AscKauerlehen abwärts sowie gegen den soge^ 
nannten Laubbichl hinauf wieder verliert, sowie diese Gräben sdbst 
sich nach und nadi aufwärts wieder im grauen splittwigen Kialkstein 
ausspiteea 

Auf der Hübe des Gschirricepfes , gleich unter dem genannten 
Laubbichl angelangt, ündet man eine kleine Hochfilzoy wdcjie wabt^ 
söheinlich de» darunter befindlichen Mergelgebildeii ihr Daseyn ver*- 
dankt, und welche rieh weiter nördlich gegen die obere Gern biH'- 
ein veiti«*t, wo dann der graue splUterige Kalkstein und ober ihm 
der Marmor überall wieder hervortritt. Hingegen trifft man weiter 
östlich gegen das SteinbichHehen in den seichten Gräben abwärts 
noch dort und da röthlichen Letten und Hergel, und endlich unten 
im Gemgraben , ganz in der Nähe des Bachleh^us , den bläuU*- 
oben Merg^chiefer am Unken Bächufer, freilich mir auf kurze Er^ 
Streckung ^egen £üd und Nord anstehend. — Von da aber genr Norden, 
also der hinteren Gern, und gen Osten der Kneifelspitze zu, bat niaH üb^- 
aH wieder den grauen, mMuntef dolomitisohen Kalkstein, vcä^ sich. 

Ein Profil (Fig. 33) vom Guekenberg über die oben ^genaimte 
Hochfilze durch den Gemgraben auf die Kneifelspitze gezogen,' ^t 
•WS folgendes Mä; (Tfl. XXXVI., Fig. 33.) 

Audi bier lässt der steile EinfiiUswinkd des Hergelschieferge- 
Uldes gegen den Kalkstein der Kneifelspitze unweit des Bsch>-LdieQS, 
keine' grosse Fortdauer dieses Gebildes unter den Kalbstein hinein^ 
mitliin auch keinen unmittelbaren Zusammenhang desseliren mit jenen 
•Mergelgcibilden etc. an den südösliichen Gehängen ist. KneifeLspitie 



-in 'der <Sdtt6Hta verkniithen; --i^ iind a&f dklfaeWieiAe «wäi« «ucli das 
-so bben besclriebene<^(}ebHde frieder ein für «ich iül)ges<diIos8en«8 
Ganze. 

Da vfir ims tum im Gern -«-Bach befinden , so köntien wir uns 
^sofort nach der Badtfahrt', südlich vom BaeUehen abwärts:^ liber«- 
f^ngevkj dass b«r unterhalb der Kirche immer der Kalkslehi fliu tref- 
fen Ist ^ avf welchem ab^ noeh oberhalb item FlaehtiMüisI süh wie* 
(H&t gi^uer Mergelsditefer an beiden i^teiien Gekängen des scimMlen 
Grabens anlegt , der unterhalb des FluohtlnttSels am reohten Back- 
«ttfer sdhxm -in' einen sehr ' saiidigen MergeiscfaiefiBr, der >fatt ganz 
-SaHduiein ist^ überseht. Eine kunee Stl*eGke d)wärts^ und der Kalk*- 
istein »^ wieder ylAKg vorbemsohend. 

Unterhalb dem Fhxehthilajl laber^ wa man deoGemgrabeii ver^ 
Iifsst^uiid fiber's Et2erscfaldssl, Dietföld und den unterem ftosl wie^ 
-der dem Asehauerlefa'en .zu kpn^mt^ trifil laan^ mmiittelbar Uiiter 
dem 'Etter-'Sohlössl den bläalicheti Saiilbcm enlUöest, uiid über ihm 
<dai KaHcstei» gelagerte Ob diesei^ Sdritton' nun ein blüBW Ans- 
Itmfer eines miter den Sümpfen zwisdien dem'Ascbau- y Oietfeld- 
'MA Meier*- Lefaeny dann dem Rost- nnd LodESlefae^ getegenen gpö»- 
(sei^en Mergel- und' etwa Steinsalzgebildes s^y, läaat "^skli nicht mit 
Gewissheit angeben^ da in den, zwischen dem Dietfeld* uodAsctniis- 
(leben gegen die Kahlwmkd hintofziebendiiln. Gräben. nitg^nde Spuren 
-dJiVon enttriösst sind. . 

Jedenfhlls abe^ WüiUe dieses Gebüde.'duychdle wlrdlfehenCre*- 
liingedes läfiberstein- und Baderlehfen^ Kopfes, u»d durch /dM 
*h&c\sskm yen jenen ^trennt/- welche am reehtto-Ufer delr Bereh^ 
'^dsgidener Aaehe sich biefinden und schon oben erwähnt- wordto 
^sind. Auch JM es ^sweifeUiaft^ob ein Zuitommenhang« dieees Gebil- 
(dä9 mit (jenem Jiesteht, Welches wir ftn- der Bischafwieflierafiche von 
dar ißmnndbrüoke bis zum Tannlehen verfolgt haben ; : -^ imS' dem 
-Chtmde, weil beim Guggenbiiriiellßheny und: uHMhaib dem TaA- 
btArl<-4W«giier , we der Ansehluss bekterGeirihte se^ >mü49te> wii»- 
-der der Kalkstein emportritt. 

EsAwäre ahso auoh dieses GebiMe^ von dem der^zthon 4^beir^ 
"baib'-demrStzer-Schttssl nur ein Ausläufer seyn ulüifte^ • ein^ über- 
t^idl vom: Kaiksteiii timgebeneSi aiigeschlossenes Ganze. 

Kehren wir wieder zu unserem Salzttkm Mutet desu' £tiep* 
-ScblässF zurick*^ mü lenken wir ^fotl in deniongeft sleikm Gern- 
. graben -ein, der uns. aber unterhalb* der Eta^rmüUe nichts ^^IsKsttk 
.stein und <sedann Sbhutt&nhäufungfen dari»ietet5 weloHe iletatere. luns 
rrauf ehie wrile Erstreektmg hin • alle Iffinbieht ins fiekiige verschlinM. 
'4ildeto> unterUdb dem Sehwari^hen {vonr wo aus def'.Cerngrtbin 



jatst Soiiwarngfrftben heis8li)> U$. zua* Sehoslariiäiisl faimb täBk t^mi 
ameisl am löüteit dam nn roohten Bttebnfär, aaf UlulKhen Ifergefc^ 
schiefer, SalzUioa, aufgelöstes Hiifielgdbirga und Oyps^ waa abser^ 
sofaaM man des Grabea miter Adelsheim wieder .vedäasl^ 4<mJKaüi^ 
stein Platz macht - . . . , » 

Aw^h anf die im Sefawarngraben vorkommenden CleUfato- soll^ 
der Sage nach , aohon Bergteu beteieben wordm aeyni ''' , 

Depm gemsa liegt jener Kaliistein^ . wek^er rvrlaehM Adelafaem 
und dem Gasetzlehen empervagl, zwiaohM den im SchMwfn<7v(Gem)m 
CIraliea und jenen^ am Salsberge fcefindlkhen üleinsalligfeMIden, 
dMM er . ibtr ganz d^r musobelige aofemumte ättere Aip^rtAUsateui 
and evfthätl auch die in diesem eothaHenen YerstetMEODgeit 

Ob ttbrigena diese beiden G^itde 'Vereinst di0seni(aU(Steia nicM 
überlagert haben und aolckermasaen im. Zusammenhange f eslond^ 
waren -*« wird dadurdi nicht in Abrede |[esteUl* . . 

fcidess verbreitet -sich das im Sckwaropraben aog^fiihrte StßiQr« 
«aiagebilde nidit über desaeirCSehlinge; des» veribl|gt :miMt (westiiicb) 
jenen Graben, welcher vom Rostweiher herein unterm Majyerleben 
«id jenen, der (Birdlieh)- sswisehen der Ibx)pfleiten und dem Sohfrarn- 
liehen hei^b dem Schwarngcaban ^nfäUt^ so; U'ifi^. imint ühmOi wied«^ 
den Kalkatdn. 

Denkt man steh vom Baoklehen dem Gex^^ vi^ Sdhvfßf^ 
Graben enlianf , herab bis Adelsheim, eift ftofil^ ao gij^t ^. iwn 
folgendes BUd (Tu. XXXVI., Fig. 34) . 

Wir sbid •mm mit unsem UniMWchm^^n wieder ai^ derBerph-* 
lesgadener Aache und zwar am linken. Ufer deirselben angcilanglU 
Was wir von hier aus noch abwärts zu suc)ien haben ^i^t tt^^r 
weise chm achon berührt werden, /we* wir den Herge(»9hiefer beim 
KreuzbioMlehen obcrhdb Sdiellenberf «ufwärts bis. an diQ . J^-^ 
bachnnihte v^Mgt haben/ Der'Abnbach ^Ibst, dem eine, unzäb^ 
llge Masse Von Seftengräben zufallen, U$ eine v^ den steilsten 
Gehangen begrenzte und in die- Berchtess^eoaraacihe ausmündende 
Sehkicht, die aber für unsere Untersudmng bis hinauf w deaMit^r 
ter-^ und Ober^Kaser niebts darbieteti 

Das was wir von hier aus am liaketi Ufer ^ Berchfeflgadiiel 
Aaehe bis an die kaiserliche Grense nooh an Mergelgebilcten zu su- 
riiM haben, ist eblMiJhlb dl>en schon iarwä^t worden. 

Auf diese W^ise hätten wir nm innerhalb den« foen^eii Aw 
Benlitäsgadenc^ Forstamttibezirkas die Hergelw n^d .Steln^uilzgeMld^ 
aufgesucht and uns überzeugt, da$& dieaelben haffpt^hliefew 491 
Ktederangm unseres Kalkgdiirges lind voa diesem ifings um^hlos- 
seil, (?) vorkMDmen; <«^ dasa iu den obem Tmfen pihr 4er|(fKBaj^ 



in den untem hingegen der Gyps mit dem gtelngabe vorkerrscht; 
disi diese GebUde stets für sMi ahgesehküsene Stockwerks -artiger 
taiger y «id wie die Homstein-^Hugdn im Kalk^in^ eben solche 
grossarUge Konkretionen bilden , wie der Homstein selbst deren 
anzuweisen hat und wir schon oben gesehen haben. 

i A«eh haben wir gesehen, dass auf den rothen .und muscheli- 
gen Kalkstein gewih&lick der graue splitterige feige; aber sehr oft 
beide mit einander vorkommen, hingegen auf dem grauen, apKtteri- 
gen stets der (jüngere) Marmcxr gelagert sey. 

Endlich erkentkt man leicht, dass, wenn auch det Kalksteift 
bei wdilem die Yorherrschende^ G^irgsart igt, die güt^li^he Vorseh- 
ung demungeaehtet einen überschwenglichen > Reiehthum an fialz fUr 
die spätesten Jahrhunderte im Schoose dieser Kalksteinmassen fUr 
das Berehtesgadner Ländchen aufbewahrt hat 

Man erkennt ferner durchweinen Bück auf die Karte, dass diese 
Gebilde Torzügtich im nordöstliche TheUe unseres Reviers und na- 
mentlich gegen das Hauptthal d^ Berchtesgadener Aache m sieb 
anlegen. 

Ich habe die Verhältnisse nachgewiesen , unter welchen Mk 
Ann Steinsalz in unsem Alpen zeigt; und unter ätailteher Begleitui^ 
und in ähnlicher Lagerung zeigt sich dasselbe auch in andern Lto«^ 
dem. Thoft, Hergel, Gyps sind dessen beständige, und Sandstein 
Mn sehr häufiger Gesellschafter, und aus den Beechreibungjen, welche 
uns hierüber die Geognosten verschiedener Landet gegeben, erhel- 
let, dass die Steinsalzgebäde überall von vorherrschendem Gestein 
begrenzt *seyen, und also in denselben mehr oder wetaiger auage^ 
dehnte «Stöcke bilden. 

Die FrlHmOsen geben z<war 2 Typen deis Voikoamietts der Stein** 
salzgebilde an, Aämlich: Covches und amas couches glotze und 
liegende Stöcke), gestehen aber doch, dass. der Name couches für 
Me aus dem* Grunde nicht passe, weil sie nicht auch die übrigen 
grossen Veränderungen des umgebenden Gestein» resp« der umgeb- 
enden Plötze theilen; was ihnen bei der Erklärung von dar Ent- 
stehung der Steinsalzgebilde Schwierigkeiten veranlasst* (Büratg^o- 
logie appl. pg. ea 70—80). 

' Das Steinsalz findet sieh , tAe uns die Geognosten berichten, 
durch alle sogenannten Formationen, vom Zeohstein her|iaf bis zum 
Keuper; — ^ und einige beweisen, dass unsere Alpen noch jünger, 
iKu den Jura- und Kreide -Gebilden gehören. In diese Zeit muss 
idso auch unser Kalkstein mit seinen Sieinsalzgebilden . htneittgebömm 

Dieser KaH^slem unserer Alpen hat den Geqgnostea viel zu 
scbaffen gemacht Wir wollen uns hier durehaus mcht lange anf- 



hdten, die Ansichlen der Naturforscher in dieser Beziehung weit- 
wendig auseinanderzusetzen, und daher nur im Allgemeinen erör*- 
lern, däss bald die Nähe der Pinzgauer Thonschiefergebirge , bald 
jene röthiichen Sandsteine, die wir oben im Bachmanngraben, in 
der GArtenau, beim Eingang in's Wimbachthal etc. gesehen haben, 
bald yerscfaiedene in denselben aufgefundene Versteinerungen, bald 
die Aehnlichkeit desselben mit Kalksteinen anderer LSnder die Yot- 
anlassnng zu diesen verschiedenen Meinungen gegeben haben. 

Der Name Alpenkalkstern ist aus dieser Verlegenheit entsprun-« 
gen, und die Ueberi)leibSeI organischer Reste haben hinwieder den 
Grund zur Emtheilung in den altern (untern) und jUngern (oberen) 
Alpeqkalkstein gegeben. 

Der jüngere (?) und ältere Alpenkalkstein galt gleich mit dem Na- 
men Uebergangs- Kalkstein (mountain limestone), nachdem derselbe 
isuvor ein Aequivalent des Zechsteines und Muschelkalkes abgege- 
ben hatte. Bndlich ist durch die Nachforschungen englischer und 
deutscher Geognosten und durch die Fortschritte in der Petrefacten- 
kunde' ermittelt worden, dass unser jüngerer Kalkstein derOolithen- 
lind deir äRere, 6twa der Lias- Reihe, angehören müsse. 

Es' ist nicht zu läugnen, dass alle Gelehrten ihre Ahsichten 
mit Gründen belegten, welche der praktii^he Bergmann gewiss nicht 
ohne Interesi^e lesen wird. Allehi immer wird er sich fragen : wa-^ 
nun jene sich in ihren Ansichten so verwickelt haben, während 
doch die vielseitig gemachten Erfahrungen und der mehr ausgedehnte 
Bergbau in neuerer Zeit manche bisher unbekannte Thatsache aufge-* 
deckt haben. — Ist es vielleicht noch Autoritäts- Glaube oder Man-' 
gel an vorurtheilsfreiem Nachforschen und Studium der Gebirge, 'walt 
da[ bindert zur Uareir Ansicht zu kommen? 

Ekiea Punkt, den ich hier nochmal zu berühren nicht unter-b- 
lassen kann, ist jener von der Verwechselung der Sehidhlui^ mit 
der platteftfÖrmigenGebirgsmassen-Strüctur. — Die Schichtung muss 
doch gewiss ein Verhöltniss der Zeit seyn , also einen Absdhnitt' in 
der Bildung zweier oder auch nebeneinander liegender Gebirgsarten, 
mithin dfe Berührungsflächen -derselben , die überall hin durcbgreif*- 
ende Trennung der Gesteine durch ein Aufhören und Wiederanfan-^ 
^en dieser Bildung aufweisen. 

Die plattenförraige Gebirgsmassen- St^uctur aber, welche frä- 
lieh auch oft, aber mdnef Ansicht nach mit Unrecht, für Schichtung" 
genommen wird, ist nichts anderes, als das Verhältniss einer Kraft^ 
welche die sogenannten Schichten mit oft so grosser Regehnässig-* 
keit über und nebeneinandergebaut hat, dass man sie jener Kraft, dief 
sieh in den Baue der Krystalle so scharf chnnkterisirl^ aueh an 
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die. Seite setzen tlfurf. (?) Pte Kraft der diewiichea Vei^wandschaftcai^ 
(jie, wohl neben ibr beim Baue der Gel{ir|fe mitgeti^lfe« hat^ iRiig; 
4ur Störung majocher ihri^ Regelmässigkeite« h^igetrag^^a und sie ii^ 
ijiren. l^Tirkungeii, minder kenntlich gemacht h^en, 

Süe sogonannted Schichteu sind daher n^ist mkis an^^es^ 9^ 
die.Zusammi?];u5etzungsstUcke der Gebirgam^s/i^ und.dii» aiutcbeinend 
oft ^ttfindende> Trennung. .ist keifiQSw^ überall hin durchgreifend» 
Betrachten wir. in der Katar fliel)l)$t dieses Yerbältniss noehm^), z. B. 
bei^ sogenannten Yot^enschmid an der Steinwaod am linken Ufer 
4e¥^ j^öpig^eeaache , so sind diese Zus^mp»ensetjningsfi;tüdke.> von 
der Fari^e gesehen, durch Zjo^ammenset^ujigsklüfte in beinahe durol^- 
gehends söhliger Lage von einander getrennt (Tfl. XXXVj,, Fig. 35.) 

Diese Zi^sammensetzuqgskltifte. sind aber nii^t von derArt^dass 
sie ein^ ununterbrochen fortlaufende Kluft bilden, sondern sie m^ 
plötzlich abgebrochen und das obere und unmittelbar <liH^uj|terJüegende 
ij^^sammense)zungsstück sind vollkommen mit einander verwachsen. 
Beic^di^ der .4rt trifil man sehjc viele nnct ich füib^e hier nur ein 
seljur, ekli^taaj^s auf, welches mai^ an de^ 0|fentbals(^neid ^unt^r^i. 
Hochkaltern . am , Steinberg bei 600O Fuss Seeb^e) wab^ad^gn 
l^^lL ' JUe ZuspamensetzujigsklUfte ^^(m sich dort eti^s gegen 
<jas Thal des Hintei^es hinab. Diese KlUfte Jiören maqcbioal pl^tes- 
li^b im Gestein auf, i|q4 die Zusamm^isetz^ngsstü^e sind, Yollkomr 
vfk^ mt einander verwaehsan. , (T|L ^XXYi, Fig. 36«) 

; Mebrere Beispiele der Art liefern dj^ g^wände , di.e Hachel- 
wand, der Kahiersberg , die steilen Gehänge, des Wimbacb^hales etp. 
Ein eopi^licirleres Beispiel der Zusanuij^?^ietzu9g trelTen wir z. B. 
91X1 ^teinbrupbe am Traxlehen. 

Das Gestein nimmt d^i je «tiefer man ins Gehs^ eiodripgli 
naben^.de.rAb£ianderung voa oben, nach upten auch nqph,ei|ie Abson- 
derung* an, welche die bisherige in ^c)uefer Richtung durchsetzt; 
wd ers<:liqnt endl|(;h ganz in unförmlichen Massen durch 4i^ he-^ 
i^ildige Zunahme solcher, wieder in yerschiedenev Richtui\gen eiUf^ 
schiesj^ndep > Absonderungsflächen (das. Gestein wir4 ^^wild ," n^pb 
dem Ausdruck der Arbeiter.) Und wer kann* dai^n noch sagen, d9^ 
Gfbi^gistin dieser oder jener Richtung geschichtet? {Tfl. XXXVL, Fig. 37) 

Die Zusammensetzungskluft BA. setzt pbue Unterbrec^ng durch 
die Gebirgsmasse ; verliert sich aber wie die von oben pach> unten 
gebenden Klüfte \a afidern ^J^us^mmensetzunggstüc^^n^ . upd diese 
»^s^ sind untermander . zusammeng^yrachse^. . 

Als Gnind zur Annatvofie einer verschiedene9 Formation h^ 
BWi abweichende Schiditung geltem} gemacht 

leb ^I das Gei^ügei^de oder Ungenügc^i^de d|^s^ AnuafaniBe 
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nicht weiter untersuchen^ sondern nur darauf aufmerksam machefii 
dass eine solche abweichende Schichtung in verschiedenen Kalkstei- 
nen auch nirgend stattfindet und z. B. auf der Schatzkeller -Alpe 
im Alpelthal etc., wo wir den grauen auf dem rothen Kalkstein 
deutlich liegen sehen, ist gewiss nirgends eine Abweichung ein^r 
sogenannten Schichtung ersichtlich. Denn die Zusammensetzungs- 
flächen sind in paralleler Lage und die Zusammensetzungs-Stücke 
häufig in einander verwachsen, also von einer Unterbrechung keine 
Rede. — 

Die Zusammensetzungsklüfte der Gebirgsmasse durchschneiden 
oft unter scharfen Winkeln die Zusammensetzungsklüfle des Grebirgs- 
gesteines, d. i. bei unserem splitterigen Kalkstein, und auch als- 
dann wird es wieder unmöglich, eine Richtung der sogenannten 
Schichtung des Gebirges herauszufinden. 

Ein Beispiel der Art treffen wir zwischen dem Ober- und Un- 
terthallehen in Tat XXXVII. Fig. 38. 

Dieses Verhältniss ist weiter nur eine plattenförmige Structur 
der Gebirgsmasse, und eine in verschiedenen Richtungen zerklüftete 
des Gesteines; und es ändert sich hierin gar nichts, wenn diese 
Klüfte und mit denselben die Zusammensetzungs * Stücke eine bald 
mehr bald weniger gegen den Horizont geneigte Lage, also dadurch 
auch Windungen etc. annehmen. Beispiele der Art trifft man z. B. 
an der Reitalpe, im Pflugthal, an der Alpelwand, im Hocheis, im 
Gerngraben ,^ am Schnitzhof ersteinbruch u. s. f. 

Die Zusammensetzungsklüfte setzen in der dichten Masse ab 
und nehmen in ihr wieder ihren Anfang, sowie mehrere Zusammen- 
setzungsstücke selbst sich wieder in eines vereinigen und umgekehrt. 
Nähern sich die Zusammensetzungsflächen in gleicher Lage, so wird 
die Gebirgsmassenstructur ausgezeichnet schiefrig, und dann wird 
es wieder schwer, die Gebirgsmassenstructur von der schieferigen 
Structur des Gesteines zu trennen, woraus einUebergang.aus einem 
Verhältniss ins Andere erhellet. 

Alle diese Erscheinungen also sind weiter nichts anders al9 
Variationen in der Structur, und da nun dieses Ineinandergewachsen- 
seyn der Zusammensetzungstücke ganz unzweideutig ist, aus einer 
Teufe von 1800 bis zu jener von 8000 Fuss Seehöhe ununterbro- 
chen hinaufreicht, so kann wohl an eine Unterbrechung (?) bei der 
Bildung der Kalksteine in den obern und untern Teufen nicht ge- 
dacht werden, also auch von einer Schichtung und aus diesen Grün- 
den auch von keiner Altersfolge unserer Kalkstein^e die Rede seyn. 

Zu diesem Verhältniss der Structur kommt aber auch noch 
jenes der Uebergänge eines Gesteines in das andere, welche auch 

13 
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fierr von Lill als in innigem Verbände mitemander anerkannt hat; 
die wir bei unsern obigen Untersuchungen ebenfalls gefunden haben. 

So lange demnach eine Unterbrechung in der Bildung d. h. ein 
Aufhören der einen und ein Anfangen der andern Gebirgsmasse 
nicht nachzuweisen ist, so lange wird man uns auch von einer 
Schichtung als Yerhältniss der Zeit nicht überzeugen können. 

Wir haben oben gesehen, wie die Mergel -Steinsalz- etc. Ge- 
bilde mit einander und mit der ganzen Gebirgsmasse durch Ueber- 
gänge zusammenhängen; was. aber durch Uebergänge mit einander 
verbunden, das kann hinwieder in der Zeit seiner Bildung doch 
wohl nicht von einander getrennt werden. 

So lange man also nicht erweisen kann, dass die sogenannten 
Schichtungsklüfte durch die ganze Gebirgsmasse gehen, dass die ein- 
zelnen Schichten nicht mit einander in Zusammenhang stehen, dass 
die verschiedenen oben angeführten Kalksteine nicht in einander 
übergehen, dass die Schichten in ihrem Parallelismus nicht gestört wer- 
den, dass durch die Schichtungsklüfte des umschliessenden Kalksteines 
auch die im Kalkstein eingeschlossenen Hornstein-, Mergel-, Gyps- 
und Steinsaizgebilde durchschnitten werden, so lange kann an eine 
Schichtung als Yerhältniss der Zeit gar nicht gedacht werden. (Mohs 
n.Theil Geognosie V. Kapitel). 

Wir haben gesehen, dass die Zusammensetzungsflächen der 
Gebirgsmasse keine durchgreifende Trennung verursachen; dass die 
Kalksteine nicht nur nach der Mächtigkeit , sondern auch nach dem 
Fallen und Streichen und durch die Einmischung von Thon in ein- 
ander übergehen ; und dass also an eine Unterbrechung bei der Bil- 
dung derselben nicht gedacht werden könne, wodurch natürlich die 
Unterscheidung zwischen älteren und jüngeren Alpenkalkstein, Ue- 
bergangskalkstein etc. als willkührliche Annahme erscheint. 

Wenn nun aber die ununterbrochene Bildung unserer Kalksteine 
nachgewiesen ist, so muss sich die Gleichzeitigkeit der Steinsalz- 
etc. Gebilde mit dem Kalkstein von selbst ergeben; denn wollte 
man (z. B. im Krautkasergraben , wie wir oben gesehen), anneh- 
men, dass jenes mächtige, rings vom Kalkstein umschlossene Hornstcin- 
Gebilde (Tf. XXXVII. Fig. 39.) erst nach der Bildung des Kalksteines in 
diesen gekommen sey, so begreift man nicht, wie dieses zugegangen, 
und, wenn man den Hornstein als zuerst gebildet annimmt,* wo die- 
ser gewesen sey, bis der Kalkstein ihn umschlossen hat. So steht 
es auch mit unsern Steinsalzgebilden, die mit Gyps und Mergel 
überall vom Kalkstein umschlossen sind. 

Aus dieser Verlegenheit sich zu ziehen, ist die einzige (?) ver- 
nünftige Annahme die, der gleichzeitigen Bildung des Einschliessen- 
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den und Eingeschlosseaen. Denn wie die Natur hier im Grossen, 
so hat sie, wie wir oben gesehen, bis ins Kleinste nach denselben 
Gesetzen gewirkt. Der vollkommene Steinsalzwürfel mitten im Thon-« 
knauer, und der Tbonwürfel mitten im Steinsalz, der grosse Kalk* 
kiHNier mitten im Haselgebirge etc. sie erweisen nur die Gleichzei- 
tigkeit der Bildung, d. h. des gleichzeitigen H^austretens aus dem 
Zustande (meinetwegen) der Flüssigkeit oder des Festweichen in den 
der Festigkeit 

Eine Erklärung Hm. Burats ead. pag. 79, ist hier nicht un- 
pausend, die er von dem Mandelstein -artigen Vorkommen des Gyp- 
ses im Salzgebirge gibt : „/eur graupemetU amygdalm ne peut r^9ul^ 
ter que de tafinM des moUcules amenies par des cames sp^ckdes 
dans les eama>^ qui ietuuent en Suspension et diposaient les mames.^^ 

Das Einschiessen der Zusammensetzungsstücke untereinander 
kamt zwar allerdings dasLagerungs-Verhältniss eines Gesteines ge- 
gen das andere aufklären, hingegen bei dem Vorausgegangenen nim- 
memehr eine Schichtung, also eine unterbrochene Bildung begründen. 

Wollte man aus der Lage der Schichten des Untersberges (Taf, 
XXXVIII. Flg. 40.) , welche man am Hochthron beobachten kann, und die 
daselbst gegen Nordwest abfiaUen, allein auf eine Ueberlagerung des älte- 
ren Kalksteines durch den Kalkstein des Untersberges, also auch des 
Lattengebirges und der Reitalm, schliessen, so dürfte dieser Schluss 
wohl auf z« viele Widersprüche stossen, denn diese Beobachtung 
ist höchst locftl und beschränkt. Steigt man, um nur Ein Beispiel 
anzuführen, unter der Siegellahner Wand dem Reussenkaser zu, so 
hängt eine Parthie des Gesteins richtig in Nordwest, während die 
andere in die entgegengesetzte Richtung zeigt; und so an mehreren 
Punkten des Untersberges. 

Ebenso auch am Lattengebirge. So wie die Zusammensetzungs- 
stidke des Steinbergs theilweise gegen die Bischofswiese, also nord- 
und südöstlich, ebenso hängen sie audi in den entgegengesetzten 
Biehtungen und zwar in grossem und kleinern Zwischenräumen abu 
(Tf. XXXVIH. Fig. 41.) Nichts ist prekärer als das. 

Nur diese eine Bemerkung muss ich hier im Allgemeinen ma- 
chen, dass dieses Abfallen meistens dem Thalgrund zugeht; worauf 
ich später nochmal zurück konunen werde. Ein sehr auffallendes 
BeiHpiel in dieser Beziehung trifil man am Lattengebirge, wo diese 
Zusammensetziingsflächen sich unter sehr scharfen Winkeln schneiden, 
wie ich.es in Fig. 29 Tf. XXXIV. oben dargesteUt habe. 

In der neueren Zeit hat man das Vorkommen gewisser Petre- 
faden als Anhaltspunkt für die* Begründung der Formationen anneh- 
men zu. Blässen geglaubt; aber gerade hierin sind die Geognosten 

13* 
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am meisten in Widerspruch gerathen und desshalb sind die Kalk- 
steine unserer Alpen auch in die verschiedensten Formationen einge- 
reiht worden. Ein grosses Verdienst der neuern Geognosten ist 
es gewiss^ die Kenntniss der Ueberbleibsel aus dem organischen 
Naturreiche so sehr erweitert und vervollkommnet zu haben. Aber 
ob man diese Kenntnisse oh neBerücksichtigung* der Structorverhält- 
nisse und des allgemeinen Verbandes der Gebirge durch Uebergänge 
ineinander geradehin zur Bestimmung von Gebirgsformationen, gel- 
ten lassen dürfte^ ist zu bezweifeln. Denn ich halte daflir, dass die 
wissenschaftliche Trennung der Gebirge in Formationen auf wesent- 
liche Eigenschaften der Gebirge sich stützen müsse, wozu ich das 
zufällige Vorhandenseyn von Petrefacten nicht rechnen kann, und dass 
man sodann das relative Alter dieser organischen Ueberreste selbst 
mit Schärfe bestimmen müsse. 

Welchen Vorschub die sehr interessanten mikroskopischen Un- 
tersuchungen des Herrn Dr. SchafhäutI versteinerungsleerer Fels- 
arten in der Bestimmung von Formationen geben werden, dürften 
natürlich noch weitere Untersuchungen und Erfahrungen darthun. 

Wenn auch eine Reihenfolge in der Bildung der Gebirge aus 
der Reihenfolge in der Bildung organischer Ueberreste (brgethan 
wird , so ist damit noch nicht gesagt, dass die Bildung unseres Ge- 
birges einmal unterbrochen und dann wieder hegomten habe, was 
zum Begriff der Schichtung (?) und Formation nothwendig gehört. 

Sobald eine Verbindung zweier Felsarten durch Ueberginge er- 
wiesen ist, so kann man doch wohl, durch das Vorkommen wenn 
auch noch so charakteristischer Petrefacten, dieselben in Rüchsicht 
ihrer Bildungsperiode voneinander nicht trennen. Nicht die Zeitfolge 
sondern nur die Unterbrechung in der Zeitfolge kann nicht begrün- 
det werden. 

Aus der Vorstellung der in verschiedenen Zeitperioden entstan- 
denen sedimentären Niederschläge und der daraus gefcJgerten Schich- 
tung sind verschiedene Hypothesen über die Bildung der Gebirge, 
also auch über die der Steinsalzgebilde entstanden. 

So glaubt man (Hrdina Beschreibiftg von Wielizka) z. B. dass 
in Wielizka die drei dortselbst unterscheidbaren Salzspecien in 3 
Bildungsperioden entstanden, — die unterste ruhig, — die obere 
hingegen durch Revolutionen und erhöhte Temperatur gelitten habe, 
vielleicht gar von unten herauf getrieben worden sey. Die Grün- 
salz- und Spica -Formation sey in Bochnia fortgeschleudert wor-' 
den n. s. f. 

Ebenso meinen auch englische Geognosten, dass wisere Stein- 
salzgebirge im Kalkstein unserer Alpen einer gewaltsamen Empor« 
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hebung aus den tiefem Theilen der Erde ihr Daseyn zu verdanken 
hallen. 

Namentlich bestehen französische Geognosten darauf^ dass die 
Stöcke der Steinsalzgebilde in Spanien und AiVika später als das sie 
umgebende Gebirge von der Tiefe herauf in dasselbe hineingetrieben 
worden seyen. 

Die Beschreibungen, welche dieselben uns von dem Vorkom« 
aiea dieser SteinsalzgebiMe geben, zeigen, dass dieselben ohngefähr 
ebenso, wie bei uns in liegenden und stehenden Stöcken auftreten. 
Bei dieser gewagten Annahme aber drängen sich Jedem die Fragen 
auf^ was dean zuerst die Räume erfüllt, ob sie schon von Anbe- 
ginn fiir dasselbe hergerichtet worden seyen, ob denn das gewaltige 
Eraportreiben so ganz ohne zurUdcgelassene Spuren der Zerstörung 
(fks umschliessenden Gebirges geschehen sey; ob denn die OefTnung, 
durch welche diese Hassen emporgestiegen, sich so ganz spurlos 
wieder verwachsen habe und ob denn gerade so viel aufgestiegen 
sey, als in diesem hohlen Raum Platz gehabt habe; gar nicht zu 
fragen nach den Merkmalen der Brodukte, welche den emporheben- 
den Kraflen zukommen dürftea 

Aus dem Obigen aber haben wir gesehen, dass unser Stein- 
salzgehilde ganz - von Kalkstein umschlossen und in demselben 
«irgends eine Spur von Emporhebungen oder aber von Berstuii- 
gen von unten wahrzunehmen sey. Im Gegentheil beweiset beir 
nahe überall di^ fast vollkommene Horizontal ität der Zusammensetz- 
imgsfläeiien des Kalksteines in den untern Teufen (die horizontale 
Söhiditung), dass derselbe von unten herauf keine Störung nach 
seiner Bildung mehr erlitten habe. Indess ist diese Horizontaiilät 
eben so gat wie jede andere Lage der Zusammensetzungsstiicke eine 
Variation in der Strnotur der Gebirgsmasse , und der Kalkstein, und 
der , die Steinsalzgebäde umnittelbar umgebende Mergel und Thon, 
den unsere und die österreichischen Grubengebäude entblösst habeoi, 
müsslen andere Spuren der Zerrüttung an sich tragen, als diß, 
welche die Gewalt der Zeit von aussen her ihnen aufgedrückt hat. 

Es ist nicht zu läugnen , dass unsere Steinsalzgebilde bedeu- 
tenide Zerrüttungen, aber nicht von unten herauf, sondern in Folge 
der Zeit duroh das Eindringen süsser Wässer in den klüftigen, die 
Steinsaicgebilde bedeckenden Kalkstein und sodann durch die da- 
durch erfolgten Aoslaugungea erlitten haben, wie Jedermann in un* 
Sern Wasserörtern, und auch über Tag in unseren Schluchten und 
fibräien sich überzeugea kann. Deutlich erkennt man . noch , me 
der Kalkstein, nachdem er seiner Stütze durch die Gewässer be*- 
raubt worden .war, auf und in das zerrüttete Steinsalzgebilde ge- 



H9S 

Stürzt und also über Tag jene wilden aber lehrreichen ScUacbten 
verursacht hat^ in denen wir nun das Vorkommen der Steinstlz^e- 
bilde aus den ausgelaugtefi Ueberresten (ihrem unlöslichen Begleiter) 
abnehmen können. 

Dass dieses Phänomen auf die Thalbildung in unserer Umgebe 
ung einen mächtigen Einfluss geäussert habe, ist mehr als wahr- 
scheinlich, und die Ungeheuern Anhäufungen von Schult und Ge- 
röll in sehr vielen unserer Gräben q)rechen ebenfalls für solche 
Zerstörungen. 

Wem wir auch nicht annehmen, dass unsere Gebii^gsraasse aus 
Niederschlägen einer allgemeinen Wassermasse entstanden sey, so 
sehen wir doch unwideriegbare Beweise dafür, dass die Gewässer 
über den höchsten Spitzen unserer Alpen gei^anden seyen« Und 
da sich die horizontalen, dafiir spisedienden Abspölung^ an lien 
steilen Wänden sowohl auf den kochten Kuppen unsereF Alpeb, 
als auch in den Niederungen deutlich erkennen lassen, so beweiset 
dieser Umstand, dass diese Gewässer tilimälig zurückgetreten, dass 
diesem Zurücktreten die Zerstöröng der ursprünglichen Sleinsalz*- 
und der der Auflösungskraft des Wassers unterworfenen Gebilde in 
"den Hochthälem unserer Alpen Schritt für Sehritt Ms in die Nieder- 
ungen gefolgt, und dass so die Bildung unserer Thäler, ausser den 
-Strukturverhältnissen der Gebirgsmasse^ theilweise auch ^las Resfdtait 
meehanischer Kräfte gewesen sey. 

Wir haben oben schon gesehen , dass die' Mergel-^ und Stdm«- 
sabsgebilde zu bedeutenden Höhen gereicht haben und wahrstihctin^ 
'lieh noch weit höber hinauf verbreitet waren, wenn man z. B. das 
Steinsalzgebilde im Kalke zu Hall in Tyrol betrachtet Man ent- 
fernt sich aber auch keineswegs zu sehr von der Wahrschdnltck* 
keit, wenn man, im Vergleich mit der- Tiefe in welober Salzab-- 
lagerungen in andern Gegenden getroffen wutden ^ annimmt , dass 
unsere steilen Gehänge des Königssees, Wipibachs und die Umgebe 
ungen de£r Hintersees u. s. f. ehemals Stemsalzgebiide beherbergt haben. 

Eben so wenig gewagt erscheint also auch die Vermutiuing, 
dass unser Hauptthal, nemlich das der Köntgsseer'^ (Bercfatesgadner-) 
Aache, in dem Kessel an welchem Berchtesgaden selbst li^t der*- 
einst vielleicht mit derlei Gebilden angefüllt gewesen sey, bk; die 
von den, diesen Kessel umschliessenden Wasserscheiden in denadben 
eindringenden Wässer endlich das Thal gen Schellenberg hinab ge- 
öffnet und alle allmälig aufgelösten Gebilde aus demselben ent- 
führt haben ^ wenn sie nicht durch zufällige Umstände gegeft die 
andringende Gewalt gesichert blieben. 

Die Bildung unserer Conglomerate und die Schtttthnhäufiingen 
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in den Thälern sind grossentheils das Resul^t dieser Zerstörungen. 
Ob alle unsere Breccien - artigen Gesteine secundäre Gebilde seyen^. 
muss so lange dahingestellt bleiben, als ihre Lagerungsverhältnisse 
nicht genau erforscht werden konnten. 

Unsere Conglomerate aber sind theils solche, in welchen sich 
Qebirgsarten befinden, die nicht bei uns, sondern in dem benach- 
barten Pinsgau etc. vorkommen. Dahin gehören Chloritschiefer, 
grosse Quarzstücke, Spatheisensteine, Glimmerschiefer und Horn- 
blende; theils solche, in welchen nur Kalksteine und Thon sich 
zeig^« Dieser Kalkstein tritt da entweder in scharfkantigen kleinen 
(bis 9ohnengrdsse) Stücken mit einem kaum zu erkennenden, oder 
in abgenmdeten grösseren und kleineren Stücken, mit einem Mergel- 
artigen deutlich sichtbaren Bindemittel auf; — welches sie aber oft 
nur so lose oneinanderhält, dass das Conglomerat in der kürzesten 
Zeit zerfallt. 

Jene Conglomerate, in welchen sich Stücke eines unserm Ge-^ 
iuutge ganz fremdartigen Gesteines befinden , und welche namentlich 
in der Ramsau als Muhl- und Bausteine bedeutenden Absatz haben, 
sind sicherlich seoundären Ursprunges. . 

Am rechten Ufer der Ramsaueraache , wo diese Gebilde so- 
gleich, innerhalb der Ausmündung des Wimbachthaies am meisten 
entblösst sind, lässt sich das Verhalten dieser Breccie am I^esten 
beobachten, bn Allgemeinen sind die oberen Parthieen mehr als die un- 
teren mit grossen Knauern gemengt, und es steht daselbst ein, wohl 
mehre 1000 Kubikfuss haltender Kalkknauer mitten in der Breccia 
HO. Indess h^t man auch in den oberen Teufen schöne feinkörnige, 
um Brudie scharfkantige Parthien getroffen und gefunden, dass sowohl 
dem Streichen als Fallen der Gesteinslager nach, die brauchbare,, 
feinkörnige Breccie sich verlor, das merglige Bindemittel und die 
Grösse der Körner zunahm. 

Man hat die Bemerkung gemacht , dass die aus feinkörniger 
Breccie gemachten Gebäude sehr trocken sind, hingegen die grob- 
Hörnige immer feucht bleibt. — Wie schon gesagt gehen feiiir und 
grobkörnige Breccien in einander über. 

Mehr Zweifel über ihren Ursprung lassen jene Conglomerate 
übrig, welche aus kleinen eckigen Kalksteinen, mit kaum sichtbarem 
Bindemittel, bestehen. Im Gern- oder Schwarzgraben sowie im 
^Freohenklaus -Graben hinterm Loipel etc. kommen derartige Gebilde 
swar auch als Decke der Mergel^ und, Steinsalzgebilde, sowie des 
Kalksteines, aber in nicht sehr grosser Ausdehnung, vor. In 
einem^ vom Steinbru<^h vom Traxlehen gegen das Lercheck hinauf'« 
ziehenden Graben traf ich als Findling einen Sandsteinknauer, so- 
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genannten Bargstein, der, wie wir oben schon gesehen, in Mergel 
übergehend, mit Brecclen- artigem Gesteine in der Art verwachsen 
ist, dass das eine in das andere tiberzugehen scheint. Das Con- 
glomerat selbst besteht nur aus Gestein das onserm Gebirge ange- 
hört, (Kalkstein-, Hornstein -Mergelstückchen bis zu Bohnengrösse 
und mergelartigem Bindemittel) dringt aber so aus dem Sandstein 
heraus und dieser in dasselbe hinein, dass an der unuftterbrochenen 
Bildung beider kein Zweifel übrig bleibt. (Siehe in der Tabelle 11. 
Gesteins - Nummer XXVI.) 

Endlich sind jene Gonglomerate aus grösseren und kleineren, 
fast durchaus abgerundeten Kalksteintrümmem , welche durch ein 
mergelartiges Bindemittel oft nur sehr lose zusammengekitlet, und 
oft von feinen, zerreiblichen Sandsteinschichten unterbrochen sind, ge- 
wiss secundären Ursprungs. Sie füllen meistens die Gehänge sehr 
steil ansteigender und enger Graben aus und geben durch ihre geringe 
Consistenz zu den beständigen Abblaikungen in denselben Veranlassung. 

Sodann aber trifft man förmliche Poudingue's an, welche aus 
grauen, splittrigen, scharfkantigen Kalksteinstücken und Kalkspäthen 
bestehen, die mittelst eines dunkelrothen Thones ausserordentlich 
fest zusammengekittet sind, so dass man diesen Pouding als Bau- 
stein gut benützen könnte. Ich habe ein solches Gestein bisher 
nur oberhalb dem Grünseealpenkaser getroffen, wo es in grosser 
Verbreitung rings von Kalkstein umschlossen vorkommt; aber ge- 
wiss ursprünglicher Bildung ist. 

Endlich befindet sich an den zackigen Kuppen der Rothöfen 
ober Hallthurm ein Trümmergestein, welches ganz aus grösseren 
und kleineren — theils eckigen, theils abgerundeten Kalksteinen 
besteht, welche dermassen mit Eisenocker überzogen sind, dass 
man denselben in Ermangelung eines anderen, als das eigentliche 
Bindemittel dieser Trümmer ansehen möchte, von welchem aber, 
wie gesagt, die einzelnen Kalkstücke nur äusserlich umschlossen, 
aber durchaus nicht von demselben durchdrungen sind. 

Da übrigens dieses Vorkommen sich nur auf einen sehr kleinen 
Theil der Rothöfenkuppeil beschränkt, die Kuppen selbst mit dem 
tiefer liegenden Kalkstein in vollkommenem Zusammenhange stehen, 
so ist wohl anzunehmen, dass diese kleine Parthie von Trümmer- 
gestein, nicht aber die Kuppen selbst secundärer Bildung seyen. 

Alle diese erwähnten Conglomerate liegen theils unmittelbar 
auf dem Salzgebirge oder vielmehr auf den dasselbe umschiiessenden 
Gebilden, oder aber auch auf Kalkstein, dessen Zerstörung sie ihren 
Ursprung verdanken, und sind grösstentheils hinwieder selbst von 
Humus oder losem Gerolle bedeckt. 
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Deamch haben gewiss mechanische^ von aussen auf nnsere 
Gebirge wirkende Kräfte^ ausser den Slracturverhältoissen der 6e- 
birgsmasse, die Bildung unsere Haupt- und Querthäler veranlassl, 
dessen detailirtere Ausführung aber gewiss nur auf unntttze Specu- 
lationen (Uhren dürfte. 

Endlich kann ich mich nicht mit jener Vorstellnng Tertraal 
machen^ gemäss welcher ans der sogenannten ScUehtenstörui^ un- 
seres Kalksteines aitf eine Emp<Nrhebung dessdben ans der Tiefe^ 
und aus den steilen Gehängen unserer Gebirgsthäler und dem wriir- 
scheinlichen Zusammenhange beider Gehänge in denselben auf die 
Entstehung solcher Thäler durch Beratungen geschlossen wird* 

Fürs erste habe ich schon oben gezeigt, wie sich diese Sdiioh- 
ten lu ihren Sehichtungsklttften verhalten, wie daraus die ununter- 
brochene Bildung derselboi folgen mftsse und wie prekibr dabei die 
Lage derselben sey. 

Sodann aber kann man rings in unserem Kalksteingebirge ak 
Regel, die nur wenige Ausnahmen erleidet, anndnnai, dass die Za- 
aanuaensetzongsflächen (also die Schichtung) stets iden Thälern zu- 
fallen, und daher jeder einzelne unserer Berge in die ihn nmgeben«* 
den Thäler sich abdaoH- Diese Brscheimiag trifit man^ nicht bloss 
in den nntern Revieren , aondem audt in den HodiAälern. Die 
Schichten der Gehänge, z. B. des Fiintenseethales^ hängen in dea 
See, jene des Grünsees, des Schwarzsees wieder ia diese^ jene der 
Saugasse^ jene der Gotzentauem^ weadich dem KSnigssee^ östlich 
der Rossfeldalpe zn; jene des Hundstodtes und der Gjadküpfe^ gegen 
die Gjadschneid, und auch südlich den Schönlrichlalpen u. s. f. tßf 
und so Hessen sich eine unzählige Menge Beispiele» für diese Tbaft- 
Sache anführen. Ebenso in den tieferen Revieren. 

Wenn auch die sogenannten Schichten des Watemanns (Karstens 
Archiv, Band 16, J. 1842) in den obersten Kuppen desselben dne 
ziemliche Neigung g^n den Horizont zeigen, m liegen die tie^n 
Gehänge desselben auf der Westseite des Sees beinahe horizonlali 
und es beweiset eben diese Horizontalität in den untern Revieren^ 
däss von einer Aufrichtung, Emporhebung der Schichten» und einer 
daraus erfolgten Thalbildung keine Rede seyn kium. 

Betrachtet man den Watzmann und Steinberg vom Knieposs ans, so 
ist die h9fse ihrer Schichten die in Tt XXXVIIL Fig. 42 angezeigte; und 
man möchte Idoht versucht werden, dass das Wimbachthal eio^r Emporr 
hebung seinen Ursprung verdanke, welche die versdiiedene Senkuipg 
der Schichten am Watzmann und am Steinberge verursacht habe. 

Betritt man hingegen das Wimbachthal, so senken sich die so- 
gen<mnten Schiebten beider Gehänge (mit einer einzigen Krümmwig 



M der Alpelwvnd) w wellepfönoigen Kegwugem Mdhte d«ii Ram- 
sauer- und jene des Steinbevges sachte dem HintersBertbal zu, und 
VDA einer Störnnf, wie diese sein* müssle) nn die beiden Gebirgie 
auseinander zu beben , sind nirgends Spuren vorhanden. Die so 
sehr dort und da abweichenden Lagen der ZusamnensetaEungsstikike 
des Kaiksteinte. sind daher erstens nur von zu geringer Ausdehnung, 
als dfiss man thnen. solche grosse- Störungen unterschieben, fürs 
zweite zu verschiedenartig, als dass man sie mit Emperhebungm in 
Ehddang bringen könnte, und es ist daraus wohl der' ScMuss zu 
stehen, da»i unsere Thäler nicht derlei Elevalienen, sondern haupt- 
sächlich den StrukturverhäUnissen der Gebvgsmasse ihren Ursprung 
verdanken. • 

Um mich weiterer Erklänmgen- von den VariatioBen unserer 
Gabirgsmassenstfubtar entheben 2u können, fuge idi beispi«iiMreise 
einige Ansichten unserer Gebu^e, wo man diese Struktur sehr deut* « 
Uch sehen kahn, Taf. XXXIX Fig. 43, n XL. Fig. 44, 4&, Tf. 
Xa Fig. 46, Tf. XLH. Fig. 47, Tf. XLHL Fig, 48^ Tf. XUV. Fig. 
49 bei, und ttberlasBe es Jedem, die IMfiiohkeil einar Hevilion 
daraua zu erklären. 

•Es ist endlich nur nedi eine^ Ersoheinnfig zu gedenken, nem- 
Kcb der uhsern Kalksteinalpen gans frenulen, dort und da als Fmd- 
HDge zerstreuten Gdrirgaarten. 

' Ich habe eie oben echon «Is fiei^tandtheile .der in 4ler Ramsau 
vorkommenden ConghMierate «ufgezäUt und bemerke hier nur.-nooh 
daw diesriben auob vminzelt in nnsem Thälem, namentlich häufig 
im Bachmaniigraben bei Illsank, und zwar oft m grossen -Süicken, 
und manchmal in bedeutender Höhe erscheinen. 

Ein solcher Findling, der in neuerer Zeit die Aufmerksam-« 
keit der GeogMSlen auf sieh gezogen hat, ist eine grttne, porphyr- 
arttge Wadce mit Sisengtinmier, die ich zwischen dem Götecben 
Und todten ÜKline, in den Seitbngrilben des Alnd»aches,. hinter Btlen^ 
berg, hie und da in dem Schutte der Berehle^fadeneiaache am'Sili'^ 
berg ober dem Ifärnsberglehen, woselbst sogar bei^gmännisehe Arteitea 
darauf sollen betrieben < worden seyen, deren Spwen aber dermalen 
sehr zweifelhaft -sind, gefunden habe; ^ 

Wie mögen diese Fremdlinge in unsere Thiler gekennnen eeyn? 

In der neueren Zeit hat die Ansidit sehr viel emgeiionunen, 
welche diese ermüschen Blöcke,, als durch ehemals vorimMlette 
Gletscher von 9irem ursprünglichen Bildungsorte, weit Unwegge** 



*) Schon pag. 129 habe ich gezeigt, dass diese grfinc porphyrartige Wacke 
kein Findling, sondern ein natürliches Glied miserer Sandsteinhfldang sey. Siehe 



Behobene Gdrfrgssteme betrachtel;^ nid ab Ikm^mhm &i imAhtm 
die SdilifiBäehea mit Stniibn und Riliiet, Ruadböcker und g«wi^ 
fgegenseüige Beziehungen in ihrem Vorkommen angibt« ... ' 

loh habe diese Kennseich^n wenifsteins in unaerM» freilioh 
tehr besdir&nkten Bezirke nicht gefunden; aber wenn kjb «lir 4eiin 
doc9h eine Brklämng über dieae Ausländer geben soU^ .so "ÜlM» 
ich lieber die Ansicht jener^ welebe dafitrhtitein!, dasd dörlei 6e^ 
Steinstrümmer 7 durch den Einfluss der AtaiosphärilieA von ihrem 
£ntstehangSQrte loagetrieimt worden, auf die^ unter den Bergsp^tscm 
«ich befindlichen Eisfelder (bei den) allmätigen ftücbtritt , d^t ,6e^ 
kassier) gefallen, und auf dieaen, wie es nooli lieut zu Tagfl ger 
«ohiebt^ in ferne Gegenden getragien worden, und bei lifarw ZiacH 
ilnjunmerung endlich in den GiUnd gesunken aind. 

Man stellt zwar hier die Frage ^ w(4un denn, dieae WülSfr 
^komiüeh? ' 

ich gestehe, dass iißh es nicht Wei^s und suge mit «Sau^sar^: 
4toit8 ne poueoms gm disirer de» connaUsames que waimnMgkki^ 
tnetU nous tiaUemdr.ons jamaiß* ' .:<-.) 
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Herr Bergmeisler Hai 1er h£^ uns hier die schönsten Profile 
der Umgegend von Berchtesgaden gegeben. Sie zeigen die Stru- 
cturverhältnisse der gigantischen und in scheinbar wilder Regellosig- 
keit durcheinandergeworfenen Gesteinsmass^n nebst ihren unterge- 
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in der yorgusgehenden Tabelle Q., Gestein -Nummer XII. Nach melqer Analyse 
(llünchener gelehrte Anzeigen 1849, LXXIX. pg. 418) besteht sie: 

in den dunkler gefärbten Stücken aus in den l^eller gefärbten Stücken aus 



Kieselsäure 


04,750 


50,400 


Thöilerde 


ie,550 


14,125 


Bi0ttioxyd 


18,750 (Eii^ttoafdul i7i,28) 


14,100 


^ittererde. 


ium 


1<»,QQ0 


* Uranoxydiil 


1,350 


0,73B , 


Kali 
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mdnelm Begleitern ^ und der Leser kuui Herrn Hailer nur Dank 
wissen fiir die genaue und darum so mühevolle Arbeil, die uns 
zugleich ein Bild von den Gebirgsprofilan m unserem ganaeii Schieb- 
tenzuge gibt, nur dass da, wo die gescUchtelen Sand** und merge- 
ligen Bildungen noch mehr entwickelt sind, auch die Krümmungen 
und Faltungen der einzelnen Glieder noch hervorragender auftreten, 
wie c. B. meine Figur auf Tfl. III. l^rt 

Herr Hailer hat <ta wieder auf die schönste Art die Unterord- 
nung der geschichteten, mergeligen, also chemisch compUcirteren 
Sdiicbten, unter die einfechen gewaltigen Gebirganassen kohlensau- 
ren Kalkes bildlich dargestellt und gezeigt, dass sie manchmal von 
den mfichtigeren Kalkmassen wenqfsfens von drü Seiten her einge- 
schlossen sind, was in Beziehung auf das Alter der ScUefer- und 
Kalkmassen von grosse BedeoNmg ist 

Herr Hailer konnte natürlich da nichts anderes darstellen ^ als 
was sich dem Blicke des Be^aditers darbot, also entwedek* das 
Ausgehende der Sdiibhten • — Sdiichtenköpfe, od^ aueh Seiger* 
risse, möchte ich sagen — von einzdnen Gebirgsmassem 

Bei beiden bleibt uns indessen der grösste Theil der übrigen 
Schichtenverhältnisse verborgen; wir können zur wahrscheinlichen 
Beschaffenheit des uns verborgenen Theiles nur durch Rückschlüsse 
gelangen, aus dem Bekannten aufs Unbekannte, und da gelangen wir 
zu einem Funkte, wo wir mit den Resultaten, zu welchen Herr 
Hailer durch solche Rückschlüsse gelangt, nicht immer einverstanden 
seyn können. 

Herr Hailer hält zum Beispiele die offenbar und so deutlich 
geschichteten, ja geschieferten Mergel, die auf ihren Schichtenklüften 
noch überdiess mit organischen Ueberresten versehen sind, für Ab- 
sonderungen möchte ich sagen aus den Alpenkalkmassen selbst, und 
läugnet auch die Schichtung der verschiedenen Kalkmassen so wie 
ihr verschiedenes Alter gänzlich. 

Bei Erklärung der geschichteten und massigen Gebirge haben 
sich die Geognosten an Yorgäiig^ gehalten, >wie sie die Erfahrung 
in unseren Laboratorien, ja die Natur bei Bildung neuer Nieder- 
schläge unter unsern Augen selbst an die Hand gibt. 

Wir sehen in Wässern, in denen Kalk als Bioarbonat auf- 
gelöst ist, sich Kalkschichten ansetzen, die ganz» Berge bilden, und 
wir erinnern hier nur, um eins aus den hundert Beispielen zu wählen, 
an die heissen Quellen zu San Vignone im Toscanischen. 

Selbst wenn wir kohlensauren Kalk aus Auflösungen fällen, ist 
auch da der Niederschlag in Bezug auf seine einzelnen Fartien von 
verschiedenem Alter, und die Schichten , welche aus Incrustationen 
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eines Dampflces/sels msaimnengecfetzt And, haben- wahrscheinlich der- 
selben Enlstehungsursacha ihren Grund zu verdanken, als. die^ n^ei-* 
crten gesehiditelen Gebirga 

Dass man die Schichtongi^ien nicht durch das ganiee entblöaiäte 
Profil einer so gewaltigen Masse yerfalgen kann, lässt sich z. B. 
aus dem sehr einfachen Grunde erklären, dass die Schichte, welche 
als Unterlage diente, noch nicht vollkommen an gewissen Stellen 
erhörtet war, als die nächste Schidite niederfiel. An diesen Stellen 
war es sogar vorauszusehen, dass die zwei Schichten in einander-* 
flössen und also bloss eine einzige zu bilden schienen, während an 
andern Stellen die Schichtungslinie noch leicht zU bemerken war, 
und so lässt sich auch der sogenannte Uebergang aus einem in dai 
andere unserer Kalkglieder sehr wohl erklären. 

Ja selbst bei schon eriiärteten Schichten triflt es sich manch- 
mal, dass der Niederschlag, etwa noch freie Kohlensäure enthaltend, 
auf die bereits erhärtete Schichtenoberfläche «aflösend wirkt, mid so 
eine iniäge Vereinigung zweier Schiebten bewerkstelligen kann, <Ue sich 
natürlich nur so weit erstreckt, als das Fluklum lösend wirkt. 
Wenn wir noch überdiess bedenken , dass bei Niederschlägen auf 
so grosse Ausdehnungen, die oft noch auf geneigte odejr verschie«« 
denartig gekrümmte Flächen stattftnden^ eine gleichförmige Dicke 
des Niederschlages gar nie zu erwarten war, wenn audi die Hassen 
aus der Flüssigkeit, in der sie suspendirt waren, gleichförmig nie- 
dergefallen wären, so haben wir noch hier einen Grund der Unre- 
gelmässigkeit des Vefschiebens und Zusammen&ltens der Schiet^ten, 
wodurch sich unser ganzer Gebirgszug überhaupt so sehr chara-» 
cterisirt. 

In jedem Falle haben wir eine rationelle Erklärung der Vor^ 
gfinge, oder der Weise, nach welcher sich die geschichteten ^* 
birgsmassen gebildet haben konnten. 

Nach der Annahme des Herrn Hailer haben wir gar keii^ 
einzigen Stützpunkt, keine Parallelstelle in der gamsea schafl^ndes^i 
Natur, nach welcher wir die Bildung dieser gigantischen Massen >^i^ 
klären könnten. Sind sie plötzlich in einem^ Momente aus- ißm 
Wasser entstanden, da die tiefsten und die höchsten Punctev^i^ 
gleichem Alter seynsdlen, sind sie aus den Wolken niedergefallen? 

Noch unerklärlicher sind Ausscheidungen geschichteter Sandstein- 
schiefer mitten aus einer dichten homogenen Kalksteinmasse. Sand- 
steinschiefer, die noch überdiess auf den Schichtungsebenen Grup- 
pen von Thieren besitzen, die da gelebt haben müssen, da sich Junge 
und Alte durcheinander finden, und die überdiess nur im Meerwasser 
gelebt haben konnten. Dass sich Versteinerungen z. B. Terebrateln, 



nur hiä und diei im SMIen inderi 6dten mokt^ dw ist eine nodiwen«* 
digd- Fo%er des Zusammenlebens Von TBiercto^ die tn dra Felsen 
festgeheftet bleiben, an dem sie entstanden sind; «das tttes fndet sich 
auch bei de«i ThiCTen, die ncwh jetet den Seegrund und die Ufer 
bewöhnetr, und wir haben schon mar die Beobachtung von Foitea 
erinnert, dass sich • lebende Wesen ähidicfa^ Art ; nur bis «nf gewisse 
Hefen im Oceain torflnden^ und dtiss sich die Seelhienurteni . selbsl 
nach dem Felsen oder def Beschaffenheil des Grundes richten, auf 
W'elchem sie \ebm sdten, 

Dds Lithödendron snbdichotomum, das, wie Herr Huiler sdibsl 
erzShlt, die Oüptel der höchsten seiner Berge sogar bis über 6000 
Fiiss Höhe noch durclcsieht, ist eine Koralle, die nmr auf Meeres** 
grund gedeiht, eben so die Apiocrkiiles mespiliformis und Milien, die 
mit ihren Stiel- und Beckengliedem , lunientlich die jüngeren rothen 
Ralke dort oft beinahe ganz znsemmeilsetzen. 

• Wie Tid wahrscheinlicher ist demiiach nicht die gewöhnli<ftie 
ärklärnng, dass diese geschieflsrten Sandsteine aus dem Meere sich 
\n der Zeit abgesetzt baben^ nnd theilweise oder auch ganz i^hfirtiet 
Waren, als sie durch j^ne gewaltigen Verstünrangen aus ihrem La-^ 
ger verHickl^ mit den vielteioiH gleichfalls noch nicht ganz erstarr-» 
ten Halkmassen zusannnengeworlm ulid gemengt wurdenl 
' IHe Sctiiefermassen. sind dessheib in jedem Falle ältei' al$ die 
Kalkmassen, von denen die^ Schiefer eingeschlossen werden« 

Ich habe diese Letzteren desshnlb auch dem Lias ttig^elht, und 
iHanche in unserem Vorgebirge geMren wdrl noch tieftt^eti Schich- 
ten an und sind mit denen von St; Cassian identisch. ' Das ist wie 
schon bemerkt, eines der wichtigsten Resultate, welche aus den Ber 
obadhtttngen des Herrn Hailer hervorgehen; eben so das successive 
Uebergehen einer Schichte oder einer seiner Kalkmassen in die an- 
dere, die wir ebenfalls in unseren mergligen und sandigen Schieb** 
len ans ibrer cheroisehen Constitution nachgeimsfin, ond «He auch 
4m BeiMmmei^den imd Zusammenleben von PetrelEiKten wemgstens 
zum Theile erklart, die in den gleichen Formationen von geringerer 
Mächtigkeit und grösserer Regehnluariglieit durch nngetoure Zeitinter^ 
vsfHe oder Bildungsepochen getrennt erscheinen. 
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Seite 2 Zeile 15 v. o. statt: der Donau lies: von der Donau. 
,, 11 „ 10 y. o. ,, Sedimentarbildung lies: Sedimentärbildung. 
^y 14 ,, 8 V. u. ,, Marmor lies: Granitmarmor. 
,., 17 ,, 1 V. u. ,,, M. Brardi lies: H Brardi auf. 
,, 22 „ 8 u. 9 V. o. nach Targionii u. intricatus setze: Taf. III. 
^1 22 ,, 11 V. 0. nach annulata setze: Taf. III. — VIII. 
22 ,, 13 vor Fig. 22 etc. setze: Taf. XVI. u. XVII. 
42 „ 8 V. o. statt: Taf. XVIH. lies: Taf. XIII. 
„ 48 „ 32 V. 0. „ Taf. XVIII. lies: Taf. XIII. 
-it 57 ., 4 V. o. „ Pecopteris lonchitica lies: Pecopteris acumi- 

nata Taf. VIII. Fig. 9. a. 
V, 61 „ 5 V. o. „ welcher lies: welche. 
„ 61 „ 18 V. 0. vor Fig. 29 setze: Taf. XXII. 
V, 66 ,, 21 V. o. statt: Cryphaea lies: Gryphaea. 
,, 90 ,, 8 V. 0. ,, vielleicht man sie lies: man sie vielleicht. 
„ 90 „11 V. o. „ Taf. XXVII. lies: Taf. XXI. Fig. 28. 
,, 91 „ 2 V. u. nach falcati setze: Taf. XXIV. Fig. 34. a. 

98 ,, 5 V. 0. statt: L. setze: Semionotus Taf. XX. Fig. 27. 
101 „ 3 V. 0. „ oppalinus lies: opalinus. 
„ 105 „ 15 V. u. „ Taf. XIX. lies: Taf. XIV. Fig. 18. 
106 ,,9 V. u. statt: Taf. XXVI. lies: Taf. XIX. Fig. 26. b. 
106 ,, 13 y. o. Hier habe ich noch zu bemerken,* dass ich das 

Schlots an einer dieser grossen Bivalven neuer- 
dings aufgefunden habe. Es ist das Schloss einer 
Isocardia. Zwei zusammengedrückte platte Schloss- 
zähne mit ihrer breiten Fläche horizontal gestellt, 
ein laDgg6£o^tier unter dem' S<^ildchen. Die Buckel 
oder Wirbel sind auseinanderstehend mit einer An- 
lage von spiralförmiger Windung nach vorwärts und 
auswärts gerollt, die Wirbel nehmen einen beinahe 



u 



eben lo groMen Rmm ein, alf die Schale lelbst. ^ 
Die Schale ist concentritch gerunieh und xiemlicl»- 
dick, die GröMe fibenteigt oft 12 Zolle. Ich nenne * 
diese gigantifche Itocardia: Isocardta grandicornis. 
Seite 106 Zeile 18 v. o. aUtt: Taf. XXVI. lies: Taf. XVIII. ; 

,, 107 ,, 15 V. u. nach Helli setze: Taf. XVI. Fig. 21. ;*- 

,, 112 „2 V. o. statt: Taf. XIX. lies: Taf. XIV. Fig 79. 
Tabdie II. S. 8 nach Gesteins -Nummer LXXVIII statt : LXXIV lies: LXXIX. 
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